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Vorre de. 


Here Profeſſor Ranke veranlaßte in feinen hiſtori⸗ 
ſchen Uebungen im Jahre 1837 eine kritiſche Durchſicht 
der. Quellenſchriftſteller des erſten Kreuzzuugs. Es wurde 
mit dem; erſten Büchern des Willermus Tyrius begonnen, . 
wobei fich: fogleic, ergab, daß fie faft nur eine Wiederho⸗ 
lung früherer Berichte enthielten, Albertö, Raimunds, 
der Gesta Frangorum. Was diefe leßtern anging, fo 
machte Ranke wahrfceinlid, daß ihre Inhalt: dem Erzbi⸗ 
fhofe in der Copie des Baldrih von Dol befannt ge 
worden, und führte den evidenten Beweis, daß nicht nach 
der gewöhnlichen Annahme Zudebod, fondern der Anony⸗ 
mus felbft der Originalfchriftfieller und bie Grundlage fo 
vieler folgenden Erzählungen geweſen fei *). Darauf 
wurde Albert. Aquensis in Betracht gezogen, und Rante 
ſtellte zundchft die Capitel des Buches zufammen, in 
welhen der Autor fih ausdrüdlid auf feine Gewähre- 
männer beruft. Es führte dad zu einem doppelten Ne 
fultate, einmal wurde. wahrſcheinlich, Daß die Schrift im 





.*) Mon finbet ihn näher audgeführt p. 23. ff. dieſes Buches. 
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Ganzen auf mändlihen Mittheilungen beruht, dann mußte 
ed ein ungünftiged Vorurtheil für Alberts Glaubwürdig- 
feit ermeden, daß die fo auögezeichneten Stellen ſaͤmmt⸗ 
ih die unwahrſcheinlichſten und fabelhafteften Dinge ent- 
halten. Hierauf machte Ranke auf den Ton der ganzen 
Darftellung aufmerkfam, und erörterte an einzelnen Stel: 
len den Gegenfaß zu der Diction dee Wilhelm von Ty⸗ 
rus; die Färbung des Einen wurde als eine eben fo 
poetifche, wie des Andern ald eine rhetorifche aners 
kannt. An diefem Punkte wurde die Unterfuchung, anders 
weitiger‘ Arbeiten wegen, abgebrochen; doch war ſchon 
von bierauß klar, daß nicht ſo nubedingt, wie es gewöhn⸗ 
lich geſchieht, Alberts Erzaͤhlung als leitende und entſcheü 
dende Quelle betrachtet werden kann, daß vielmehr eine 


kritiſch begruͤndete Geſchichte des Kreuzzugs von ben Ber 


richten der Augenzeugen, den Geſten, Raimund und Ful⸗ 
cher, wenigſtens ausgehn muß. 

. Ein Kundiger erkennt nah biefen- Angaben leicht, 
wie viel für eine. folcye Eritifche Begründung hiermit bes 
veitö geleiftet war,. und was für eine weitere Forſchung 
noch zurückblieb. Meinerſeits ‚erfreut es mich doppelt, 
dem. verehrten Lehrer, wie für die. Runde. von dem 
Daſein der Aufgabe, ebenſo in dem Fortgang der Arbeit 
für .die freundlichite und ergiebigfte Unterſtuͤtzung *mich 
verpflichtet zu fehn. Mehreren Theilen dieſes Buches ut 
feine Beurtheilung weſentlich zu Gute gekommen; id) 
müßte ‚mir ‚feinen nähern. und lieberen Wunſch, als daß 
er die Theilnahme, die er. dem Entftehenden fo reichlich 
augewandt, nun „auch. bem Fertigen nicht entziehn moae: 

Was über diefed Entſtehn fonft noch anzugeben 
wäre, beſchraͤnkt ſich beinahe auf: eine Reihe von Regar 
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tionen. Die Aſſiſen von Jeruſalem habe ich nur in den 
aͤltern Ausgaben von Canciani und Thaumaſſiere benutzen 
koͤnnen, deren letztere mir durch die Güte des Herrn 
Profeſſor Walter in Bonn zugaͤnglich geworden iſt. Fer⸗ 
ner hatte ich, was bedenklicher erſcheinen kann, nicht Ge⸗ 
legenheit, für die unzulaͤngliche Bongarsſche Sammlung 
mich durch handſchriftliche Studien zu entſchädigen *). 
Sch muß ed darauf anlommen laffen, in wie weit eine 
fünftige Reviſion derfelben die Ergebniffe meiner Unters 
fuchung aufheben oder beftätigen wird; jedenfalld bin ich 
der Ueberzeugung, daß nur ein neuer, etwa im Pertzſchen 
Geifte unternommener Abdrud der Quellen die Fritifche 
Begründung dieſer Geſchichte vollenden fanı. Wenn 
für dieſe dann meine Leiftung als brauchbare Vorarbeit 
anerkannt bliebe, würde ich jeden ohnfhendwertsen Er 
folg erreicht zu haben meinen. 

Des Fretellus liber locorum Sanctorum terrae 
Ierusalem, deffen Benugung mir durch die Kiberalität der 
boben fönigl. preußifchen und ſaͤchſiſchen Minifterien möge 
lich wurde, enthält für meine Zwecke wenig Brauchba⸗ 
red. Die Schrift liefert eine Menge topograppifcher No: 
tizen, befonderd über die räumlichen Verhältniffe des ge 
Iobten Landes, hat aber biblifhe Erzählungen zu ihrem 
Hauptinhalte, und laͤßt fi) auf den politifhen Zuſtand 
ihrer Zeit faft gar nicht ein. ntfcheidend wurde dabei 
für mid, daß fie auch nach dieſer Handfhrift nicht einem 
Raimundo camiti Tholosano, mad ihre Abfaffung vor 


nme ne 





*), Kur für Anna Comnena erhielt ich dankenswerthe Mittheilungen aus 
denn Eritifchen Apparate des verdienten Herausgebers derfelben, Herrn 
Profeſſor Schopen. 
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1105 beweifen würde, fondern Tholotano gewidmet ift, 
denn erft von fpäterer Hand iſt dad t in s geändert wor⸗ 
den. Auch feßt Fretellus hinzu, der Graf fei aus dem 
fernften Spanien nad) Paläftina gepilgert. Fol. 9%. r.. 
wird Tyrus ald fränkifches Beſitzthum aufgeführt, Fre⸗ 
tellus bat alfo früheftend 1124 gefchrieben. 

Um fo mehr muß ich den Herrn Bibliothelaren in 
Bonn und Darmftadt hier öffentlichen Danf ausfprechen, 
deren freundliche und thätige Unterſtuͤtzung mir an allen 
Punkten der Forſchung zu Auffchläffen und Fortſchritten 
verholfen hat. . | 

Ueber das Ergebnig nun enthalte ih mih um fo 
mehr erflärender und vorläufiger Bemerkungen, ald vie 
litterarifch-Eritifche Einleitung die Stellung, welche ich mir 
meinen Vorgängern gegenuber wünfchte, Binlänglich be 
zeichnet. Nur die Bitte fpreche ich hier fehon aus, ein- 
zelne, leicht bemerkbare Fehler in byzantinifchen Dingen 
nicht ald einen Makel des Buches rügen, fondern aus 
der zweiten Beilage verbeffern zu wollen. Einzelne Un: 
gleichheiten in Interpunction und Orthographie befonvers 
der Eigennamen wird man, hoffe ih, mit Nachſicht bes 
urtheilen. 

Bonn im December 1840. 








In b Pr t. 
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Nur uͤber wenig Ereigniſſe des fruͤhern Mittelalters liegt 
uns eine ſolche Menge verſchiedenartiger und ausfuͤhrlicher 
Quellen vor, wie über die Geſchichte des erſten Kreuzzugs— 
Eine Anzahl amtlicher Berichte, eine Reihe von Privatmittheis 
lungen ‚ von einzelnen Pilgern an zuruͤckgebliebene Freunde, 
dann mehrere Geſchichten von Augenzeugen fortlaufend mit dem 
Gang der Begebenheiten aufgezeichnet, dieſe darauf weiter im 
Abendlande verarbeitet, in größern und Hleinern Darftellungen, 
die nicht. auf eigner Anſicht, wohl aber auf den Ausfagen der 
Gegenwärtigen beruhen, endlich nach 80 Jahren eine Nach 
fanımlung an Drt und Stelle durch einen hoͤchſt befähigten 
Menfchen unternommen — ſolch eine Menge ded Materials, 
follte man glauben, müßte für alle Zeiten den Hergang des 
Ereigniffes feftgeftelt haben. In der That, fobald man in 
etwa nur unter all diefen Redenden und Erzählenden einheis 
miſch wird, erftaunt man über die Fülle des hier erfcheinenden 
Lebens; von vorn herein faßt man die befte Hoffnung, von 
der Erzählung zu der Thatfache ſelbſt hindurchzudringen und 
den innern Kern dieſer Mannichfaltigkeit zu ergreifen. 

Freilich), fol died gelingen, fo fordert die Mannichfaltig⸗ 
keit ſelbſt, wenn nicht Ausſcheidung, wohl aber Anordnung nach 
feſten und wo moͤglich concreten Geſichtspunkten. Man erkennt 
bei dem erſten Blicke unter den Verfaſſern unſrer Berichte die 
verſchiedenſten Naturen; alle nur irgend denkbare Stimmungen 
ſiud in ihnen lebendig und nur die erregte Ruhe, der eigent⸗ 
liche Boden für eine fruchtbare gefchichtliche Betrachtung, wird 
fehr felten fihtbar. Dabei ift ihre Befähigung nach zeitlichen 
und räumlichen Verhältniffen, dann aud nad) dem Grade des 
Talentd-und der Kenntniffe nicht immer gewiß; wir fürchten 
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Entſtellung der Thatſachen bei den Zeitgenoſſen durch perſoͤn⸗ 
liche Leidenſchaft, bei ſpaͤtern Darſtellern durch Aenderung des 
ganzen Standpunktes. Dringend erſcheint das Beduͤrfniß, auf 
irgend welche Weiſe feſten Boden zu gruͤnden, und einen ſichern 
Maaßſtab aufzuſuchen, nach dem etwaige Abweichungen herzu⸗ 
ſtellen waͤren. 

Die Aufgabe, die hieraus entſpringt, laͤßt ſich in Kurzem 
un fo faſſen. Ein hiſtoriſcher Bericht kann uns fürs Erſte 
richt als ein Bild der Thatfache gelten; er zeigt uns nur feis 
nen Berfafjer und den Eindrud, den diefer von den Thatfachen 
einpfangen. Das Licht, Das von den Dingen ausftrömt, erfcheint 
ung nicht unmittelbar, wir fehen feine Strahlen reflectirt oder 
gebrochen, und vielleicht nad} der Natur des Mediums in bes 
ftinmter Weiſe gefärbt. Dies Medium kennen zu lernen, ift 
alfo der einzige Weg, überhaupt nur von dem Dafein einer 
urſpruͤnglichen Reinheit Kunde zu erlangen, oder, unbildlich ge- 
fprochen,. da wir einmal angewiesen find, durch frenide Augen 
zu fehn, fo müfjen wir das Weſen des Erzählers begreifen, 
um aus feinen Worten die Thatfachen zu gewinnen, Und zwar 
Died Weſe in ſeinem innerſten Kerne und ſeinem geſammten 
Umfang ; allgemeine Fragen, hat er die Wahrheit reden können 
and reden wollen, reichen und nicht aus; ein lebender, perföns 
licher Menſch muß er vor unfern Augen Rehn, in feinen befons 
der, wie in. feinen allgemeinften Bezigen. Icdes Wort, was 
er ausfpricht, erhält erſt nach diefer Summe feines Gefammts 
bildes fefte Bedeutung; nur als Theil dieſes Ganzen iſt es zu 
faſſen und daraus erklaͤrt, erſt mit anderweitigen Nachrichten 
in Beruͤhrung zu ſetzen. Ich moͤchte hier an Savigny's treff⸗ 
liches Wort erinnern, mit dem er die Auslegung des Geſetzes 
als die Reconſtruction des dem Geſetze inwohnenden Gedankens 
bezeichnet 1). Das Verfahren der hiſtoriſchen Kritik iſt weſent⸗ 
lich daſſelbe; es beſteht in der Reconſtruction der Quelle; und 
eine Verſchiedenheit tritt erſt bei der Frage hervor), wie diefe 
Reconftruction in beiden Fällen zu erreichen fei. Bei der Aus⸗ 


1) Syſtem des heut, röm. Rechts I. 213. 
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legung eines Geſetzes Tann es ſchon genuͤgen, eine einfache 
Gedankenreihe von Neuem durchzugehn, eine abgeſonderte logi— 
ſche Operation nochmals anzuſtellen. Um aber eine geſchicht⸗ 
liche Darſtellung zu begreifen, hilft alles logiſche Rechnen zu 
nichts, Die: Anſchauung der perſoͤnlichen Natur des Berfaffers, 
in ihrer Einheit und Geſammtheit, iſt allein weſentlich und 
foͤrderlich. —— 

Man erkennt von hieraus leicht, wie die Kritik, varfen 
als ein trockner und negativer Theil der geſchichtlichen Wa | 
fenfchaft, pofitiv und Iebendigen Weſens ift. Nicht bie Thats 
fahen unmittelbar zu erfennen, macht fie fich zur Aufgabe, noch 
auch Die Gefchichtfchreiber ald folche, und Überläßt deren Betrach⸗ 
tung der Kitterargefchichte: aber fie ſtellt fich zwifchen beive und 
findet das eigentliche Feld ihrer Thätigfeit in der Wechſelwir⸗ 
fung, welche beide auf einander ausüben. Kine bedeutende 
Handlung bildet an ihren Befchauern, aber fie verlangt auch, 
fol fie gedeihen, eine empfängliche Umgebung; hat diefe Em⸗ 
pfaͤnglichkeit dann die höchfte Stufe erreicht, fo erlangt fie Bes 
wußtfein und Ausdruck in den Gefchichtfchreibern. Die Kritik 
aber im rechten Sinne tritt unmittelbar in den Mittelpunft 
dieſer Berhältniffe, and es ift klar, welche Fülle perfönfichen 
und thatfächlichen Lebens viefer Kreis einſchließt. Am fichers 
ften wird man fich Davon überzeugen, wenn man fänmtliche 
einzelnen Berichte über ein beftimmtes Creigniß einmal zuſam⸗ 
menfaßt, und neben ihrer Mannichfaltigfeit auch ihrem Zuſam⸗ 
menhang und ihrer Einheit nachgeht. Es zeigt fich dann bald, 
daß wie die Dinge, fo auch die Erzählungen nach allgemeinen 
Gefeßen entftehen und verwandelt werden, daß bei allem Reich⸗ 
thum der individuellen Natur, doch Fein Einzelner fich dieſen 
Geſetzen zu entziehn vermag; endlich, daß auf die letzten Gründe 
zurädgeführt, die Entwicdlung des Seind und des Wahrneh- 
mens, der Thaten und der Berichte wefentlich parallel geht. 

Died angewandt auf unfre Unterfuchung, ergeben ſich fol- 
gende Fragen ald letztes Ziel derfelben. Wie find unfre Quel⸗ 
[m aus der Natur ihrer Verfaffer, aus deren Verhältniß zu 
der Begebenheit und zu der übrigen Welt erwachſen? Ferner: 
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gibt es verſchiedene Auffaſſungsweiſen, nach denen die Anſicht 
des Kreuzzugs, als ein Ganzes gefaßt, ſich geaͤndert und ent⸗ 
wickelt hat? Endlich, in wiefern hängt dieſe Verſchiedenheit 
mit allgemeinen Richtungen und Beſtrebungen jener Zeit zu⸗ 
ſammen? Denn nur auf dieſem Wege duͤrfen wir hoffen, ab⸗ 
geleitete Auffaſſungsweiſen überhaupt als ſolche anzuerkennen, 
von ihnen zu der urſpruͤnglichen und ſo zu der Anſchauung der 
rechten Thatſachen uns zu erheben. Fuͤr's Erſte indeß mag ſich 
der Gang unſrer Unterſuchung an aͤußerliche, unzweifelhafte 
Verhaͤltniſſe anlehnen, ausgehn von den Meldungen der Augen⸗ 
zeugen und Theilnehmer, und dann von den Berichten der 
Gleichzeitigen, bloß im Raume Entfernten, zu den Umgeftal- 
tungen fortichreiten, welche. Diefe kitteratur in ſpaͤterer Zeit er⸗ 
fahren hat. 


ui 





Erſtes Capitel. 
Die Quellen. 





J. Amtliche Berichte. Briefe einzelner Kreuz 
fahrer. 


Die Zahl der Briefe und mkundlichen Nachrichten, bie 
von Selbſthandelnden im erften Kreuzzug anf and gekommen 
find, ift nicht eben groß, auch gehören fie hinfichtlich ihres Ins 
halts nicht zu den umfaffendften Quellen unfrer Kenntniß. Doch 
würde man einer wefentlichen Grundlage für bie Beurtheilung 
der übrigen Berichte entbehren, wollte man fie ganz mit Still⸗ 
ſchweigen übergehn; über mandhe einzefne, oft ftreitige Punkte 
verbreiten fie ein entfcheidendes Licht, welches nicht felten dann 
auch weitere Kreife für unſre Blicke aufhellt. Sch ordne fie 
bier, fo weit fidy die Sache erfennen fäßt, nad) der Zeitfolge 
ihrer Abfaffımg. | 


1. Schreiben des Raifers Alexius an Graf Robert 
von'Klandernn). 


Der Abt Guibert gibt in feiner Geſchichte des Kreuzzugs 
von dieſem Briefe die erfte Nachricht und theilt feinen Inhalt 
ziemlich weitläufitg mit 2. Daneben liegt und ein andrer Abs 
druck des Schreibens in Martened Sammlung vor, In fo viel 
facher Hebereinftimmung mit Guibert, daß man dardıd bie 


1) Martene thesaur. anecd. L, r 267 sqq- 
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Betiehnng fcheint er mir der lehrreichſte; ich werde ihn mehr- 
mals bei.der Darftellung der Thatſachen anzuführen haben und 
begnuͤge mich hier, mit einzelnen Bemerkungen mir den Weg 
zu feiner Benutzung zu ebnen. 

Gleich zu Anfang findet fich die Rotiz, Graf Stephan fei 
für eine Zeitlang von allen Fürften zum Oberanfuͤhrer des 
Heeres ernannt worden, eine Thatfache, fonft auch erwähnt, 
übrigens aber einer ſolchen Beglaubigung , wie die vorliegende 
ift,.gar fehr bebärftig. Welcher Art und welchen Umfangs 
nämlich dieſer Oberbefehl gewefen, und in welchen Wirkungen 
er feinen Einfluß geäußert, darüber ſind wir völlig im Dunfel 
gelaffen; beſtimmte Folgen der Maaßregel treten fo ganz und 
gar nicht hervor, daß man ohne bed Grafen eigned Zeugniß 
fich ftarfer Zweifel gegen die ganze Sache nicht erwehren koͤnnte. 
Su der Schlacht bei Doryläum 3. B. ift das Heer in zwei 
Theile getrennt, und Stephan befindet fich bei den Normannen, 
die den erſten Kampf gegen. Kilidſch Arslan zu beftehn haben. 
Aber fein Gedanke ift hier, fein Wort wird gefagt von. feinen 
leitenden Anordnungen, im Gegentheil ergreift auf der Stelle 
Boemund den Oberbefehl und führt den Tag zur glüdlichen 
Entfcheidung. | 

Wir erfuhren, heißt e8 bei Stephan weiter, daß in Caps 
padocien ein türfifcher Fuͤrſt Affam wohne, dem befeßten wir 
fein Land und ließen einen unfrer Fürften mit vielen Rittern 
dort, um feine Befiegung zu vollenden. Es wird eben nicht 
Deutlich, wer hier gemeint it, ob eine Berflimmelung des 
ben Zateinern fonft unbefannten Namens Kilivjch Arslan vor 
liegt D oder ob Stephan irgend einen kleinern Fürften jener 
Lander im Sinne hat. Für das Erfte könnte die Angabe des 
sub Nro. 5. anzuführenden Schreibens ſprechen: Nicaeam compre- 
hendimus et ‘ultra eam castra et civitates per decem dietas 
acquisivimus, wenn man unter dem letten IBorte eine dauernde 
. Befegung verftehn will. Daß der Ausdruck Cappadocien nicht 
fireng zu nehmen ift, fcheint offenbar; will man übrigens darauf 


7) Wie frühere Byzantiner den Alp Ardlan fo nennen, 
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Gewicht Tegen, fo kaun mar hierhinzichn, was die. Qheften imd 


Baldrich von dort zuruͤckgelaſſenen Beſatzungen melden 3). 

Intereſſanter noch ift bei aller Kürze die Netiz über bie 
Abwehr des zweiten Entfapverjuches, Deu Die umwohnenden 
Fürften zum Beſten Antischiens machten: hier wird ber Ort 
des Kampfes und Die Zahl der beiberjeitigen Streiter beſtimm⸗ 
ter, als irgend fonft-wo, angegeben. : lieber den Zukanb Des 
chriftlichen Heers bekommen wir fernern Aufſchluß durch Die 
ganz unbenugte Angabe, Pie Truppen feien weit und breit im 
der Umgegend zerfireut gewefen, Sa man 165 Ortfchaften und 
Burgen in Syrien „in proprio dominio“ befekt gehalten habe. 

Auf Stephand Angaben -über das Gefecht am Briüdthore 
werde ich fogleich zuruͤckkommen. 


4. Schreiben Anfelms von Riyemont an erde 
\ {hof Mauaffe von Rheimßo9). 


Anfelm, einer Der ausgezeichnetſten Iothringifchen Barene. 


im Kreuzheer, ſtand in Sorrefpondenz; mit Manaſſe von Rheims, 
über Pie man weitere Nachricht in den Gestis Dei des Guibert 
findet; : Bon feinen Briefen haben wir nur eimen noch übrig, 


RL 


der bald nach der Beflegung Kerbuga's in Antiochien gefchrier 


ben werben ift, mb die Erlebniſſe vor und im biefer Stade 
in Herzen aber feſten Umriſſen erläutert. : Näheres über bew 
Inhalt muß der Erzählung felbft vorbehalten bleiben, dad, kam 
ich nicht umhin, hier ſchon auf die fchlagende Lebereinitimmung 
aufmerffam zu machen, Die im Gegenfag zu der Darſtellung 
bei Albert won Yachen zwiſchen diefen Briefen und den Erzaͤh⸗ 
lungen der Augenzeugen — Raimunds, bes Autors der Gesta 
Francorum ete. — aller Drten zu Tage tritt, Als Beifpiel wähle 
ich die Borgänge der Faftenzeit des Jahres 1098, den enticheis 
benden Sieg der Chriften und den darauf folgenden Bau Des 
Cafteld vor dem Brüdthore von Antiochien. Feſt ſteht hier, 


8) Gesta p. 9. Balde. p. 100. 101. — Oder will man an den Puldafa 
bei Anna p. 171 ed. Paris. denken? 
9) d’Achery p. 431. 


daß Boenund und Raimund von -Tonlomfe nach Et. Simeons⸗ 
.hafen abgiengen,. um Arbeiter zu der Erbauung dieſes Caſtells 
herbeizuholen, daß jenen eine- ftarfe Schlappe auf dem Ruͤckweg 
beigebracht und biefe durch einen glänzenden: Sieg des uͤbrigen 
Heers unmittelbar nachher geraͤcht wurde, worauf benn Die 
Bollendung des Baued wenig Schwierigfeiten mehr fand. Bei 
Albert ift num Das Heer in tiefem Frieden, ald Gottfried Die 
Nachricht von jenem ungluͤcklichen Scharmügel erhält und dar⸗ 
auf. die Schlacht anordnet 10). : Graf Stephan erzählt, ohne 
alles Arg feien. die Färften fänmtlic, denen von St. Simeons⸗ 
hafen entgegengeritten, feien dann auf Feinde geftoßen — und 
hätten, als jene ſpaͤter aulangten, bereitd das gefammte Heer 
unter den Waffen gehalten. Anſelms Darſtellung ergänzt Dies 
vortrefflich und fchließt Albers Angabe vollfommen aus: die 
Fürften find ausgeritten auf fehr beftimmten Grund, auf eine 
Aufforderung Boemunds, durch. eine Bewegung des gefammten 
Heeres feinen Rüdweg zu fichern; auch war bie-Abficht, mit 
alfen Truppen auszuruͤcken, und nur zufällige Saͤumniß verfpätete 
den Ausmarfch der Abtheilungen. Die Geften fchließen ftch 
diefem an und felbft feheinbare Widerſpruͤche dienen zur ficher- 
ſten Beftätigung,, wenn man Die perfönliche Stellung ded Ver⸗ 
fafferd genau im Ange behält. Er war, wie wir fehen werben, 
gemeiner Soldat oder fubalterner Offtcier nach unfrem Ausdruck: 
fo ift es fehr begreiflich, daß er von jener Meldung Boemunds 
an die Fürften nichts erfahren hat, er weiß mur, daß das Heer 
unter den Waffen ftand, als Boemund bei ihnen anlangte: in 
Diefem Moment, fagt er, nos congregati eramus in unum, wir, 
nämlich die NRormannen 11); dem widerfpricht nicht, daß: Ste- 
phan berichtet, Boemund Iangte an, dum adhuc convenirent 
nostri, denn diefer hat das gefammte Heer: im Auge. 

Es find das freilich, wie’ ich nicht verfenne, nur Kleinig- 
feiten, aber fie dienen vortrefflich, Die Qualität einer Darſtel⸗ 
Jung und ihr‘ Verhältniß zu andern Berichten anfchaulich zu 


10) Alb. III, 64 sqg. 
11) Gesta p. 1. 





machen. Es wird ung. fohter nicht ſchwer fallen, die hier wahr- 
genommene Lebereinftimmung der: Augenzengen und: den Gegen⸗ 
fat, den fie. fo wereinigt, gegen ‚Albert won Aachen bilden, in 
weiteren Kreifen beftätigt zu: finden; eine durchaus veränderte 
Anficht der wichtigen Thatfachen wird fich unmittelbar aus 
dieſem Verhältuiß ergeben. 

5. Brief der Fuͤrſten an.alle Slsisiserm 1»). 

Als Schreiber dieſes Berichtes nennen fich Boemund, Rai⸗ 
mund, Gottfried. und Hugo; Martene, der ihn zuerft heraudge- 
geben, ſetzt ihn zu 1097, doch ift er offenbar aus dem Monat 
Juli 1098 zu datiren. Das Ganze ift kurz und fummarifch 
gehalten; einzelne Zahlangaben über den Verluſt der kaͤmpfen⸗ 
den Heere in den Schlachten bei Nicaͤa und Antiochien fommen 
vor, die mir indeß nad) unſrer fonftigen Kenntniß diefer Treffen 
flarf.übertrieben fcheinen. Böllig neu ıft die am Schluffe ers 
waͤhnte Notiz, der König der Perfer habe nach Kerbugas Nie- 
derlage ihnen. auf Allerheiligen einen neuen gewaltigen Krieg 
angefagt: mit den Aegyptern vereinigt, werde er fie dann be 
draͤngen. Ich werde fpäter Darauf zuräckommen,: wie Diefe 


Angabe anderweitigen Nachrichten der Quellen zur Erläuterung 
dienen kann. 


6. Brief der Fuͤrſten an Papſt Urban I.1). 


Das Datum diefes Schreibens fehlt bei Fulcher, der es 
fonft in extenso feiner Schrift einverleibt hat, ebenfo die Nach⸗ 
fchrift eined Einzelnen und manche ſchaͤtzbare Lesart, die fich 
aus dem bei Neuber -gegebenen Abdruck herausftellt 12). Die 
Schreibenden find Boemund, Raimund, Gottfried, die beiden 
Roberte und Euſtach von Bonlogne; daß Hugo nicht mit ges 


12). Martene p. 272. 

13) Bei Fulcher p. 394 und Reuber. cur. Ioannis p. 399, 

13) Fulcher z. B. bat für Doryläum in campo florido, bei Neuber beißt 
ed in valle Doretillae, Man fieht Hier, wie die Eorruption bei den 
Abendländern in valle Ozellis entſtanden if, 
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naunt wird, ſcheint zu dem Schluſſe zu berechtigen, daß er 
damals, den 12. September, ſchon zu ſeiner Geſandtſchaft nach 
Gonftantinopel - abgereift war. Weit aus der betraͤchtlichſte 
Theil des Schreibens verbreitet ſich uͤber die Kaͤmpfe mit Ker⸗ 
buga und gibt hieruͤber ſehr wichtige, an manchen Stellen ganz 
entſcheidende Aufſchluͤſſe. Die chronologiſchen Notizen, die ſich, 
gerade an dieſer Stelle ſehr ſparſam, aus den Gestis Franco- 
rum erfvrſchen laſſen, werden hier vollkommen beſtaͤtigt; nicht 
anders verhält: es ſich met der Darſtellung der letzten ‚großen 
Schlacht gegen Kerbuga, wo uns dieſe Angaben die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit des Augenzeugen auf das Schlagendſte darlegen 
werben. Ueber die Einnahme Antiochiens burtly Die Chriſten 
het Albert befoubere Kımde , die erit in weiterm Zuſammen⸗ 
hange aufgefaßt, rechtes Licht gewinnt, nicht Boemund, fordern 
Gottfried habe die Eroberung vollbracht. Die entgegenfehende 
Erzaͤhlung den Geſten erhäft num: die ficherfte Bewährung durch 
bie Worte diefer von beiden Fuͤrſten uͤberſchriebenen Urkunde: 
Ego Beamundus sealas parum ande diem muris appiieui etc. 


- Te Brief der Fuͤrſten nad) ber Schlacht bei 
Askalon. J 


Von Dodechin uns uͤberliefert; das Wenige, was daruͤber 
beizubringen iſt, werde ich bei der Charakteriſtik Ekkehards, der 
ihn benußt hat, nachholen, 


8, Brief des Patriarchen und der Fuͤrſten au Die 
. . Kirhedes Abendlanded ıs). 


Nur der Vollftändigfeit wegen anzuführen; ber Inhalt iſt 
hoͤchſt umbebeutend. Wir haben 10 Hauptſtaͤdte und 200 Ca⸗ 
ſtelle erobert, noch 100000 Geharniſchte haben wir uͤbrig, das 
Volk und den Beiftand der Heiligen gar nicht gerechnet. Aber 
das Vertrauen auf alle Heiligen fcheint Doch nur gering; denn 
unmittelbar an fo großen Jubel knuͤpft ſich Bas‘ dringendſte 


15) Martene p. 271. , — 
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Flehn um Huͤlfe: komnnt heruͤber, ihr Glaͤubigen, kommt her⸗ 
uͤber, wo nar zwei Menſchen in einem Haufe find, komme einer 
zum heiligen Grabe. . | 


1. Ratmund von Agiles 10. 


In dem Gefolge des Grafen von Tonlouſe und ded Bir 
ſchofs von Puy zogen zwei Männer zım heiligen Grabe, ber 
eine, ein manuhafter , allgemein geachteter Ritter, der andre, 
ein Eleriker you ‚guter, wenn auch ungebildeter Natur, beide 
miteinander in enger Freundfchaft verbunden 17). Dem Ritter, 
Pontius, Heren von Baladun, lag es am Herzen, daß fo große 
Dinge der Bergeffenheit entgehn follten: ex drang fortdauernd 
in feinen Freund, was fie in der Schlacht vollbrächten, in 
der Ruhe der Quartiere aufzuzeichnen, allen Gläubigen, befons 
ders ihrem Fremde, dem Biſchof von Bivars, zur Belehrung 
und Anregung. Der Audre, Raimund, war leicht dazu bewo⸗ 
gen; er fchrieb auf, was er fah, tagtäglich, ohne Unterbres 
hung, ftetd unter Beirat) und Aufmunterung ded Freundes, 
bis dieſer nor dem Schloffe Arkas einen rähmlichen Tod im 
Kampfe fand. Doch ließ er deshalb von dem gemeinfam bes 
gonnenen Werke nicht ab; er fagte: es farb mein Theuerſter 
im Herrn, aber die Liebe ftirbt nicht und in der Liebe will ich 
das Werk vollenden; helfe mir Gott 18). 

Raimund erhielt erfi. auf dem Zuge die priefterliche Wei⸗ 
he 19)-, trat dann aber bald in die nächte Umgebung des Bis 
ſchofs und Grafen. Er war. bei der Ausgrabung der heiligen 


16); Sp gibt: Bongars den Namen; im praef. erwähnt er eine Lesart de 
Arguilliers. In Handichriften findet fi de Agilles und de Agui- 
lers (Pertz Archiv VII. p. 56. 61. 81). Ich finde irgendwo eine 
nähere Nachweiſung, worauf er fich beziehe, 

17) Die Nachrichten über Pontius hat Bongars in feiner Vorrede zuſam⸗ 
mengeſtellt. 

18) Dieſe Data ergeben ſich theils aus der praef. des Buches, theils aus 
p. 163. Jene iſt noch von Pontius mitgeſchrieben. 

19) p. 163. 
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Lanze gegenwärtig 20), trug Diefe im Tueffen gegen Kerbuga ar) 
und fprach die Formel bei dem Gotteögericht , - in dem: Peter 
Bartholomaͤus bie Aechtheit des Marterwerkzeuges zu erhärten 
ſuchte 22). An feiner äußern Befähigung ift alfo nicht zu zwei- 
fein: ed. kaͤme darauf an, wie feine. inuere Natur den Bege- 
benheiten gegenäber erfchiene und. ed ift nicht ſchwer, aus fei- 
nem Werke eine Anfchauung davon zu erlangen. Denn vor 
allen Dingen iſt er friſch und unbefangen, auf’ die-kräftigfte 
und rohfte Weife fpricht er aus, was ihm vorkommt, und viel- 
leicht an der Nichtigfeit des Factums „nie an der Wahrheit 
des Eindrucks, den es auf ihn gemacht, kam man zweifeln. 
Nun iſt er durch und durch Provenzale: allerdings nicht von 
großen Gaben, aber gruͤndlich begeiftert: für den Zweck des Zu⸗ 
ges, und, wo ed fein fann, für feine Landsleute und- deren 
Führer. Die-Neußerungen dieſes Wefend find allerdings nicht 
immer erfreulich, ein wilder IBunderglaube, ein withender Haß 
gegen alles Entgegenftehende ‚ die niedrigfte Art ‚, das Ueber⸗ 
irdiſche mit dem Menfchlichen zu verbinden, gehn gleichfchr dar⸗ 
and hervor. Nimmt man eine fehr ungebildete Weife ſich auß⸗ 
zudruͤcken hinzu, fo begreift man, welchen Rohheiten: mar im 
Lanfe ſeiner Erzaͤhlung zu begegnen hat. Eine herrliche That 
des Grafen kuͤndigt er an: es iſt die, daß er von dalmatiniſchen 
Slaven hart bebrängt, ſechs Gefangenen die Augen ausreißen, 
Nafen, Arme und: Beine’ dbfdmeiden laͤßt uhb fo. bie Uebrigen 
in Schrecken febt 23). Bei der Einnahme von Antisihien, fagt 
er, ereignete fich nach fo fangen Drangfalen‘ etwas: hoͤchſt An⸗ 
genehmes und Ergoͤtzliches: ein tuͤrkiſcher Reiterhaufen, mehr 
als 300 Mann, von uns heftig verfolgt, ſtuͤrzte in einen Ab⸗ 
grund, eine Freude zu ſehn, ſo ſehr wir auch die umgekomine⸗ 
nen Pferde bedauerten 29). Es iſt wahr, daß in dieſem Kriege 
wenig auf Menfchlichfeit gehalten wurde, aber ich geſtehe gern, 
daß mir ein zweites Beiſpiel ſo geſteigerter Wuth nicht wieder 
vorgekommen iſt 20). In ſolcher Weiſe geht es nun lortz er 


20) p. 152. 2 p. 155. 22) p. 168, 23, p. 130 2a p. 149. 
25) In begiaubigten Hiftorien nämlich. Albert Hat einige Seitenſtücke dazu. 





— 17 — 


zeigt fich' ebenfo unverholen bei Freude und Entzüden und iſt 
völlig hingeriffen, wo eine überirdifche Erfcheinung fichtbarlich 
in feine Kreife hineinzutreten fcheint. Als die Spike der hei- 
figen Lanze über die Erde hervorragte, fagt er, da fprang 
ih, Raimund der Caplan hinzu, fie zu Eüffen 29). Die Er 
zählung fpäterer Vifionen nimmt dann etwa ein Biertel des 
ganzen Buches ein a7). Mit einem Worte, er zeigt überall 
eine hichtige, aber gemeine Natur, Die gewaltfam Durch einen 
großen Impuls anf ein außerordentliches Ziel hingeworfen wird. 
Die Gefinnung feines Buche würde fehr bald Ueberdruß er 
regen, wenn fie nicht fo ganz unverfälfcht, fo Acht perfünlich wäre. 

Man fieht hieraus, daß auf feine Urtheile nur im feftbe> 
dingter Weife etwas zu geben ift: indeß fann man ihm fol 
gen, wenn man ihn einmal erfannt hat. Hoͤchſt zuverlaͤſſig ift 
er aber über einzelne Thatfachen, die er in ihrem ftrengften 
Gehalte anführt; er hat ein reiches Detail und nirgendwo eine 
Anekdote. Nur einzelnftehende, an ſich unbedeutende Dinge 
wüßte ich anzugeben, bei denen man von ihm abzumweichen ges 
nöthigt wäre: anbrerfeitd hat er über die wichtigften Vorgänge 
ganz ausfchließliche Notizen und muß den übrigen Berichterftat- 
tern gegenüber als leitende Quelle dienen. Sch nenne nur wer 
nige Stellen, in denen feine Darftellung zur Berichtigung des 
Greigniffes wefentlich ift: p. 141 über das Gefecht mit Kilidfch 
Arslan vor Nicka, p. 143 über die Umlagerung Antiochieng, 
p. 144 ff. über die Chronologie diefer Belagerung, vor Allem 
endlich p. 160 ff. über den Hader zwifchen Boemund und dem 
Grafen von Touloufe. Mit der gleich zu nennenden Schrift, 
den Gestis Francorum, ift er überall in der vollfommenften 
Harmonie: ich finde nur wenig abweichende Pımfte, ftetd bes 
fondere Dinge betreffend und ohne Einfluß auf die allgemeine 
Anficht der Begebenheit. Uebrigens find beide Bücher von ein- 
ander völlig unabhängig, fo oft man auch aus ihrer Ueber: 
einftimmung auf gemeinfamen Urfprung gefchloffen hat, fo fehr 


26) p. 152. ® 
77) Neun bid zehn Koliofeiten in der Bongars'ſchen Ausgabe. 
2 


bei Ruſſa, einige Tagemärfche von Conſtautinopel entfernt'sı). 
Raimund war noch weiter ruͤckwaͤrts, auf dem Marfche durch 
Macedonien; er verließ fein Heer bei Rodofto 32) und fam noch 
vor dem Eintreffen der normannifchen Schaaren in Conſtantino⸗ 
yel an. Hier nahmen’ die Verhandlungen "zwifchen ihm und 
dem Kaifer fogfeich ihren Anfang ; als fie eben zu Ende gebracht 
waren, ruͤckte Tancred mit. dem normannifchen Heer in Die 
Hauptftadt ein. Das Mles geht aus dem völlig zuverläfligen 
Bericht der Geften Kar hervor ss), Es ift ferner allgemein 
befannt und aus dem ganzen Verlauf der Ereigniſſe auf das 
Feſteſte erwieſen, daß die Provenzalen erſt mehrere Tage ſpaͤ⸗ 
ter in Conſtantinopel anlangten, wie ſie auch zur Belagerung 
von Nicaͤa acht Tage nach den Uebrigen rintrafen. Mit alle 
bem ftreitet aber die angeführte Raimund'ſche Stelle, wenn 
man -fie als ein fortlaufendes Ganzes betrachtet und fo ihre 
Erzählung mit der der Geften zufammenhäft. Nämlich man 
ünterhandelt, dann fommen die Provenzalen in Gonftantinopel 
an, man unterhandelt aufd Neue, ganz ähnliche Begebenheiten 
wiederholen ſich; nad) dieſen, fagen die Gesta, gens Boamuridi 
appropinquavit Constantinopolim. Hier ift fein Endergebniß, 
feine Bereinigung möglich. Ganz anders ftellt ſich aber die 
Sache bei folgender Annahme. Die Stelle von Mandat et re- 
mandat: bis largitus est Alexius ift-ein-fpäteres Einſchiebſel in 
einen fertigen Tert, worin biefelbe' Begebeiheit von einem 
andern Standpunkte aus nochmals ergählt wird. Diefelbe Ber 
gebenheit — denn wenn man Sat für Sag vergleicht, fo fieht 
man mir eine: verfchiedene Auswahl in dem Detail der Ereig- 
niffe, und überall .denfelben Kern. Der Kaifer fordert den Eid, 
der Graf fucht Rache für Die Niederlage feines Heeres, Die 
Hbrigen Fürften wiffen das zu verhindern und zwar, wie aus 
beiden Berichten hervorgeht, auf ziemlich heftige Art, vor Allem 
tritt Boemund in der Oppofition gegen den Grafen hervor. 
Kurz, ich habe gar feinen Zweifel, daß in dem urfprünglichen 
Terte Raimunds die befprochenen Worte zu ftreichen, und an 


31) Gesta p. 4. 32) Raim. p. 140. 83) I. c. 
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den. Satz inlerea exereitus noster ete. ſogleich die Angaben: 
über die Ueberfahrt nach Aſien zu knuͤpfen ſind. Der Beweg⸗ 
grund fuͤr die Interpolation ſcheint mir ebenfalls klar: Rai⸗ 
mund, ber nur mit, Widerwillen von al dieſen Dingen berich⸗ 
tete sa), hatte. dad Nefultat der Berhandlungen ‚anzugeben 
vergeffen: vitam et honorem iuravit, haminium nunquam se 
facturum respondit. Es war in der That fo gut wie feine, 
und ift auch fpäter nur einmal wieder zur Sprache gefommen 35); 
indeß mochte eine fpätere, pünftliche Gefinnung die Luͤcke bemer⸗ 
fen und auszufüllen verſuchen. 

Es fragte ſich nun, wann und durch wen die Interpolation 
geſchehn ſei und hier treten zwei Umſtaͤnde beſonders bemerklich 
hervor. Einmal, daß in allen bis jetzt verglichenen Handſchrif⸗ 
ten die fragliche Stelle ohne Unterſchied ſich vorfindet, wohei 
man nur bedauert, daß Barth, in ſeiner Kritik ſo fleißig, es 
ganz unterlaſſen hat, über feinen Apparat Aufſchluß zu geben 36). 
Bon größerem Intereſſe ift e8 alfo, daß fchon Tudebod, der 
an diefer Stelle nach Raimund fchrieb, jene Worte bei ihm 
vorfand und — vielleicht mit Vergleichung der Geſten — in 
feinen Text hinibernahm 37), Es ift demnach hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß Raimund ſelbſt jene Interpolation vorgenommen, daß 
er jenen Mangel gefühlt und ihm durch das Bruchſtuͤck der 
Geſten abzuhelfen verfucht hat. Bedeutung gewinnt Diefer Um⸗ 
ftand, indem er über die verkommen, eher Abfaffung 


\ 

34) ©. feine Erelamationen p. 140. 

35) Bei den Verhandlungen mit Boemumd uͤber Antiochien, wo ſich Rai⸗ 
mund ausdrücklich auf fen Eid beruft, feine Beeinträdtigung der 
kaiſerlichen Nechte zugeben zu wollen. Raim. p- 158. 

36) Barth p. 235. Er feht Hinzu: primi auctoris (der Geften) verba 
ipsa saepissime ponit Raimundus. Wie gefagt, ich habe ed micht 
entdecken können: im Gegentheil, es ift, ald vermeide er diefelben Er- 
eigniffe zu berichten. 

37) Tudebod p. 781. Es ift fonderbar, daß der Tert bei Tudebod mehr 
dem der Geften, ald dem Raimundſchen gleiht. Indeß hat er die 
Etelle fiher aud Raimund, wie es feine gleich Darauf folgenden Worte 
beweiſen. u 


ver Geften den befriedigendften Auffchluß gibt: es 'ift ein Auße- 
rer Beweis hinreichender' Art, went bie Anficht des Inhaltes 
jenes Buchs nicht für ſich überzeugend ſein ſollte. 

Aus mehreren Gruͤnden bin ich bei dieſem an ſich gering⸗ 
fuͤgigen Umſtand ſo lange verweilt: zunaͤchſt in der angegebenen 
Hinſicht auf die Geſten, dam auch in Bezug auf den’ Gegen⸗ 
ſtand, den die Stelle behandelt. Man hört aller Orten, es 
fet unmöglich, von den Vorgängen in Eonftantinopel aus’ den 
Quellen ein deutliches, ‚in jedem Theile erwieſenes Bild zu er: 
langen 33). Zum großen Theife ift daran die Verwirrung 
ſchuld, die hier in’ber Erzählung des Afbert herrfcht so) und 
die Vereinigung der Fateinifchen Quellen mit der Aleriade ge 
rabezu verhindert, Iſt e8 aber gelungen, die Augenzeugen zu 
Maren und einſtimmigen Ausſagen zu bringen, hat man dann 
den Muth; von dieſer Grundlage ans ein ffeſtes Urtheil fiber 
Albert auszuſprechen, fo werden die ſcheinbaren Abweichungen 
bei Anna Comnena feine Schwierigkeit mehr machen. 

Faſſen wir unfer Urtheil über das Raimund'ſche Bud) 
noch einmal zufammen, fo nermen wir es eine höchft fchätsbare 
Quelle voll reichen und glaubwärdigen Details, häufig getrübt 
durch Keidenfchaftlichfeit und Aberglauben, aber aufrichtiger und 
leicht erfennbarer Natur. Er iſt ein Schriftfteller , nicht eben 
ficbenswärbig, aber von ‚großem Intereſſe, er poltert, eifert 
und ſchwaͤrmt ohne Unterbrechung, dabei hat er aber einen 
richtigen Blick fuͤr die aͤußern Dinge, und ſo niedrig er ſteht, 
iſt er ein rechter Sohn ſeiner Zeit und ſeines Landes. Er iſt 
aͤcht und unbefangen, durch und durch; ſo wird ihn niemand 
ohne Ausbeute verlaſſen, der auf ſeine Weiſe einzugehn verſteht. 


II. Gesta.Francorum et aliorum. Hierosolymi- 
tanorum a). 


Joh. Besly behauptet in feiner Vorrede zu Tudebods je: 


38) So Witten Geſchichte I. p. 116. 117. Michaud hist. t. I: p. 191. 
39) Das Nähere f. unten. 
40) Bei Bongars Gesta Dei p. 1 sqq. 
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ruſalemitiſcher Geſchichte aa) mit größter Sicherheit: die Gesta 
Francorum , von Bongars ale eine Driginalquelle herausgege⸗ 
ben, in frühern Zeiten vielfach als ſolche benntzt, feien nichte 
als ein Plagium in der aͤrgſten Weife, ihr namenlofer Berfaf- 
fer habe feinen Ruf nur der wörtlichen Benutzung des Tude- 
bod'ſchen Buches zu danken, es fei Pflicht, endlich dieſen Mißs 
brauch aufzudecken. Er gründet diefe Behauptung befonders 
auf drei Stellen: eine, in welcher der Berfaffer vor ſich felbft 
redet, zwei, in denen er feiner nmgefommenen Brüder Erwaͤh⸗ 
nung thut: in fämmtlichen fpreche Tudebod als Ahrgenzenge, 
und vorforglic habe der Anonymus fie ale und feiner Ab- 
fchrift meggelaffen 2). Besly hat fich des größten Beifalls zu 
erfreuen gehabt: alfe fpätern Schriftſteller, die ſich mit biefer 
Geſchichte befchäftigt, find einer gleichen Heberzeugung a3). 

.. Sch muß nun geftehen, daß Die angeführten Gründe mir 
völlig unhaltbar, die Beweiſe aber für. das umgekehrte Verhält- 
niß durchaus fchlagend erfeheinen. In jerrer Eteffe erzählt Tu⸗ 
bebod einen unglüdlichen Zufall, der fidy bei der Belagerung 
Von Serufalem zutrug; der Berfaffer dieſer Schrift, fest er 
hinzu, Tudebod, ein Priefter von Sivray, wat dabei und hat 
ed gefehn. Die ganze Erzählung, woran ſich Diefe Aeußerung 
knuͤpft, fehlt in den Geften und ich fehe nichts Unwahrſchein⸗ 
liches in der Annahme, daß Tudebod, in feier Abfchrift fo 
weit gediehen, an biefer Stelle ein ſelbſt Erkebtes einſchob. 
Denn daß er mit feinen Brüdern dem Heere folgte, Dagegen 
ift nichts zu fagen, wohl aber erheben ſich manche Schwierig⸗ 
feiten, wenn man aus ſeinem Bericht den Der Geften ablei⸗ 
ten. will. 

Zunächft redet der Anonymus durchgängig in ber erften 
Perfon, Tudebod bald in der erften bald in ber dritten, bi6 
er p. 782 ohne alles Motiv wicder zur erſten übergeht. 


41) Du Chesne t. IV. p. 773 gg. 

42) P. 810 k. 811, p. 796, p. 808. 

43) Seit dem beiſtinnnenden Urtheil Der hist. litter. de la Frattee VII. 
p. 629 hat niemand any der Sache gezweifelt. 
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bert von der Normandie und Raimund von Toulouſe ihren 


Zug gegen Maara und Tripolis unternahmen, geſellte er ſich 


gu dieſem Heere a8) : dies iſt bie letzte Angabe, die wir uͤber 
ihn aufzubringen vermoͤgen. 

Seine perſoͤnliche Natur tritt im Verhaͤlmiß zu den er⸗ 
zählten Dingen lange nicht ſo thaͤtig hervor, wie die Rai- 
munds, zeigt fich aber deutlich. genug, um das vollfte Zutrauen 
für feinen Bericht‘ in Anfpruch zu nehmen. Für's Erfte erfcheint 


der ˖ Verfäſfer von der allgemeinen Geſinnung des Zuges ganz 


und gar durchdrungen; er Emipft ihn unmittelbar an goͤttliche 
Vorausbeſtimmung und nennt an hundert Stellen Gott feldft 


ihren rechten Führer und Beſchuͤtzer. „Der allmaͤchtige Gott, 


fromm und barmberzig, der fein Heer nicht umkonmen Tief, 
fandte und Hilfe — fo wurden unfre Feinde befiegt durch bie 
Kraft Gottes und des heiligert Grabes — mir aber wanbel- 
ten ficher umber in Feld und Gebirg, lobend und preiſend den 


Herrn“ — in folihen Säßen beginnt und fchließt er faft jeden 


Bericht einzelner Thaten und Gefechte Wir können derglei⸗ 
chen nur willfonmen heißen: eine &leichgultigfeit in biefen 
Punkten bei einem Zeitgenoffen wirde das Bild verfümmern 
und trüben. Auch bleibt diefer Enthuſiasmus in feinen Schran- 
fen, und febt fich nie in Blindheit gegen weltliche oder Pole: 
mit gegen feindliche Dinge um. Dem Srdifchen, wenn es gut iſt, 
zeigt er eine gleiche Vorliebe wie dem Himmel und feinen Hei 
ligen: bei Doryläum, erzählt er, als die fehnlichft erwartete 


Huͤlfe angelangt, hätten fie fich angerufen: laßt uns tapfer 


kaͤmpfen im Glauben Chriſti, will's Gott, fo miffen wir. alle 
reich werden 49). So geht e8 überall hindurch; eben fo ftarf 
mie jener 'geiftliche Drang ift die Luft an dem Kampfe um Des 
Kampfes willen; tam mitabiliter , fagt er aller Orten, hätten 


! a 
48) p. 25. Exeuntes quatuordecim ex nostris militibus, — ex exer- 
citu vero Raimundi comitis etc. Auch Tancred war Bei Diefem 
Beere nach Rad. c. 96; doch ift nicht anzunehinen, daß der Der. dei 
diefem fich befand, da er ihn gar nicht einmal nennt. 
49) P. 7. | 








fie die Tuͤrken oder dieſe die Pilger bedraͤngt. Zuweilen, doch 
nur fehr felten,; fällt ihm bie -tapfere That eines Einzelnen aufs 
diefe befchreibt sr dann mit ruhiger Vorliebe, und man kann 
fiber fein, daß fie Erwähnung verdiente. . Dann fommt er 
wohl auf ihre Befchwerden und Muühfeligfeiten; er führt fig 
auf dad Einfachfte mit den uadten Thatfacher. an, etwa wie 
fie Tage fang nichts gegeffen und getrumfen, wie fie. eine ges 
raume. Zeit von Baumrinden und Waſſer gelebt: Tein Ausruf, 
keine Reflexion, höchitend fest er hinzu: ſoiche Plagen und 
Noth erduldeten wir um Chriſti und. ded heiligen Grabes wit 
Im. Was einen Andern mit einem hohen Begriff. von dem 
Werth diefer Opfer erfüllt. hätte, der heilige Zweck des Unter⸗ 
nehmens, ſcheint ihm gerade jeden Anfpruch auf Lob oder. Bes 
dauern zu verbieten. Mit einem Worte, die religiöfe Begeis 
ſterung ift nur der weitefte Rahmen, in bem alle Theile des 
Bildes fich vollfommen frei und jelbfiftändig. beivegen: er hat 
ein gutes Ange zu fehen, und ift nicht geſinnt, fich den Blic, 
wenn auch durch die beſten Bilder, truͤben zu laſſen. 

Als bezeichnend für feine Gefianung kann ich mich nicht 
entalten, einen Punkt befonders hervorzuheben, die Art. und 
Weite, wie er von feinen Gegnern, deu Türfen, und den Be 
nehmen der Pilger gegen fte berichtet. Nach jener Denfweife 
ift er im Stande, jenen volle Gerechtigkeit wiserfahren zu laſ⸗ 
fen: wer, fagt er so), kann Die Klugheit, ben Kriegsruhm, die 
Tapferkeit der Tuͤrken befchreiben? . Sch will die: Wahrheit 
fügen, die mir niemand verwehren ſoll: wären fie feſt im heis 
Iigen Glauben Chrifti, nie hätte ed maͤchtigere, Mräftigere, vers 
ftändigere Krieger gegeben... Rum ift es eine bekannte Sache, 
mit welch wilder Öraufamfeit diefer Krieg geführt wurde, wie 
feine Nede von Gefangennehmung und Schonung war, wie 
man beiberfeitö die Köpfe der Gefallenen aufhäufte, die Leichen 
der Begrabenen befchimpfte, mit welchem Wohlgefallen vie 
Schriftfteller von diefen Graͤueln Erwähnung thun. Unfer Aus 
tor unterfcheidet ſich auch bier weſentlich: er. übergeht derglei⸗ 


50) Ibid. 
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die Zeit erfuͤllet war, ſagt er, welche Chriſtus feinen Juͤngern 
geigte alle Tage und befonderd im Evangelium fprechend : wer 
mir machfolgen will, Ber verläugne fich felbft und nehme fein 
Kreuz auf fih: da gefchah cine gewaltige Bewegung durch 
ganz Gallien, wer dem Herrn. mit reinem Herzen folgen und 
fein Kreuz nach ihm in Treuen tragen wolle, der folle nicht 
zögern, fehlemmigfi den. Weg bes Herren zu beginnen. Und es 
309 fogleich der Papſt über die Alpen mit feinen. Erzbifchöfen, 
Biſchoͤfen, Prieftern und Aebten, und begann weife zu lehren 
und. zu predigen und ſprach: wer feine Seele retten will, be⸗ 
denfe fich nicht, Den Weg des Herm zu ziehn, und wer bes 
Geldes ermangelt, der wird güttlicher. Gnade die Fülle haben. 
Und als diefe Rede nach: und nach in alle Länder gelangte, 
nähten fich die Franken, die ſolches hörten, rothe Kreuze auf 
ihre ‚Schulter. und fprachen,. fie folgten einmüthig Chriſti Spur 
ren, der .fie aus der Hand der Hölle erlöft habe. Schon erho- 
ben fich die Franfen aus ihren Haͤuſern; Tann machten .fie 
drei Abtheilungen ꝛc. 

Bedenfen wir, Daß ber Verfaſſer keineswegs den Kreuzzug, in 
aligemeingefchichtfichen Zufammenhang fchildern, fondern dag 
einzelne Exeiguiß, wie er es ſelbſt gefehn, darſtellen wollte, fo 
laͤßt dies. Prooͤmium fehr wenig zu wünfchen. übrig. So kurz 
es ift, verſetzt es auf das Klarfte und Richtigfte in Die Mitte 
der beginnenden. Unternehmung: ed ‚nennt den allgemeinen Bo⸗ 
den, anf Dem fig erwachſen, eben den religiöfen Trieb des Oc⸗ 
sidentes, es bezeichnet dag Individuum, Urbau II. das dieſem 
Triebe Ausdruck und Thatkraft gegeben, es gibt die Art und 
Weiſe an, womit das Heer geſammelt und geordnet wurde, aus⸗ 
ſchließlich durch den perfoͤnlichen Enthuſiasmus der Einzelnen. 
Die Anekdote von Peter dem Eremiten iſt gluͤcklich beſeitigt, 
die Legenden ohne Zahl bleiben verſchwiegen: Chriſtus, der 
Papſt, das ganze Abendland, das ſind die Factoren, die wuͤrdig 
dem wuͤrdigen Beginnen zur Seite ſtehn. 

Ich glaube, das bisher Geſagte wird den Ausſpruch recht⸗ 
fertigen, daß wir hier weitaus mit der bedeutendſten Quelle fuͤr 
die Geſchichte des erſten Kreuzzugs zu thun haben. Eine Na⸗ 
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tur, wie die dieſes Mannes, iſt vor Allen befaͤhigt, ein treues 
Bild großer Ereigniſſe abzuſpiegeln. Ohne perſoͤnliche Anſpruͤche, 
aber voller Kraft, ohne alles fremde Intereſſe, aber von einer 
großen Intention durchdrungen, fuͤr ein Goͤttliches begeiſtert, 
ohne den Sinn für die übrige Welt verloren zu haben — fo 
fehen wir ihn in der Danfenswerthen Thätigfeit, aus der Fülle 
eines reichen Erlebten heraus ein Dichtgebrängtes Bild jener 
Welt von Thaten zu entwideln. Es iſt nicht‘ ohne Intereſſe, 
auch bei. ihm den reinften Abdruck nationalen. Gepräges zu fins 
den; der normannifche Typus iſt überall vorhanden, in Diefer 
Miſchung des Weltlichen und Geiftlichen, in Diefer freien Art, 
alles Vorkommende zu behandeln, bei. jedem Theil der Ausführ 
rung das Bild ded Ganzen im Sinne, Den Provenzalen fahen 
wir voll Eifer, bei jedem Einzelnen des Früheren und Spaͤtern 
vergeffend, von Schritt zu Schritt in ungeftümer Leidenfchaftlich- 
feit fich weiter drängend. Im Kleinen ift ed derſelbe Gegen 
faß, auf dem bie .wichtigften Ereigniffe des Kreuzzugs beruhen, 
der feit dem erſten Worte des Streited über .Antiochien Boe⸗ 
mund und Raimund weit amd. meiter auseinanberführte, bis 
die Thätigfeit des Einen in den Feſſeln Daniſchmends, die 
bed andern in den. Wäften Phrygiens erlofch 57). Noch heut 
zu Tage reden fie beide zu und in ihrer eigenften Zunge, jeber 
von feiner Natur, von feinen Thaten und von ihrem Streite, 
bier fann und, wenn wir auf ihre Worte zu achten verftehn, 
kaum Ein bedeutender Punkt im Dunkel bleiben. - 

Leider ift Die Außere Beftalt, unter ‚welcher beide Buͤcher 
zur Benutzung vorliegen, eine hoͤchſt unvollkommne. Fuͤr Rai⸗ 
mund hat Barth in ſeinen Commentarien eine Anzahl Barians 
ten: beigebracht, doch ohne den Etoff zu erfchöpfen; ‚bei den 
Geften führt er einige wenige an, die aber nicht einmal ſaͤmmt⸗ 
lich ftatthaft find. Bongars hat jerren aus zwei Handichriften 
abdrucken laſſen, einen gleichen Apparat hat er für Die Geften 
benutzt; allein, was hier hoͤchſt wichtig war, die Vergleichung mit 





57) Denn ihre weſentliche ie war bamit zu ande, tür den Orient 
wenigſtens. 





- 32 — 


den zahlreichen Copien gaͤnzlich unterlaſſen. Einzelne Lesarten 
treten erſt in der zweiten, dritten Copie, z. B. bei Wilhelm 
Tyrus, richtig zu Tage ss): vor Allem wären Tudebod und Die 
historia belli sacri zu berüdfichtigen, deren Vergleichung faft 
überzeugend auf die Bermuthung beträchtlicher Luͤcken und um⸗ 
fangreicher Corruptionen hinführt so). Auch erwähnt Menfel 
die Eriftenz vollftändigerer Handfchriften 60). 

Was die Benugung beider Bücher ‚betrifft, fo finde ich 
Raimund'ſche Fragmente nur bei Tudebod und in der historia 
belli sacri, dann erft wieder bei MWilhelm von Tyrus. Defto 
häufiger tritt und der Text der Geſten in zahlreichen Umgeftal- 
tungen entgegen, deren widjtigfte, in fofern fie in dieſen Zu⸗ 
ſammenhang gehören, hier anzuführen find. 


1. Tudebod. 


Bon ihm, dem Priefter aus Sivray, habe ich fchon oben 
gefprochen. Bon feinem Leben wiffen wir nichts Näheres ; 
Besly gibt an, er habe ſich bei den Schaaren der Poiteving 
befunden, welche zuerſt Hugo von Lufignan, dann Gaſton von 
Bearn befehligte. Doch ift durchaus Fein pofitived Zeugniß 
dafuͤr vorhanden 6i); Besly wurde zu feiner Bermuthung durch 
den Umftand veranlaßt, daß Hugo damals Herr zu Sivray 
war 62). Das Buch felbft copirt uͤbrigens Die Geften faft 


58) 3. 8. in dem Namenregiſter der Begleiter Boemunds. 

59) So ift feine Frage, daß Tudebod mit den Schriften des Baldrich und 
Mobert, die fich ſtreug an die Geften halten, in feinem Zufanmenhang 
ſteht. Und doch gibt ed bei beiden Fragmente, die im der jegigen 
Redaction der Geften fehlen, aber bei Tudebod oder in der hist. b. s. 
vorkommen 3. B. hist. c. 20, c. 35., bei Robert p. 39. 43. 

60) Bibl. hist. II. p. 272. Ebenfo Ebert, zur Handſchriftenkunde. 
61) Obgleich die hist. litt. de laFrance 1. c. Tudebod jelbft p. 173 und 

| 809 dafür citirt. . 

62) Wollte man fie gelten Inffen, fo gäbe fie ein nened Argument für Die 
| Driginalität der Geften; mie Fame ed, daß diefer Aquitsne fo vorzugs⸗ 
| weife fih on die Gefchichte der Normannen halt? 
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durchguͤngig Wort für Wort ;. mehrere Zufäge ſind meiß: epiſo⸗ 
difcher Natur und von wenig Wichtigfeit. Bei der Eroberung 
von Serufalem liefert er einige Angaben, die theild zur Er⸗ 
ganzung, theile zur Derichtiguug der. Beften in Bewracht lom⸗ 

men fen a —W 


2 Guibert, Abt. zu Rogent. ” 


Gribert wurde zu Beauvais von vornehmen : Eltern 
im Jahre 1053 geboren 63), ſeine Jugend fiel’ alſo in die Zeit, 
‚in welcher die roͤmiſche Kirche das Seculum ſich zu unterwer⸗ 
fen begann, und mehrere Umſtaͤnde trafen zuſammen, ihn durch⸗ 
aus dieſer firchlichen Richtung zu eigen zu machen. Seine 
Mutter” war enthufiaftifch frumm, und lebte mir in der Abroͤr⸗ 
tung der aͤußern, in der Eroͤffnung innerer Sinne; ihn ſelbſt 
hatte ein Geluͤbde ber Eltern vor ſeiner Geburt ber Kirche ge- 
weiht 69) uͤnd halb Kind, halb Juͤngling⸗ fah er ſich af Moͤnch 
zu Flavigny eingetleidet 68), Wie er heranwuchs, regte fich 
wohl die Luſt an biefer Melt, er trieb Dichtkunſt ımd Muſtk 
und ſuchte Ovid und bie Bükoliker nachzuahmen. Aber feinen 
Lehrer wärnt eine Viſion, er felbft ficht ein, wie er gegen: die 
Regel feines Ordens fünbige, und in folcher Stimmung trifft 
er mit Anfelm, Abt zu Bec, fpäter Primas der englifchen 
Kirche, zuſa mmen, deſſen mächtige. Ueberlegenheit ihn ‚ganz in 
bie damalige Bahn der Kirche hineinwirft. Fähig, wie er ift, 
erlangt er bald Ruf durdy Predigt und Gelehrfamteis, wird, 
noch fehr jung, zum Abt in Nogent fur Seine gewählt. co), und 
ift in Diefer Stellung geblieben, angefehn in;einenr-weiten Kreife, 





63) De’ vita aua F, 3. 14. ef. Bongars in praef, und hist. litt. X. 
p- 439. 
64) Vita ], .& PL Tan 
65) Mabill. aan. 1. 62, n. 65. gibt das Jahr 1064; ich ſche tan poſi⸗ 
tives Zeugnifr gerade für die beſtimmte Zahl; keineufalls geſchah Die 
.. Einbleidung viel fpäter. 
.66) Vita I5 17, 19. W 
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durch politiſche und litterariſche: Erfolge nö u. 
an feinen Tob im: Jahr 1124 68). 

Die Wirkungen. anes ſolchen Lebenslaufes fühlen. ich nun 
aller. Orten in feinen: Schwöften durch, Er iſt nichh.ohne-Mits 
tel, er hat eine in feiner Zeit anfehnliche Beleſenheit, für 
feine Gefchichte des Kreuzzugs fommen ihm die Bortheile feiner 
Geburt und kirchlichen Würde in hohem Maaße zu Statten. 
Ueber ‚ganz. Frankreich erſtrecken ſich feine Bekanntſchaften und 
Berbindungen 69); mehrere, ſchaͤtzbare Mittheilungen verdankt 
er dem. Grafen Robert won Flandern 0), der Erzbifchof Ma⸗ 
nafle von Rheims hat ihm Einficht in die Briefe Anfelms. von 
Ripemont verſtattet 71), auf. dem Concil zu Clermont ift er 
ſelbſt gegenwärtig gewefen. Vermöge. feiner Studien macht er 
Auſpruch auf gebildeten Styl und kuͤnſtleriſche Form; . den 
Kreuzung ‚befchreibt er nur, um die Geffen in feiner Ueberarbei⸗ 
tung gebildeten: Leſern genießbarer zu machen, Freilich hat er 
da ‚nicht ‚viel ausgerichtet, der fchlichte Ton feines Originals 
ift.in dem. ſchwuͤlſtigſten und uͤberladenſten Gerede untergegan⸗ 
gen; auch ſcheint er, feiner Stellung fi ch bewußt, auf das Ur⸗ 
theil Andrer wenig Gewicht zu legen und meint mehrmals, 





N 67) Das dritte Buch feiner Autobiographie gibt feine. Alßern Schickſale; 
Fine. Schriften zählt Die hist, litt. 1. c, auf. Bon feinen Erfolgen 
vr Sprit er ſelbſt oft genug. oo 

88). Mabill. ann. 1. 74, n. 71. . Zr 


'69) Aber anch nicht weiter. eine Augaben aber den keamrihen Adel, 
p-: 486. .604. ſind ſehr krauchbar, eben.To feine Notizen über Die Fol 
gen des Eoncild zu Elermont und bed Kreuzzugd überhaupt, p. 481. 
508. 518. 552 ff. Aber Gottfried und Boemund liegen fchon außer 
feinen Geñchtskreiß, von ‚beiden bringt er. fohelhafte Dinge, bei, p. 
485. 488. | | 
70) Er war perſönlich mit ihm befreundet, p. 521. 535. 548, : Danadı 
ſcheint wir der oft befprochene Brief des Kaiferd Alexius am Robert 
daechaus :begiaubigt, p. 474. 
71) P. 548. 553. 554. Bon einem und erhaltenen: Originale (im Item 
Band des D’Achern'fihen Epirilege edit. 2) ift oben Rede geweſen. 
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wem ſeine Artizu Sprechen nicht gefalle, Der möge ſich felbft- 
eine andre fuchen. Ueberhaupt, fo ſchaͤtzbar uns fein Buch iſt, 
fo unangenehm: erſcheint feine litterariſche Perſoͤnlichkeit; voller 
Pedanterie und Hoffarth 79); man hört den vornehmen Diener 
der Kirche, den Mann, dem nad, nie etwas fehlgefchlagen, ben 
Glerifer, der einer herrfchenden Partei anzugehören, ſich wohl 
bewußt iſt. Wie fuͤhlt er. fich in aller feiner Etärfe; wenn er 
den trefflichen Fulcher Aber feine Zweifel an der heikigen Lanze 
fo bitter befriegt ,. wenn er ihm zugleich aberglaͤnbiſche Leicht⸗ 
gläubigfeit bei andern Mirakeln verwirft 73%. Nicht umfonft 
hat er feine: Forſchungen Aber Daͤmonologie gemacht, hat. er fo 
manche Bifion felbft erlebt und ‚überall die. Lehre von Erſchei⸗ 
nungen und Wundern im hoͤchſten Anfehn gefunden 723. Es ift 
weder Glaubenseifer noch Unglaͤubigkeit, die ihn gegen Fulcher 
in Zorn ſetzt, es iſt der Hochmuth uͤberlegener Kenntniſſe auf 
dieſem Felde, womit er auf. ihn herabſieht, gehoben durch das 
Gefuͤhl, fich; im, dem Kreiſe einer herrſchenden Orherorie zu 
bewegen as.  -: 

Senderbar u der. ac (in Bud . So ir er 


PLZ Be 





72) BL, feine Vorrede und die Proömien faſi aller einzelnen Bücher ſei⸗ 
ner "Beidjühte 
73) P. 550. 


74) De ‚yit, st wall. e. 20 24 1. IM in feinem gnrzen umfange. Man 
kann nichts ſo Abenteuerliches erſinnen, was hier nicht als wirflich 
und beinahe ſyſtematiſch vernünftig angeführt wäre. Mat’ fient hie: 
ach, wie wenig auf’ die Urtheile der Neuern zu geben iſt, die ihn balb 

den leichtglaͤnbigſten Aller dieſer Schriftſteller nennen, bald ihn als den 

iptiloſophafchen · Geiſt alter denſelben preiſen. Man vgl. z. B. Gib- 
bon: p. 1469 hp 1072 (ed. Londin, 1836) und Michand bjbt: J. 
p- 124. , 

75) Was Neander der 4. Bernhard p. 309 aus feiner Schutt de: pigno- 
ribus sanctorum anführt, ſcheint mir zu Dem hier gegebenen ide. 
fehr wohl zu paſſen. Es ift derfelbe in, Syſtem gebrachte Wunder⸗ 
glaube, im Einzelnen unverkennbarer Einfluß Anſelins von Canterbury. 

76) Bm p. 5389 an. ° . . - = 
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ſich um eine hiſtoriſche Farm abgemuͤht hat, ſo iſt: er ber Menge 
feiner Wiſſeuſchaft doch nicht Hera gewordien: idie Geften, fein 
Leitfaden, waren zu Ende mutter hatte moch eine. Menge unbe⸗ 
nutzter Motizen, uͤbrig, welthe..ber, Bergeflänheit zu uͤbergeben, 
ihm zu hart erſchien. Sofort entſchloß er: ſich nz; ‚en blieb 
eben. im Erzählen: und berichtete, was er. wußte, Bruchſtuͤck auf 
Bruchſtuͤck, Digreffion. au Digreſſton, Wichtiges: und Umuͤtzes 
bunt nebeneinander, bis: ſein Vorrath erſchoͤpft, feine: Wiſſen⸗ 
ſchaft zu Ende, war. Dieſe Geſchichten gehn bis in die Haͤlfte 
der. Regierungszeit. Balduin J. hinein, und man. kann fü den⸗ 
ken, daß Werth und Glaubwuͤrdigkeit derſelben hödyk verſchie⸗ 
den find. Man. findet zugleich das Gewoͤhnlichſte und: das Un⸗ 
erwaptetfie , zuweilen neingeftte. Augnben uͤber wenigbemerkte 
Dinge, die aber in: weiterer Ambendung das Lillerbebanuteſte 
neu beleuchten. Dahin rechne ich z. B. die, fo viel ich weiß, 
nur on Lappenherg benutzte Angabe: über die Herrfchaft: Ro⸗ 
bertd, in Laodicaa 77), welche zur Kritik einer allgemein. verbrei⸗ 
teten Erzählung Alberts fehr wichtig wird. 78), Nicht minder 
intereſſant/ ift.. feine Nachricht: von dem Kreuzzug des Zahre 
1101 9), von fneciellesen Dingen die Erzählung von dem Tode 
Anfelmd von Ripemont und dem, Ende Balduins von Hennegau. 
Sene kaun zur Ergänzung. Rainunds und Rabulfs dienen 30), 
dieſe zeichnet ſich durch genaue Uebereinſtimmung mit der ko⸗ 
calgeſchichte des Giſelbert von Bergen aus ‚). 

Das Bud, ift 1108 ‘oder 1109 begonnen und in feinem 
Falle vor 1110 fertig geworden. Guibert ſagt, er ſchreibe 
zwei Jahre nach dem Tode Manaſſe's, Erzbiſchof von Rheimpis 82), 
welcher. hen 17. September 1106, erfolgte 39; an einer andern 
Stelle ſpricht er von dem Tode Boemunds a0), welcher befannt- 
ſich im Jahr 1110 das: Ende feier Laufbahn: erreichte. 


— 








17 P. Str Euppenberg Befhichte von England IT. p. 224. . 
78) Alb. p. 290. 79) P. 527. 

80) Raim. p. 164. Rad 6 106. " | 

81) Bei Bouquet, Band 13. des Recueil. u ' 

82) P. 537. 83) Bouquet XII. p. 497. : 84) P. 483, 
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3. Balbdrich, Exzbiſchof pon Dol. a 


Baldrich wurde zu Meun (Magranmm) bei Orleans ge⸗ 
boren 85), war zuerſt Mönch, dann ſeit 1079 Abt zu Bourgeuil 
und wurde 1107 zum Erzbiſchvf von Dol in Bretagne: erwaͤhkt. 
Seine perſoͤnliche Rahm bildet ven voͤlligſten Gegenſatzi gu der 
feines Zeitgenoffer Guibert; ich verweife um fo lieber eittige 
Augenblicke in Betrachtung derſelben, als Tre‘ für unſre Anſchau⸗ 


ungsweiſe eben fo wohlthuend, als jene zuruͤckſtoßend ift, ale 


and) er ald Repraͤſentaut einer algemeinern obgleich damass 
mterdruͤdten Richtung gelten kann.. J 

Der ascetiſche Eifer, wehhrr: die: Hierarchie des eilfem 
Sahrhundertd‘ durchdrang, war dem. Weſen Baldrichs ebenſo 
zuwider, als er dem Abte von Nogent gemaͤßß erſchien. Ihm 
daͤuchte· weltliche Wiſſenſchaft und Ranft dem chriſtlichen veben 
feinen Eintrag zu thun, Die Abtoͤpbtung: der Sinne war ihm 
fremd, finſtere Mienen und ſtrenges Fecſten, kurz der ganze Ap⸗ 
parat Der heiligen Werke, ſchien ihm ‚ein. Menſchenleben nicht 
ausfüllen zu koͤnnen. Da erfreute er.fich „feiner: kloͤſterlichen 
Etilfe, draußen der grünende, Garten, der durchſichtige Strom, 
der fproffende Wald, im; Zimmer pie Bädyer. und Uchinben nnd 
was man zur. Wiffenfchaft brauche, das fei ter Ort; fchreibt 
er einem Freunde, wo man ben Trieben finde se). Da entſtehn 
feine Gedichte, eben nichts Bedeutendes, aber_anfpruchslod und 
mit großer Liebe ausgearbeitet 87); da: wendet er ſich auch ern» 
ſteren Stubien gu nad pflege:mit gleichgeſiunten Freunden Tittes 
rarifchen Briefwechfel! fie!’Beratfjien- ihre Sohriften, und auch 
über Die und vorliegende Gefchichte des Kreuzzugs wird ſorg⸗ 
fältig verhandelt Yen. Draußen laffen fie bie kirchlichen Kämpfe 


85) Baldr. „carmina ap. Duchesne t. IV. 1 208 

86) Ibid. p. 269. 

87) Ein Epitaph auf Wilhelm T. von: Gegen. fee Zeilen lang hat er 
dreimal umgefchrieben. u. dgl. au. 

38) Sein, Briefmechfel mit Det, | Abt von Bei bei Bongard vor der 
Geſchichto des Krenzzugs. 0. 
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ſich vollenden, ſie beruͤhrt es wenig, daß eine nene Hierarchie 
ſich die Welt erobert und nen erſchafft. An ihrer Stelle neh: 
men fie ihrer Pflichten wahr 30), aber ihr eigentliches Leben fin- 
den fe in ihren Blichern, in ihren Gärten und Wiefen. Freilich 
‚vermögen ſie ihre friedlichen Kreife nicht immer Vor dem Ein⸗ 
dringen feindlicher Elemente zu ſchuͤtzen: der herrſchenden Rich 
tung war ihr Weſen zu fremd, zu wefentäich. entgegengefett. 
Balbrid, ſchreibt dem Biſchof von Oſtia: nur mit verſtohlonem 
Segel fährt: mein Schiff. dahin, denn Piraten aller Art laͤrmen 
amber; mit neidiſchem; Zahne dringen ſie auf mich. ein, weil 
ich die Schriften nicht laſſe, weil.ich nicht einhesgehe mit ge- 
ſenkter Wimper — fo Werbe. ich lau in ber Arbeit, möge deine 
Hand mic, befchügen oo). 

Aunch ale Bifchof Sich. er ſich und feiner Yet getren. - Er 
wbt ganz Rekigidfität, aber auch gang .Sanftmuch und Milde, 
womit er“ freilich bei feinen Didcefanen, wilben Bretons; nicht 
immer ausreichte 91): Aber ’er vermochte einmal kirchliche Herr⸗ 
fchergewalt nicht in bie Sand zu nehmen; er ‘wich lieber aus 
und ſuchte in Vec, in Keccam, in England, friedlichere Aſyle ©). 
Menſchen wie m hätten der Nierardyie nie zn ‚Ehren und Tri⸗ 
umphen verholfen, aber man erfreut fi, in Zeiten fo voll won 
Ernſt, Krieg uw Strenge.einer Natur. des Friedens: und heite— 
rer Reinheit au begegnen 8). SEE Er 
.. 80) So verfict er eifrig feine Metropolitaurechte gegen die Mufbrinhe von 
. Tours, amd erlangt. von Paſchal II. dad Vallinm. Die ſanuntlichen 





Documente über dieſen Streit ſ. bei Marteus they. III. p. 857 syq. 


9%) Carm. p. 275.. 

91) Orderic. Vital. p. 718. | 

92, Ein Nähered gibt die hist. litter. XI. p. 96 sgq- 

93) Wie man fi denken kann. fällt das urtheil der Benedictiner über ihn 
anders aus. Mabillon im den Annalen rügt' ſeine' weltliche Geſin⸗ 
nung, feine Lauigkeit. Zum großen Theil ſtützt er ſich auf jene Stellen 
feiner Gedichte, dank 'ritief er ein Schreiben Ieo'd von Chartres, worin 
biefer meiden fol, Baldrih habe mufönit alle Mittel der Beſtechung 
verſucht, um Biſchof von Orleans zu werben. Allein im den Briefe 
(N. 66, 15. bei Duchesne) ſteht nur, Baldrichs Mitböwerber ſei vor⸗ 


tr 
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-Denfelben Geiſt athmet feine Geſchichte Des Enmtzzugs. 
Die Benntzung der Geſten ift genan und zwerlaͤſſig, fernere 
Zuſaͤtze hat ew: nicht. viele gemacht, was: er-aber von eignæan 
Anfechten und Urtheilen ausfpricht, zeigt ſeine Ruhe und Milde. 
Auch den Türken will er ihe Lob nit: vorenthalten 0), Daß 
Beiwort „treulos“. für Kaiſer Alexins, "welches auch in den 
-Geften ein ſtehendes ift, laͤßt er weg 99); ben Grafen Stephan 
von Blois, font impudens und abommabilis genannt, ſucht er 
mit der -alfgemeinen Schwaͤche der Menſchennatur zu entſchul⸗ 
digen #6). "Seine Zuſaͤtze find meiſt aus muͤudlicher Ueberliefe⸗ 
ng genommen und mit richtigem Sinne ausgewaͤhlt 07). Den 
Werth eines Augenzeugen hat er natürlich nur an wenig Sael⸗ 
fen, vor Allem p. 86 ff., wo er über den Cindruck der begonue⸗ 
nen Unternehnnmg durch ganz Frankreich redet. 7 

Baldrich ſarb vor 1130, da fein Tode nal. Day Papſt 
Houpr Ik: bekannt gemacht wurde. Seine Zihrift- Aber. deu 
Krenzzug feheint weit verbreitet geweſen zu fein; Orderich Ni⸗ 
talis benutzte fie und auch Wilhelm von Tyrus hat ſie an vie⸗ 
len Stellen feinem: Werke ga Gruude gelegt: 


Zn a 


4. Geſchichte des heiligen Krieges, 


Das anonyme Buch Diefes Titels, oben ſchon erwähnt, :ift 
eine Sompilation aus den Geften, Tudebod, Radulf und Rair 
mund. Alle diefe Werke Laffen fich Deutlich erkennen, von allen 
finden ſich Bruchſtuͤcke, die bei allen andern fehlen gs). Doch 


x 
v 





‚gezogen worden, quia animadversi sunt plures et pileniores sac- 
culi nummorum latere in apothecis amicorum istius, qua apud 
abbatem, - Ä . 

94) Proömium. 
95) p. 92. 93. 96) p. 118. 
- 97) Lob. der geuſchheit dex Kreuzfahrer p. 96, eine ciwqe bedenkliche 4 Nach⸗ 
richt; p. 137 ‚gute Notizen über die Schlacht bei Askalon. 
98). Aus den Geften, bei Tudebod fehlend, ift die Eranblung ‚über Niche 
aus Tudebod, in den Geften fehlemd;.ik c. 17. (Tu p. 704) c. 55. 
(p- 792) c. 69. 70. (p- 789), aus Rain, p.-140. 141, 142. find 
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find: ſtarke Zufuͤtze ſeibſtſtaͤndiger Art vorhanden, aus degen ich 
auch hier auf Antopſie des Verfaſſers ſchließe. Meiſt bezietn 
. fie ſich auf Boemund and, deſſen Angelegenheiten, jo daß die 
Vermuthuimg erlanbt Tcheint, der Berfaffer ſei MWrmanne, mehr 
ſcheinlich von geringer Herkunft geweſen 99). Nach der Been⸗ 
digung des Zuges hat. er; ſeinen Aufenthalt, wie ich glaube,. zu 
Antiochien ‚genommen; da ex von der Koͤnigswahl zu: Jerufalem 
ur im unbeſtimmten Ausdruͤcken ſpricht, über. Tancreds Herr⸗ 
ſchaft von 140 bis 11093 ſeibſtſtaͤudige Berichte hat, und fein 
Merk: mit einer kurzen -Aeberficht von Boemunds Lebensſchickſa⸗ 
len befchließt 100). Hieraus ergibt ſich das Mach - feinen Mlanb⸗ 
wuͤrdigkeit fehr leicht: feine Darfiellung iſt lebendig nnd. jener 
der. Selten ſehr aͤhnlich. Geſchrieben ift Dad Buch .erft-fpäter, 
etwa um 1131,.da der Lob: Boemund IL erwoͤhnt wird. 
Mabillon hat im Lten Bande ſeines Museum Halivuh eine 
yolfftämdige Ausgabe beforgt; ein Bruchftäd des Wertes‘ u Ah 
Chron. Casin. p. 479 abgedruckt iwn). ee Euer 
LY Far BEE PT En ze wrong 
b. Henry Huytingdon yon 


Henry hat, nadı häufig beobachteter Sitte der bamafigen 
Gefchichtfchreiber, eitie Gefchichte des Kreuzzugs in fein größe 
red. Werk eingeflochten. ‚Sie ift aber ohne alle Bebeuhnig, und 

nur eine vermutylich abgeleitete kopie der Geſten. So wärbe 
3 1. 
" ae 7; 10-200 227 Ba Ze 

c. 5 16. 17. init, 24. 30., aus Radulf. c 106. 110 ff. die Capi⸗ 

tel, 107. 109—129. 131: 132. 135. 136. _ \ 

99) Solcher find c. 37. 45. 66. 67. 83. 90. 93. Daß der Graf von 
Ir Reuſſillon, deſſen Tod c. 45. erwähnt wird‘, in Boemunds Heer ıwar, 
zeigen die Gesta p. 5. Die meilten diefer Angaben ſind auch fonft, 
durh Raimund und Radulf, zu beftätigen, Ze + 
100) C. 130. 138. 139 ff. ee, 
101) Murat. ser. rer. ital! t.- IV! In den Noten zu der angezogenen 
Ä Stelle ift gefagt, Died Capitel ſei aus einer befondern Handfihrift zu 

Meonte Eafiin genommen. Berg gibt nun die Nachricht, dieſe Handſchrift 
enthalte nur bad bei Mabilon Edirte. Archio V. p. 187. Auch er⸗ 
02 gibt: Die ·Vergleichung fehr leicht die Identität. 
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ihrer» gar niche / erwahurn iwenn · micht Lrypenber g. both 
ehne fe viel a beugen, uf fie aufmertfam gemacht Inte: 1: 


be. Fulco, Gile. Der Möndı, Roberk. 


Ich führe hier dieſd: Schriftſtekker verbumven auf’ıda Fulro, 
als deffen Fortſetzer Gilo ansbruͤtklich genannt wird, von Dies 
ſem nicht fügt, zwi trrmnen it Gilo aber, obgleich in der cu 
fin. Hälfte feines Werks von: ben Geſten ſo! unabhäͤngig wie 
Sulce;: gehört in biefen Zaſammenhang, weil: ſeine vier * 
Buͤcher Bart für Wort aus dem Geſten genbmmen ſind. 
lich fanm nur in vieſer Verbindung € ein Urtheil Über Reben 
feigeßeft werden.— 

Wer Fnlev gewefen, wo und wunn er gelebt," nag weichen 
Quellen' er: geſchrirben, von dem Allen wiſſen wir nur fo viel, 
als der. Anblick ſeines Buches Felbpk unszu lehren vermag. DaB 
er: gleichzeitig iſr, bewriſteider LTitel: ſeiner Schrift: Geſchichte 
des Kreuzzugs free Tage; daß er Gilo⸗ gekannt, gteichzeitig 
and vielleicht an: Daamfelben: Orte Wwie er geſchtieben hat, geht 
ans den: Schlußworten des: Gevichtes heivor!: cotara deseribit 
Gilo etc. 108). Damit iſt aber auch unſre Wiſſenſchaft uͤber 
ſeine Perſoͤnlichkeit erſchoͤpft. 

Sein Wert behandelt die erſten Begebenheiten bes · areup 
zugs bis zur Belagerung von Nicaͤa, in drei Buͤchern und m 
Hexametern. Seine Verſe find ſchwerfaͤllig und uͤberladen mit 
Citaten und Bildern, auch macht er wenig Anſprüch auf did 
teriſches Berbienk, und es frägte ſich tim, ob er den Forſchungen 
des Geſchichtſchreibers beſſere Ausbeute zu geben im Stande 
wäre. Allein ohne viele Muͤhe uͤberzenugen win uns von dem 
Gegentheil: bis auf Auberft geringe Ausnahmen enthält er 
nichts als das Allerbefanntefte oder das Allerperivirrtefte und 
gänzlich Unbrauchbare. Hat man aus den Quellen bie’ Vor⸗ 
gänge einnial feſtgeſteut, ſo fan. malt zuweilen errathen/ wie 


2. ä 





102) Geſchichte von pm Baud IL p. 221. 
103) Die hist. litt. XII. p. 84 irrt alfo, wenn fle behauptet, Fulto habe 
fein Buch als Ergänzung des fertigen Werkes Gilo’stndgefaft. : ' 
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er zu: feinen Angaben gekommen iſt: etwas Guͤnſtigeres laͤßt 
ſich uͤber ihn nicht fagen. Ich führe ſtatt jeder ſonſtigen Eroͤr⸗ 
terung nur in kurzer Ueberſicht an, was er von Gottfrieds 
Schickſalen im griechiſchen Reiche berichtet; es wird das hin⸗ 
reichen, auch ohne eine genauere Zuſammenſtellung wait dent Quel⸗ 
den, den Standpunkt fuͤr feine Kritik zu gewinnen: Gettfried, 
meldet er 180), erfuhr. in Thracien vom der Annäherung ' der 
übrigen Heere, und beſchloß dieſelben in Conſtantinopel zu er 
warten. Alexius gerieth darüber in Furcht und Zoru und: ruͤ⸗ 
ftete feine Gruppen, um den Herzog mit Waffengewalt zur Ent⸗ 
fpruung zu zwingen. Fuͤr's Erfte verbot .er ‚ihm Lebenswmittel 
zuzuführen, Gottfried ypländerte dafür das Land, fing 2000 
Schweine, Die fir bie. kaiſerliche Küche beſtiarmt waren, anf, und 
ſchlug endlich Das, griechische Meer volllommen. Died. begeg- 
aete aber auf feinem Ruͤckzug einer. lothringiſchen Schwar, die 
bisher in Adrianopel von; deu Feindſeligbeiten: nichts wußte, 
bewog fie mit. nach Conflantinopel zu ziehn, eb nahm fie. Dort 
mit, Leichtigkeit gefangen. - Um dieſe Gefäketei:gu-rettin, wil 
figte Gottfried in das Begehren des Leiſers uud ſebte nach 
Aſien über, 

Alle dieſe Borgänge ſi ind nun völlig: an. der uft ge⸗ 
griffen. Ein gewiſſes Intereſſe, das ſie allerdings haben, 
liegt.auf einem andern Gebiete, als auf. dem der. Erkenntniß 
wirklicher, hiſtoriſcher Thatſachen. Ich werde unten; nachwei> 
ſen, daß. Gottfried nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, 


‚aus fuͤrſtlicher Großmuth, aus Rüdficht gegen das Chriſten⸗ 


tbum des Alerius , aus Sehnfucht nach Saracenenfriegen 
‘dem Kaifer nachgab, fonden daß er fehr gegen feinen Willen 
durch die Ueberlegenheit der ‚griechifchen Waffen zur Ablegung 
bed Vafalleneides: gezwungen wurde. . Wir jehen, Died allge 
meine Reſultat liegt Fulco's Erzählung allerdings zum Grunde, 
freilich. wie fonderbar umgeftaltet und mit neuen Zügen bereis 
chert, wie gehäffig gegen Die Griechen, wie fehr bemüht, den 
perjönlichen Ruhm des vr au retten und mod). im feinem 


._.: 
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Unterfiegen zu feiern: Was feine Quellen angeht; fe laͤßt -fich 
fein aufgefchriebenes Original für ihm nachweifen; ſchwerlich 
wirb er andere Quellen ald fein Fortſetzer Gilo gehabt haben, 
und bei diefem läßt fi) Die Benutzung muͤndlicher Vcbertiefeing 
höchst wahrſcheinlich machen. 

Gilo 105), aus Toucy in der Graffhaft diuxerre, lebte eine 
Zeitlang zu Paris, trat dann als Mönch in Elugny ein umb 
wurde durch Calixt II. zum Biſchof von Arascati und Karbinal 
Der römifchen Kirche ernannt 106): Er hat fpäter wichtige le 
gationen 'gehabt 107), zum lebten Mal erſcheint er 1134 in Aqui⸗ 
tanien als Legat des Gegenpapfied Anaklet, was ihm von. Sei⸗ 
ten ‘der Öegenpartei näntelich die heftigſten Vorwuͤrfe zuzog 108). 
Wann er den: fliegenden Innocenz anerkannt hat‘, wiſſen wir 
nicht , eben fo wentg,läßt‘ ſich die Zeit ſeines Tubes wit Be 
flimmtheit ermitteln. \ . 

Als er die Geſchichte bei Kreuzzugs ſcheieh, lebte er noch 
in Paris, er nennk ſich ſelbſt Guo "Parisiensis mcola Tuciaei 
non inſiciandus altimnus: Das' Werk iſt ebenfalls in Hexame⸗ 
tern faſt durchgängig in leoniniſchen Verſen abgefaßt und in 
fieben Bücher getheilt. Es ift nach 1118 gefchrieben, der Ber 
faffer fpriägt von Balduin J., der zu Serufalent regiert hat. 
Fragt man nad) feinen Quellen, jo zeigen die drei letzten Buͤ⸗ 
cher den wörtlichen Text der Geften; ich finde nur drei origi⸗ 
nale, alles fehr kurze Stellen 100). Die vier erften Bücher ſind 





105) Eine ueberficht feined Lebens und feiner Schriften gibt die hist. litt. 
XU. p. 81 ff. 

106) Martene praef. ad Ekkeh. (coll. ampl. v. p. 5083. 

107) 1127 nach Palaſtina. Will. Tyr. p. 827 nennt ihn Aegidius. 

108) Bibl. Cluniac. p. 720 767 gibt heftige Schreiben des Abts Peter 
von auigny an ihn. Im den Noten zu dieſer Stelle p. 127, hat An⸗ 
dregs du Chedne eine Biographie Gilo's geliefert. 

109) p 251, eine Menge neuer Pilger. ftrömen in - Antiochien zuſammen, 
p. 261 die Erwähnung Rambauds .bei dem Sturm auf Jeruſalem (man 
kann Dazu Rad. c. 119 vergleichen), p. 263 Guicher der Löwenwür⸗ 
ger tft der zweite auf der Mauer von Jeruſalem. 
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dagogen nnabhängiger, os iſt eine ſolbſtſtaͤndige Erzählung‘, die 
An unzaͤhligen Punkten von Der der Gesta abweicht, aber aller: 
dings wenig Verbeſſerungen zu. den letztern liefert. Vergleichen 
wir z. B. gleich den Aufang des Gilo'ſchen Berichtes, die Dar⸗ 
ſtellung der Belagerung von Nicaͤa mit den Berichten der Au⸗ 
genzeugen 11m): -: Die Stadt wird umzingelt, von Anfang an iſt 
vas gefammte Heer ber Kreuzfahrer -vor ihren Mauern vereis 
nigt. Nun wiffen wir aber durch den anweſenden Raimund, 
daß die Provenzalen erft am 15. Zage der Belagerung dort 
‚eintrafen, wir erfahren durch Aulcher, Der mit Robert von: ber 
‚Mormandie 309, daß die Nordfranzofen außer Hugo erſt mehs 
‚tere Wochen'mach den Provenzalen anlangten. Gleich im Be- 
ginn der Belagerung, fährt Gilo fort, ſahen die Pilger, daß 
ur. der Stadt die VBerbindang zu: Waſſer auf: ihrem großen 
Landſee abfchneiden. miüffe, und bauten deshalb eine Flntte, was 
‚Die: Belagerten- zum Erbieten ber. Üchergabe bewog. Solch ein 
Erbieten fand allerdings Statt, aber. nicht an die. Pilger, 
sondern. an Kaiſer Alerins, mb gefchah, wie wir fehn werben, 
wiel ‚früher, als die Pilger an die Occupation ded Sees dach⸗ 
ten11). Bei Silo reiht ſich daran der Entſatzverſuch des Sul⸗ 
tans; als er abgeſchlagen wird, verlieren die Einwohner voͤl⸗ 
lg den Muth und übertragen die Stadt dem griechiſchen Kai⸗ 
ſer. Es iſt aber: bekannt, Daß dieſer Kampf gleich im. Anfang 
der Belagerung erfolgte, an demſelben Tage, an welchem Graf 
Raimund in das chriſtliche Lager einruͤckte, daß Nicaͤa nachher 
noch uͤber 4 Wochen nachdruͤcklichen Widerſtand leiſtete. Wir 





110) Gilo p. 214 ff N 1 

111) Die Handfchrift, and welcher Duchesne das Werk hat abdruden laffen, 
hat hier ein Einfchiebfel, welches für die Fortpflanzung diefer Rachrichien 
nicht ohne Intereſſe ift. Die Unterhandlungen‘ werben abgebrodsen, 
neuer Krieg, Nachts fangen die Chriften einen Boten auf, der die Nähe 
des Gultand verkündigen fol. Und dann fo weiter, wie man die Ge: 
ſchichte bei Alb. Aq. nachlefen kann, nur flatt deffen Proſa ſchwere 
Herameter. Es iſt ein Zufag hier völlig ohne Sinn, da Raimunds 
Adwefenheit darin vorkommt, und der Graf fo eben mit dert Angrei⸗ 
fern genannt worden It "nn om 
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feben'„. welch grobe Fehler gegen‘. Yuhalt: und Anorduung der 
Ereiguiſſe diefe Erzäͤhlung enthält; mie wenig guͤnſtig ſolch 
ein Beginn fuͤr den Fortgang, ber. Erzaͤhlung zu ſtimmen verr 
mag. Auch findet ſich im Verlaufe des Buches fer wenig, 
was dieſes lietheil zu Ändern im Stade. wäre; wo der Berfaf 
fer. genauere Nachrichten liefert, über einzelne Begebenheiten vor 
Antibchien, und fonft, zeigt. ſich feine Erzählung , wen nicht 

Copie der Geften, doch nahe genng mit beutfelben verwandt 2). 
Sch trage Fein Bedenken, muͤndliche Ueberlieferung für bie Quelle 
feiner Wiſſenſchaft wie ſeiner Irrthuͤmer zu halten, die Ber 
gleichung einiger Punkte wit der. Anſicht Alberid von⸗Aachen, 
für. den dies Verhaͤltniß auf das. Schlagenöfte zu beweiſen flieht; 
wird: uns hierüber ‚wenig. Zweifel übrig laffen. Wie Gilo das 
ganze: Heer ſogleich vor Nitaͤa vereinigt, Täßt Albers - an dem 
Kampf gegen Kilidfch Arstan (Der. übrigens ‚bei ihnt.-an.ber 
richtigen Stelle ‚ftehty. ſaͤumtliche Fuͤrſten, auch die: Nordfrun⸗ 
zofen, Theil nehmen. : Wie Gilo Hat er bedeutende‘. Fehler: gs 
ges die Chronologie der Ereigniſſe von Nicaͤa, allerdiugs in 
verfchtedener Weiße, aber in dem gleichen Grundgebanien, Das 
Verdienſt der Griechen um die Eroberung möglich zu ſchmuͤ⸗ 
lern. .Berfeigen wir die Erzählung weiter, fo laffen beide Au⸗ 
toren im Gegenfat zu den .Abrigen Berichterkattern die Thei⸗ 
fung‘ des Heers vor Dorylaͤum nach einem feſten Plane ber 
Fürsten, nicht zufällig geſchehn und Gottfried wirb als Führer 
der einen Abtheilung genaunt.:. :Beide ſtinmen in einer übers 
mäßigen Berherrlichung Gottfrieds überein in dem. Gefecht mit 
Bagi Sijan.am Brüdthore Antiochiend, .in den Kämpfen bei 
der Einnahme der Stadt, in der Schlacht eublich gegen Kew 
buga 115), Man erkennt deutlich bei vichfach. abweichenbem 
Detail daffelbe allgemeine Streben, . Gettfrieb in eine Glorie 
fehr beſtimmter Art hinaufzuruͤcken; wie gefagt,, mir erſcheint 
Der gleichartige: Urfprung beider Erzählungen feinen Augenblick 
auerfeihait In jeder Weiſe ſehen wir uns alte auch hier bei 





112) Man kann die einzelnen Befcite vor atiochien vergleichen, 
113) Das Jähere!über Albert |. unten in der Erzählung ſelbſt. 
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einem ‚gleichen. Reſultat, wie wir es fuͤr Fulco erkannten: der 
Bericht Gilo's hat wenig Intereſſe für die Erkenntniß des Fac⸗ 
mms:felbft, er gibt aber reichliche Belehrung. äber die Anſicht 
der Zeitgenoſſen. 

Dieſe Vorſtellung, Gilo habe unmittelbar aus mandlichen | 
Nachrichten gefchöpft, tritt nun an ſich und mehr noch im ihren 
Folgen der gemöhnlicdyen Meinung über den Mönch Robert 
und: ſein Geſchichtswerk entgegen, Einen: Zufammenhang naͤm⸗ 
lich, zwifchen Gilo und Robert. exfennt man bei ber Feichteften 
Vergleichung, und Michaud, fo viel ich weiß der erfte, ber 
dieſe Bergleichung unternommen 114), trägt fein Bedenken, die 
Erzählung Roberts für Die Quelle von Gin’d Werk zu halten. 
Robert ift ihm. nad der gemöhnlichen Annahme ber Augen⸗ 
zeuge, der eine Menge felbit erlebter Ereiguiſſe feinen Drigi- 
nd, den: Geſten, hinzufuͤgt, ans dent ſie Gilo dann weiter be⸗ 
ste uud, mit neuen Zuſaͤtzen, freilich ſchlechterer Art, berei⸗ 
chert, Der Werth der vorher angeführten Nachrichten, vie fich 
ſaͤmmtlich bei Robert wieberfinden, erhält natuͤrlich durch def 
fen Antopfie eine ganz andere Schaͤtzung, als wir fie.fo eben 
ausſprachen. Etellen wir aber. die. betreffenden, Berichte, bie 
der Gesta, Gilo's und Robert's nebeneinander and verſuchen 
eine nähere: Bergleichung. Robert, wie er ed aufündigt, liefert 
zunächft eine Umarbeitung ber Geften; ohne Frage bildet deren 
Tert die Grundlage feed Werkes. Da hinein verwebt er 
‚zahlreiche dieſen frembe .Notizen,. zuweilen ganze. Erzählungen 
von betraͤchtlichem Umfange, wenig bedeutende, manches Mal 
auch voͤllig abweichende Augaben. Alles dies findet ſich nun, 
mit. wenigen Ausnahmen,. bei Gilo wieder, bilbet bier .aber, 
voͤllig vereinzelte Zufäße abgerechnet, den alleinigen Text. Will 
man ihn für die Gopie Roberts halten, fo fieht man füh zu 
2er widerfinnigen. Annahme genöthigt, ex habe Robert und die 
Seiten zugleich vor fich gehabt, feine letzten drei Buͤcher allein 
aus den Geiten ,. feine eriten allein, aus Nobert, mit Ausſchei⸗ 
dung aller Beitandtheile ber Geier, hinübergenommen, Im ı um⸗ 


— — 


114) In feiner bibl. des crois. Artifel Gilo. 
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gekelnten: Falle hingegen ſtellt ſich das Verhaͤlmiß ſehr natuͤr⸗ 
lich: Robert: ſchreibt eine- Weile aus den Geſten, daun, wo es 
ihm thunlich erſcheint, verlaͤßt ex ſie, um einem nweiten davon 
abhängigen Gewaͤhrsmann zu folgen. . ge 

Doch wozn folche allgemeine Deduction? die Betrachtung 
einer, eiäzelden Etelle kann und: ſogleich Vie erwuͤnſchteſte Ges 
wißheit verfchaffen. Sch wähle. die fchon erwähnte Erzählung 
von der. Belagerung Nicaͤa's: wir. werden fehn, wie bei Gilo 
‚ und ben Geſten zwei wefentlich verfchiebene Relationen vorke 
gen, wie: dann Robert es unternimmt, beide zu vereinigen und 
zu welch betruͤbtem Refultat er ‚gelangt 115%. Die: Geften lies . 
fern nachſtehende Reihenfolge der. Ereigniſſe? 

: 1) Umlagerung der Stadt. 

9) Halunft-Raimunde, Schlacht mit dem Suftan. 

I Raimund untergräbt:einen Thurm der Stabtmaner. Ar 
kunft der Franzoſen. 

4) Occupation des Sees, Uebergabe der rat. 

Gilo, wie wir fahen, Ändert Dies in folgender Peife:- 

1) Das :ganze- Heer: vor der Stadt. 

2) Bau der. Ffotte, der See. wird occupirt, die Einooh⸗ 
ner wollen ſich ergeben. 

83) Das wird ruͤckgaͤngig. Der Sultan kommi zum Emiat. 

4) Er wird’ befiegt, Nicha ergibt fie. 

Robert endlich componirt beide vaior und gibt danach 
dieſe Darſtellung des Ereigniſſes: 

1) Nach den Geſten wird erzaͤhlt, wie Geitfried und Tan⸗ 
cred · allein, etwas ſpaͤter auch Boemund, vor Nicaͤa anlangen 
und Am der Beſtuͤrmung der Stadt: vorbereiten. 

Am Himmelfahrtstage cebenfall® aus den Geſten) fährt 
Robert fort)’ begann der Sturm, von Dften griffen Raimund, 
Adhemar, die Rordfrangofen und Robert von Flandern an, von 
Norden Gottfried, von Weſten Boemund. Im voͤlligen Wider 
ſpruch hit den Geſten und dem Beginn ſeiner eigenen Ei 
fung gibk er gemz die: Gilo/fche Anficht. 


115) Gesta p. 8. -Gilo p. 218. Rob. p. 39. 





DR Oftſcite war der: Ste, dieſen beſchſoß man zu 
Snersen, nud bat den Kaiſer Alexius um Schiffe. Der gehorchte 
ud. erfuͤllte · Aen Wunſch der Fuͤrſten. Die Angabe iſt aus Den 
Geſten abgeſchrieben, , er nach Dies, Vericht hierhin vor 
geruͤckt Zr 

. 4) Die Stadt. ig Hehhrmt, alles ik in Süreten, die 
—— Kaͤmpfe. ii 

5). Da ericheint ber; Suffay sum Entſatz, der. Zeitpuntt iſt 
offenbar, nady- Gilo gewählt. ,.ebeufo ſtammt die Angabe daher, 
er habe 60009 M. bei fidy gehaßt.und, Diefe in 3: Mbtheihuugen 
vorruͤcken Iaſſer. Aus den Geſten Dagegen iſt genommen, daß 
Raimund den Haupftampf. beſtanden; dort heißt: es: yni.comes 
veniens ex alia parte — naͤmlich von Gonſtantinopel her eben 
anlangende Rpbart; kann: das nach. feiner: Srpofikion, nicht ge⸗ 
hrauchen,xx⸗ Andepf ; eh, alſo um: Aqji uxbe religta irruit in illos. 

6) Endlich ſchiebt er hier zum Schluß, aus den Geſten 
ein: Seßt.. fommen die Schiffe aus Gonſtantinopel an, man 
laͤßt ſie in den, See r6. ; 

Dieſe 3 Zufammenfbeifang ergibt das Verhaͤltuiß deutlich: 
won. kann, Punkt anf Punkt. Roberts Veynſahren verfolgen; man 
fieht, wie ihn fein Beftreben, beide Berichte zu verbinden, in 
Widerſpruͤche verwickelt, und wie er dieſe auszutilgen bemüht 
if. Es wäre nicht denkbar, daß Gilo feine in fi zuſammen⸗ 
haͤngende Erzaͤhlung erſt aus; diefer Maſſe von Berwirrung 
ausgefchieden hätte. Aehnliche Stellen finden ſich mehrere, fo 
meldet Robert PA, nach "den Geſten die Anweſenheit der aͤgyp⸗ 
ſiſchen Geſandten im Lager vor Antiochien und ˖ laͤht ˖ ſie p. 51, 
nach Gilo's Beſchreibung, ohne Bedenken zum zweitenmal an⸗ 
Tome; ; mit nicht befierem Erfolge febt ex beiber Erzählung 
‚mehr if Scheidgt. war die ‚aus, den Geſten yub Bio, gefchöpf- 
ten Nachrichten ‚ns, fo bleibt. nur ein fehr unbedeutender Reſt 
vrigivaler Runde, für Robert uͤbrig, etwg fuͤnf Stellen, welche 
keineswegs ſaͤmmtlich ihrem Inhalt nach zu heglaubigen find 116). 
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116) P. 63. Geſchichte eines prauenzalischen Apoſtaten bei Kerbuga. die ſich 
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Man fieht, welch unbedeutende Stellung dieſer Schriftiteller 
demnach. einnimmt, den man oft mit den Geften und Raimund 
in eine Linie, ſtets hoch Aber die übrigen Gopiften diefer Au⸗ 
genzeugen geftellt hat. . 

Indeß kann ich ihn oder vielmehr die gewöhnliche Anficht 
über ihn noch nicht verlaffen. Nach dieſer war er der Abt bes 
Klofterd St. Remy zu Rheims, erlitt aber fcharfe Genfuren 
durch den ihm vorgefeßten Abt Bernhard von Marmoutiers, 
die endlich zu feiner Abſetzung durch Erzbifchof Manaffe von 
Rheims führten. Cr appellirte darauf an Papft Urban IL, 
erhielt in Nom ein günftiged Urtheil im Sahr 1097, ging 
dann dem Kreuzheere nach und war bei der Eroberung von . 
Serufalem. Trog jenes päpftlichen Ausſpruchs konnte er feine 
Wiedereinfeßung nicht erlangen, erhielt dafür aber dad Priorat 
zu Senuc, wo er feine Gefchichte des Kreuzzugs fchrieb, verlor 
aud) dies Durch einen Ausſpruch Calixt II. und ftarb im Sahr 
1192. Für alle diefe Angaben num laffen fich gleichzeitige Be⸗ 
weife beibringen — man hat die Acten des Rheimſer Soncilg, 
das ihn abgefett 117), Briefe von ihm felbit, von zwei Erzbifchds 
fen über ihn 118), die Acten eines Concils zu Poitiers, welches 
feine Unfchuld betätigte — nur für das und Wichtigfte, fir 


mit mannichfachen Varianten auch fonft noch findet, p. 66 unzählige 
Schaaren von überirdifhen Streitern kämpfen mit gegen Kerbuga, 
p- 70 die Bemerkung, daß Raimund in dem Gtreit gegen Antiochien 
ganz im Rechte gewefen fei, ferner die Nachricht von Der legten Be- 
rathung der Fürſten in Kafertab, deren Orundlofigkeit ich unten erör- 
tern werde. P. 73 die Notiz, Anfelm von Ripemont fei ein eifriger 
Beſchützer der Kirche zu Anchin geweſen, was Sigeb. Gemblac. be: 
flätigt, ad a. 1099. Endlich p. 75 die völlig unrichfige Angabe, 
‚Balduin fei mit vor Jeruſalem gewefen. 

117) Bei Mansi in den Gupplementen zu 1097, fo wie bei Marlot in der 
unten anzugebenden Gtelle. 

118) Geinen Brief an den Bifhof vom Arras bei Baluze miscell. IV. p. 
315, einen Brief Hugo's von Lyon bei Martene coll. ampl., im 
chron. Andag. p. 998, einen Brief Baldrichs von Dol bei Duchesne 
IV. p. 276. 
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ſeine Theilnahme am Kreuzzug und fir die Abfaſſung feines 
Buches vermag ich nichts der Art zu entdecken. In all jenen 
Urkunden if nicht mit einer Sylbe davon die Rede, kein ſonſti⸗ 
ger Schriftiteller thut Meldung davon, ber ältefte, fo viel ich 
fehe, der feine Pilgerfahrt erwähnt, ift Blondus in feinen De 
caden 119); von feiner Autorfchaft in cella Senucensi fpricht 
zuerft Marlot in der metropolis Remensis 120).. Bis Die Be 
weife für beide Behauptungen beigebracht find, fehe ich keine 
Gewißheit, einmal für Die Identität des Abted von Et. Remy 
mit dem Berfaffer unfrer Gefchichte, dann für Die Kreuzfahrt 
des Einen und des Andern, feien ed nun eine oder zwei Perfos 
nen. Linterfuchen wir die uns vorliegende Schrift in dieſer 
Beziehung, fo gibt fie und für beide Punkte eher Bedenken als 
affirmative Beweisgründe. Der Verfaſſer nennt fidy nur Moͤnch, 
nicht Abt, er fpricht von St. Remy, nicht von Senuc, ale 
den Entftehungsort feines Buchs 121); Das Werk ift aber erft 
nach 1118 gefchrieben 122), wo jener Abt Robert Iängft in Se 
nuc Ichte Wie wenig die Befchaffenheit feiner Nachrichten 
auf Belehrung durch Autopfie fchließen laͤßt, haben wir vorher 
gefehn, und nur eine einzige Stelle finde ich, die überhaupt auf 
Anweſenheit des Verfaſſers in Jeruſalem deutet, keineswegs 
aber eine Theilnahme am Kreuzzuge in ſich ſchließt 123). 

Wie dem auch ſei, die Frage iſt völlig unwichtig nach 


119) Decad. II. 1. 4. Auf ihm beruft ſich Bongars in praef. 

120) Tom. II. p. 221. Aus ihm meldet ed Mab. ann. IV. p. 347, die 
Gatlia christ nova t. IX. p. 230, nach Diefen Die hist, litt. de 
la France t. X. p. 323. Auch Oudin. de seript. eccles. 1. p. 
862 führt nur Marlot an, ihn folgt dann Ioamnid in feiner Ausgabe. 
Aus der. hist. litt. ift ed in alle neuern Berichte übergegangen. Auch 
Trithem und Fabricius geben nichts Näheres. 

121) In praef. apolog. 

122) Da Gilo benupt ift. 

123) Er fagt p. 78, a quodanı Turco, qui haec (über die Schlacht bei 
Askalon) postea in lerusalem retulit, habaimus Ih glaube 
höchſtens, daß er wie Ekkehard in fpäterer Zeit in Jeruſalem gewes 
fen ift. s \ 
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dem, was wir oben über ben Werth feiner Schrift bemerften. 
Diefe bleibt eine Compilation ohne eigenthümliche Bedeutung, 
wäre fie auch im Lager des Krenzheeres felbft abgefaßt 12). 


IV. Sulder von Chartres. 


Die Gesta peregrinantium Francorum des Fulcher von 
Chartres zerlegen ſich ihrer Methode und ihrem Werthe nach, 
in mehrere Theile, deren Kritik ihre erſte Grundlage in dem 
Lebensgange des Autors findet, von bem alfo in wenigen Wor⸗ 
ten zu handeln iſt. 

Fulcher, ein Kaplan aus Chartres, nahm im Jahre 1095 
dad Kreuz und ſchloß ſich dem Heere der Grafen Robert von 
der Normandie und Stephan von Blois an, mit Denen er durch 
Apulien und Griechenland zog und im Juni 1097 vor Nicka 
anlangte. Bei dem großen Heere der Kreuzfahrer blieb er bie 
zu ihrer Ankunft in Meraaſch und ging von da mit dem Gras 
fen Balduin, der damals fein Unternehmen gegen Edeffa begann, 
nach biefer Stadt ab 125). Bis hierhin hat er fehr gute, man 
ches Mat höchft wichtige Notizen, die theils über einzelne Vor⸗ 
gänge, theild über Die allgemeine Anficht des Ereigniffes den 
intereffanteften Auffchluß geben. Sch erwähne näher feine Dar⸗ 
ftelfung der Fahrt durch Stalien und Griechenland 126): hier 
zeigt ficy fogleich Die Unrichtigfeit der Anſicht, es feien im 
Abendlande die Heere zufammengetreten und die größeften Maffen 
nic) fefter Dispofition gen Dften gezogen. Es wanderte, wer 
da vermochte, im April, Mai, Juni bis October, fagt Fulcher, 
wie er die Koften zufammenbringen konnte. Auch hatte Adhe⸗ 
mar den Sammelplag ganz allgemein in Conſtantinopel geges 
ben 127). Wichtig ift ferner die Darftelung des Marſches von 
Dorylaͤum nach Erfle und durch große perfönliche Anfchauliche 


124) Seine Nachrichten über Dad Concil von Elermont ſind jedoch befferer 
Art; hier fpricht er als Augenzeuge. 

125) P. 383. 389. 400. bei Bongars. 126) P. 384. 385. 

127) Chron. Podiense in der hist. gen. de Languedoc :t. II pr. p. 8. 
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keit hoͤchſt anziehend 128). Ganz entſcheidend fuͤr die Vorgänge 
in Edeſſa iſt natuͤrlich ſein Bericht, als der des einzigen Augen⸗ 
zeugen: auch vereinigt er ſich leicht mit dem zunaͤchſt befaͤhigten 
Mathias Eretz von Edeſſa, waͤhrend ſowohl Albert als Guibert 
anderweitigen Ueberlieferungen gefolgt find 129). 

Leider bricht Fulcher hier ab, um feinen Blick, was damals 
das Sean ſchien, auf dag große Heer zuruͤckzuwenden. 
Nun ift es kaum glaublih, daß ihm vollfommen gleichzeitig 
und wenig Tagereifen entfernt, ſolche Productionen und fo ganz 
und gar entftellte Berichte zukommen konnten. ‚Was fol man 
yon diefer Tradition erft erwarten, wenn fie einige Sahrzehnte 
gealtert in der weiten Ferne des Occidents ihre ſchwanken⸗ 
den Geſtaltungen auszubreiten verſucht? Hier nun wird die 
zeitliche Folge der Begebenheiten verwiſcht, die Genauigkeit 
der Darſtellung verſchwindet, ein bornirter Enthuſiasmus tritt 
in abenteuerlichen Wundergeſchichten zu Tage. Einzelnes iſt 
freilich werthvoll auch hier, aber in ſehr beſchraͤnkter Zahl: 
fo p. 396 Tancreds Eroberung von Bethlehem, wichtig einem 
abweichenden Berichte Albertd gegenäber; p. 399 Tancreds 
Plünderung im Tempel und die darauf folgenden Verhandlun⸗ 
gen, ebenfalld gegen Albert durch Radulf beftätigt 130). 

Fulcher blieb nach einer vorübergehenden Anwefenheit in 
Serufalem noch bis zum Tode Gottfrieds in Edeffa: er beglei- 
tete darauf Balduin I. nad, Paldftina und blieb feitvem um 
den König, wie er der Geführte des Grafen gewefen war ıs1). 
Bon hier an gewinnt das Werk erit feine volle Wichtigkeit: 
hier, wo die übrigen Augenzengen verftummen, gibt er einen 
feften und häufig weiten Boden. Verſuchen wir von hier aus, 
feinen allgemeinen ECharafter zu beftimmen. 

Zunaͤchſt füllt ind Auge, daß der Autor es keineswegs auf 


128) Fulch. p. 383. 389. 

129) Fulch. p. 389. Matih. Eretz in den Notices etc de la bibl. da 
roi t. IX. Alb. p. 222 sqq. Guib. p. 496. 

130) Alb. p. 281. Rad. c. 135 sqq. 

131) P. 400. 403. 














eine Darfiellung ‚ver Ereigniffe abgefehn hat: das Buch ift im 
rechten Sinn ein Tagebuch über Die Erlebniffe des Verfaſſers. 
Er schreibt es fortlaufend mit den Begebenheiten — wie ed 
denn Guibert im Sahr 1108 oder 1110 im Abendlande .fah, 
obgleich es bis 1127 fortgefeßt und vorliegt — was ihn pers 
fönlich beriihrt, trägt er ein, und widmet ihm nach individuellen 
Geſchmack eine größere oder geringere Ausführlichfeit. Ich 
wähle das erfte mir auffallende Beifpiel, dem fid, eine Menge 
gleichartiger hinzufügen ließen, p. 403, wo Balduins Beſitznahme 
von Serufalem erzählt wird. Mit großer Anſchaulichkeit be⸗ 
ginnt er mit dem Aufbruch von Edeſſa: collegit exercitulum 
suum ; 200° Ritter, 700 Mann zu Fuß; fo ziehen fie aus von 
Stadt zu Stadt, in ihrem Zelt bewirthet fie der Fürft von. 
Tripolis mit Brod, Wein, Waldhonig und Schöpfenfleifch und 
gibt ihnen zugleich Nachricht von einem Hinterhalt, der ihnen 
bei Berytus gelegt fei. Das finden fie denn aud auf das 
Schlimmſte beftätigt, da bie dortigen höchft engen und wilden 
Paͤſſe von den Saracenen gefperrt find. Nun erzählt er von 
dem Gefechte, wie es zuerft nicht geglädt fei: es war uns 
übel zu Muthe, fagt er, wir. heuchelten Kühnheit, aber den 
Tod fürdhteten wir; ich wäre lieber zu Charfred oder Orleans 
gewefen, als. dort. Indeß fommen fie glüdlidy hindurch, und 
mehr als eine Seite wendet Aulcher auf die Beſchreibung der 
gluͤcklichen Weife, wie fie Died Abentener zu Ende brachten. 
Später. gelangten fie nad) Kaiphas, damals zu Tancreds Herr⸗ 
fchaften gehörig, der, wie befaunt, eins der Häupter der Oppo⸗ 
fition gegen Balduins Nachfolge war. Fulcher denft nun feis 
neswegs an eing Erörterung diefer Berhältniffe, er fagt ganz 
fur: wir gingen nicht in Kaiphas hinein, weil Tancred da⸗ 
mals bösgefinnt war, fährt aber dann. fort: Tancred war. abs 
wefend, feine Leute: verfauften uns jedoch Brod und Wein vor 
den Mauern, da fie und wie Brüder betrachteten und ung zu 
fehn bemüht waren. Ebenſo etwas weiter unten: ald wir und 
Serufalem näherten, kamen in feierlidiem Zug dem Könige en:- 
gegen die Geiftlichen und Weltlichen ſaͤmmtlich, auch die Gries 
hen und Syrer, mit Kreuzen und Kichtern, Die mit Freuden 


und Ehren and helltoͤnenden Stimmen ihn empfingen und in 
die Kirche des heiligen Grabes fuͤhrten. Darauf wird die Er⸗ 
zaͤhlung wieder aͤußerſt knapp: der Patriarch Dagobert war 
nicht gegenwärtig, er war bei Balduin verleumdet und ihm 
bösgefinnt, deshalb faß er auf Berg Zion, bis feine Böswillig- 
feit ihm verziehen war. Bon Grund und Snhalt der Streitige 
keiten nicht eine Sylbe: wer follte hienach denfen, Daß Die ganze 
Form für die Exiſtenz der chriftlichen Reiche im Drient damals 
auf dem Spiele geitanden hätte? Auch den König felbft und 
deifen eigemliche Negierungsthätigkeit bedenkt ex nicht beffer: 
er fährt an jener Stelle fort: ſechs Tage blieben wir, in Se 
ruſalem, ruhten und aus und der König traf frine erften Eins 
richtungen, dann brachen wir wieder auf, Es folgt dann ein 
ausführliches und höchft lebendiges Neifejournal, wenn man fo 
will, über den ganzen füdlichen Theil des Reiches. In folgen» 
der Weiſe kommt er fpäter- auf eine kurze Darftellung des zwei⸗ 
ten Kreuzzugs. Er war 1102 mit dem König auf einer Expe⸗ 
Dition gegen Askalon in Soppe: dort waren,“erzählt er, meh- 
rere Ritter, die günftigen Wind abwarteten, um baldmoͤglichſt 
nad Frankreich zuruͤckzuſegeln. Die waren fämmtlic ohne 
Pferde, fie hatten fie im vorigen Sahr auf einem Zuge durd) 
Romanien mit allem Hab und Gut verloren: davon mag nidjt 
unpaffend hier eine kurze Meldung gefchehn.ise). - - - 
Man fieht hieraus leicht, worin der große Werth des 
Buches befteht und was bei demfelben fir eine weitere For⸗ 
ſchung zuruͤckbleibt. Der einzelnen fo angeführten äußern 
Thatfachen find eine große Menge, fie find Doppelt beglaubigt, 
durch die Autopfie des Verfaſſers und durch feine Unbefangen- 
heit, da er bei-feiner an einen -weitern Zufammenhang denkt. 
Es iſt aber klar, wie wichtig fle oft fir die Beurtheilung eines 
ſolchen, wenn er anders woher geliefert ift, werben muͤſſen; 
Beifpiele dafuͤr ergibt die Vergleichung mit Albert zu leicht und 


132) Aehnlich find mande Notizen Über äußerlich auffallende Dinge, Lan: 
deöproducte, fremde Sitten 2c., p. 401 über dad Waffer des todten 
Meered, p. 407 über deu SKircheugefang in Jeruſalem ꝛc. 














haufig, als daß ich mich hier in eine nähere Ausführung ein 
zulaffen bebärfte. Es ift ‚hinreichend, wenn wir erfeunen, daß, 
und in weldyer Sphäre, wir an ihm eine unbebingte Quelle 
befißen. Leider wird das Buch in fpätern Theilen, beſonders 
von 1104 — 1100, fehr viel fpärlicher: zuweilen, aber nicht 
haufig, läßt es ſich auf entferntere Dinge ein und verliert bier 
fogleich feinen authentifchen Charakter. Um nur eins anzufuͤh⸗ 
ren: er fagt zu 1105, Tancred, durch Ridwan von Aleppo ans 
gegriffen, habe dieſen entfcheidend beſiegt. Dagegen wiſſen wir 
duch Radulfs und Kemalebdind einftimmiged. Zeugniß, daß 
Tangreb der angreifende Theil war und Ridwan nur zum Ent- 
ſatz des von jenem bebrängten Artafia anrıigte 133). 

Wir haben das Werk in zwei Ausgaben, bei Bongars 
und bei Diuchesne 13a), in jener reicht ed big 1124 und zeigt 
in der Geftalt des Terted manche Nachläffigfeiten,; in Diefer 
it e8 bis 1127 fortgefeßt, dafür fehlt ad a. 1101 die Gefchichte 
von dem Öfterfeuer in Serufalem (p. 407 bei Bongars), die 
ohne Frage — nad) ihrem Suhalte und nach Guiberts Citat — 
in den Text gehört. Sch habe nad, Bongars citirt, weil feine 
Barianten für den Inhalt der Thatfachen unweſentlich find und 
das. Werk bei ihm zur Vergleichung mit ben übrigen Autoren 
bequem zur Hand ift. 

Auch Fulchers Buch ift von Gfleichzeitigen und Epätern 
vielfach benußt worden. Daß Guibert es Fannte, haben wir 
ſchon erwähnt: troß feiner Verpflichtungen dagegen, ſchmaͤht 
er über den Autor gar heftig, ohne jedoch wefentliche Dinge 
anzuführen. Bartholf de Nangejo war banfbarer: er 
compilirte die Gesta expugnantium Hierusalem, mit beftinms 
ter Angabe feined Gewaͤhrsmannes 135). Mehrere Zufäge ſtam⸗ 
men theild aus den Gestis Francorum, nicht gerade als unmits 
telbare Gopie, doch leiten fie ohne Frage ihren Urfprung von 
jener Seite her — theils find fie offenbar fagenhafter Natur 


133) Rad. c. 154, 155. Kemaleddin bei Biken 11. p. 270. 
134) Bei Bongars von p. 381 an, bei Duchesne scr. t. IV. p. 816 sqgq. 
135) Bei Bongars p. 561 ff. Des Name bei Bartlı. p. 500. . 
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und koͤnnen nur ſelten auf quellenmaͤßige Glaubwuͤrdigkeit Ans 
ſpruch machen. Wichtig iſt die Copie in keiner Beziehung 136). 

Wie unzulaͤnglich übrigens die Bongars'ſche Ausgabe aller 
diefer Autoren ift, zeigt auch der Tert der vorlisgenden Schrift; 
Muratori in der Vorrede zu Bernard Thefanrar. (ser. ital. VH. 
p. 66%) druckt aus einer Eftefchen Handichrift ein ganzes bei 
Bongars andgelaffenes hierhin gehöriged Gedicht ab. Es wird 
darin ein Bisthum Raverna gepriefen, weil mehrere Helden 
des Kreuzzugs aus ihm hervorgegangen. Der Name, deffen 
Erklärung Muratori nicht zu geben wußte, ift übrigens verbor- 
ben und aus einem andern Abbrud ıs7) dieſer Verſe in Tar- 
venna — Terouanne — zu ändern. 

Ferner tft hier zu nennen bie secunda pars hist. Hier., 
nach Barth von Liſiard von Tours, die Jahre 1100 bis 
1124 umfaffend 1383). Auch von ihrem Suhalt ift nicht mehr 
zu fagen. M 

Die Arbeit Wilhelms von Malmesbury erſcheint 
noch viel mehr mit fremden, und zwar mit fabelhaften Zuſaͤtzen 
vermiſcht 139). Nur über die Familie Gottfrieds von Boullion, 
über die frühern und Ießten Schickſale Noberts von ber Nor: 
mandie ift er zu benußen 190): alled Andre, wo er Fulcher zu 
verlaffen wagt, gehört nicht in eine hiftorifche Darftellung ber 
Krenzzuͤge. 

Ohne Vergleich wichtiger fuͤr uns iſt die Kirchengeſchichte 
des Orderich Vitalis, welcher die Geſchichte des Kreuz⸗ 
zugs zum Theil aus Fulcher zum Theil aus Baldrich compi⸗ 
lirt, dann aber eine Menge eigenthuͤmlicher Nachrichten ent⸗ 
haͤlt, die freilich nicht alle gleich authentiſchen Charakters, je⸗ 
doch ſaͤmmtlich von Intereſſe und Bedeutung find 1a). Wie in 
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136) Sie reiht von 1095 — 1106. 

137) Bei Martene coll. ampl. V, ad calc. Ekkehardi. 

138) Bei Bongars p. 594. 

139) In feinen Gestis regum Angl. p 131 sqq. bei Savile. 

140) P. 142. 151 und fonft. 

141) Ueber fein Wert im Ganzen gibt die gründlichſte Belehrung Lappen: 
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ſeinem guagen- Bette hat er auch hier eiune dichtgedraͤngte Fülle 
localer Radjrichten : eine jebe in ſich charafteriftifch und von, 
lebendiger Färbung‘, ſie alle vereinigt von Dem. größten Werth 
für- die Erfemtniß des Gefammtzuftandes jener Zeit. _ Ueber 
Heter den Eremiten 139), über Odo von Bayenx und -beflen 
Ende res), über eine Menge normannifcher mub nordfranzoͤſiſcher 
Adliger 199) gibt er die fchäßbarften Auffchlüffe; niemand zeigt 
vollftändiger und in conereterer Weife, in welchem Sinne die 
Zeitgenoffen die. Bedeutung des ganzen Kreuzzugs auffaßten 125). 
Gapefigue fagt von ihm 16), er fei le conteur d’anecdotes, 
il regne dans toutes ses pages un esprit romanesque qui se 
ressent dejà des trouveres et de la poösiee Go wenig wie 
died den Charakter feines Buches erfchöpft, fo wahr ift es für 
eine gewiffe Seite beffelben; die Bilder, die ihm aus dem Orient 
zugefommen find, tragen faft ſaͤmmtlich foldy ein Gepräge; da 
erfcheinen bie heibnifchen Kürftinnen, welche der Trefflichkeit 
der berühmten Chriftenhelden nicht zu wiberftehen vermögen 147), 
ta. liefern die Pilger große Schlachten nicht mehr mit Türken 
und Saracenen, fondern mit Schaaren von Löwen und Leopar⸗ 
den 148), da fchlägt der Herr die Augen der Ungläubigen mit 
dunkler Nacht, daß die Chriſten ſie nach Belieben niederwerfen 
koͤnnen 189). Mitten unter ſolchen Erzählungen erſcheinen dann 
plöglich Notizen von factifcher Bedeutung, Die nur aus ber 
Miteheilung gut unterrichteter Augenzeugen hervorgegangen fein 
fonnen , die unfre Anficht über die wichtigften Ereigniffe des 
Kreuzzugs wefentlich verbeifern helfen as). Kurz, man ficht, 


berg England I. p. 377. Hierneben find die frühere Angaben (der 
hist. litt. de la France und fonft) unbedeutend. 
142) P. 723. 143) P. 646. 660. 664. 
144) ueber die Grontemenild p. 717 ff. 
145) P. 700. 701., vor Allem p. 718. 719. 
146) Hugues Capet. vol. 4. p. 232. 
147) In Edeſſa, p. 745, die Tochter Dalimans p. 796, die Tochter Bagi 
Sijans, welche um des Schweinefleifged willen Ehriftin werden möchte, 
- 148) P. 7%. 149) P. 758. | 
150) So über bie Stärke des chriſtlichen Heerd gegen Kerbuga p. 741, über 
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wie der Berfaffer feine Erkundigungen nach allen Seiten ans: 
gedehnt hat, ohne Frage ift er durch Die mannichfachiten Aus⸗ 
_ fagen der Theilnchmenven belehrt worden, Sage und Geſchichte 
ſind ihm zugefloffen, er gibt beide wieder, ohne ‘Kritik aber in 
freier Reproduction. :50° belchrend er ‘gut angewandt -wers 
den kann, fo leicht führen feine Nachrichten beit irre, der die 
Unterfcheidung jener Elemente bei ihm vergißt. 


"Zum Schluß erwähne ich am diefer Stelle des Bruchſtuͤcks 
franzöft ſcher Geſchichte im Aten Band des Duchesne 181); nicht 
als wäre fein Urfprung aus diefer Quelle geradezu zu behaup⸗ 
ten; die Erzählung ift hiefür zu allgemein gehalten. Nur bei - 
der Eroberung von Zerufalem gibt fie einiges Detail, welches 
ſich fonft nur bei Bartholf wieder findet 152); auch die Angaber 
daß wegen der Dormenfrone Chrifti Gottfried - feine irbifche 
Krone getragen, findet fidy hier zuerft, und zwar wird das Ver⸗ 
dienft diefer Demuth den nmgebenden Baronen, nicht dem Surften 
felbft beigelegt 153). 


Von Schriftſtellern des 12. Jahrhunderts, welche Fulcher 
benutzt haben, finde ich noch ‚drei, auf welche näher einzugehn 
ich mich aber durch ihren gänzlichen Mangel felbftftändiger 
Zuſaͤtze uͤberhoben ſehe. Es ſind, zunaͤchſt die Ueberarbeitung 
des Mönche Robert mit Einſchiebſeln aus Fulcher, ‚von wel⸗ 
cher Stengel nähere Nachricht gibt 152), dann die Chronik des 


t, 


die Verhandlungen vor Askalon p. 758, über die Angelfachfen im 
...  Driat p. 725, p. 778 f. | 

151) P. 85 ff. Ä 

152) Tancred habe für ſich allein die Stadt beitürmt ; nach der gewöhnlichen 
Annahme ift er befanntlich mit auf Gottfrieds Thurm. 

153) Die gewöhnliche Verſion findet ſich bei will. Malm. p. 143, histor. 
belli Sacri c. 130, in der Vorrede zu den Aſſiſen von Jeruſalem 
und bei Will. Tyr. 

154) Archiv für deutſche Gefchichtöfunde IV. p. 97. Do erwähnt fie ſchon 
Martene in praef. ad Fkkehardum, Sie ift and dem Jahr 1145. 

- Y babe in Bonn einen Abdruck dapon eingeichn. 
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Richard von Poitou 155) , welche Raimund und Fulcher gleich⸗ 
ſehr und oft in hoͤchſt verwirrter Weiſe benußt 156), endlich die 
Chronik des Bifchof Sicard ven Gremona 157), der über Peter 
den Eremiten ortginale, aber werthlofe Nachrichten bat 10), 
im übrigen aber dulcher woͤrtlich ausſchreibt 159). 


— 


. Die eigentlich unmittelbaren Quellen, die Erzählungen der 
Augenzeugen , find hiemit erfchöpft. Von einer jeden der drei 
Nationen, weldye Die Hauptmafje des Heeres bildeten , befißen 
wir demnach unmittelbare Nachrichten; die Paraflele, die wir- 
in diefer Hinficht ‚zwifchen dem Normannen und Provenzalen 
zogen, laͤßt ſich leicht auf den Kothringer — Lothringer wenn 
nicht durdy) Geburt, doch nad) feinem ganzen Lebenslaufe — 
verlängern. Raimund ift wichtig für die provenzalifchen Dinge, 
fieht aber für die Erfenntniß des Kreuzzugs im Allgemeinen 
hinter den Geſten fehr zuräd, eben wie auch die Helden ihrer 
Bücher, Boemund und der Graf von Tonloufe, fich zu einander 
verhalten. Fulcher's Bedeutung ſteigt und fällt in ähnlicher 
Weife mit dem Hervortreten der Tothringifchen Fürften: wäh- 
rend des Zuges felbft gibt er nur vereinzelte Notizen, die für und 
Sntereffe haben können, fpäter aber, fiir Balduin J., tritt er 
durchaus an die erfte Stelle Damald war Boemund gefan⸗ 
gen, Raimund. in die griechifchen Angelegenheiten verwidelt, 
der König von Serufalem fah ſich ohne Widerſpruch im Befige 
eined umfaffenden Primates über alle chriftlichen Beſi ungen 
im Orient. - 


— 


155) Murat. antiquit. Ital. t. IV. p. 1085 sqq. Weber den Verf gibt 

die hist. litt. XIII. p. 530 ff. dad Nöthige. 

156) So ftellt fie die widerſprechendſten Nachrichten über die heilige Lanze 
ganz unbefangen nebeneinander. 

157) Murat. script. VIL p. 586 sqq. 

158) Ad a. 1084 ex cod. Estensi. 

159) Bon einer Eopie in Lambert. florid. gibt Perk Archiv VII. p. 543 
vorläufige Nachricht. 
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V. Radulf von Caen. 


2— 


Die beiden zunaͤchſt zu nennenden Schriftſteller, gearnlf 
and Ekkehard, find bei dem Kreuzzuge ſelbſt nicht anweſend ge⸗ 
weſen. Trotz dem find fie bier unter den Quellen im eigentli⸗ 
chen Sinne anzuführen, weil fie unmittelbar vorhergehende und 
nachfolgende Ereigniffe aus Autopfie darftellen und weil beide 
für dem Kreuzzug feldft Nachrichten von handelnden und war 
ſehr bedeutenden Perſonen überlicfern. 

Radulf war zu Saen etwa um 1080 geboren, trat im 
Jahr 1107 in Boemunds Dienfte und war bei der Belagerung 
von Dyrrhachium gegenwärtig: bald nachher ging er nadı Aftın 
und begleitete Tancred auf feinem Entſatzzuge nach Edeſſa 160). 
Sn deffen Umgebung blieb er fortbauernd und fehrieb nad) des 
Fürften mündlichen Mittheilungen zwifchen 1112 und 1118 fein 
Bud) 161). Sein Hanptgegenftand iſt Tancred und beffen Treffs 
lichkeit; er iſt begeiftert, aber unparteilich; feine Angaben 
find fchlechthin wefentlich zur Charafteriftif des Helden. Dabei 
hat er ftreng hifterifche Geſinnung, fo yoetifch ſich auch zu⸗ 
weilen bie Form feines Werkes ausnimmt: der Strom feiner 
Rede wälzt fich in Bildern, Anthithefen, Klimaren unerfchöpfs 
lich, dahin, aber an dem Kern der Ereiguiffe hält er trogbem 
deutlich feft. 

Indeß ift damit über die individuelle Bedeutung feines 
Buchs und die Art feiner Anwendung im Einzelnen noch wenig 
gefagt. Sch glaube, daß man hierüber am leichteften zu einem 
Nefultate gelangt, wenn man fidy Die Entftehung deffelben ges 
nau vergegenmwärtigt. Radulf felbft meldet 169), Tancreb habe 
ihn nie ausdruͤcklich zur Gefchichtfchreibung aufgefordert, ihm 


- 160) Die dahin’ gehörigen Eitate ſtehen zuſammen in der Borrede des Mar- 
tene und Durand Was ber feine fpatern Schickſale Dort gefagt 
wird, ift, fo oft ınan ed auch wiederholt hat, nicht zu erweifen. 

161) Er fchreibt nach Tanereds Tod, 1112 und widmet cd dem Patriardien 
Arnulf, der 1118 farb, | | 

162) In praef. 
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nie in dieſem Sinne Mittheilungen gemacht. Was wir von 
ihm vernehmen, kaun alfo nur aus zufälligen Erinnerungen bed 
Kürften, wie fie dad Geſpraͤch herbeiführte, entftanden fein, alfo 
immer nur einzelne Bruchftäcde enthalten, Fragment an Frags 
ment, deren Verbindung einzig auf Rechnung des Aufzeichnens 
den fommt. Für den Zufammenhang der Begebenheiten, für 
die Anficht des Ereigniffes als eines Ganzen kann feine Schrift 
nicht auf den Rang einer unmittelbaren Quelle Anſpruch mas 
chen. . Aber auch zwifchen diefen Fragmenten wird man weiter 
unterfcheiden muͤſſen. Schlechthin glaubwärdig find alle die 
Angaben, die ſich unmittelbar auf Tancred, auf deſſen perſoͤm 
liches Sein und Handeln beziehen. Kür das Eine iſt Radulf 
Augenzeuge, für das Andere hat man feinen Grund, die Treue 
feiner Ueberlieferung in Zweifel zu ziehen. Nicht fo unbebingten 
Glauben wird er aber für den Reſt feiner Erzählungen — und 
diefer bildet den größten Cheil des Buched — fordern koͤn⸗ 
nen. Die Begebenheiten, die dort berichtet werden, find von 
bopyelter Art, folche, die Tancred nicht anders als jeder Solr 
dat feines Heeres wahrnehmen konnte — der Außere Hergang 
eined Kampfes, dad Terrain eines Schlachtfelbes, das Datum 
irgend eines Vorfalls ıc. — oder fie find der Art, daß. fein 
Rang, feine Etellung im Heere ihm befondere Gelegenheit zur 
Erfenntniß derfelben gab — der Plan eines Angriffs, Verhands 
kungen unter den Kürften und was bem mehr ift. Für diefe 
letzte Klafie von Angaben iſt Radulf offenbar wieder entfchejpens 
der Gewährsmann, und man bedauert nur, daß die Mittheilums 
gen diefer Art nicht zahlreicher find. Für die übrigen kann 
man ihn mit den Geften und Raimund kaum in eine Linie 
fellen, da feine Nachrichten doch immer nur aus zweiter Hand 
fommen. In jedem einzelnen Fall wirb man ſich der genaue⸗ 
ſten Kritik nicht. äberheben können. | 

Berfuchen wir es, diefe Betrachtungen an einem einzelnen 
Beifpiel, feiner Darftellung der Belagerung von Antiochien, zu 
exlaͤutern 163). Er entwickelt zuerft Die Stellung des chriftlichen 


163) C. 46 ff. 
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Heers und feiner einzelnen Schaaren; niemald hat man auf 
diefe Angaben Rücficht genommen, da fie mit Albert von Aa⸗ 
chen und Wilhelm von Tyrus im Widerfpruch ftehn und durch 
unmittelbare Vermiſchung mit fpätern Ereigniffen Mißtranen 
erwecken. Dem unerachtet ſtehe ich nicht an, diefen Bericht 
eines Feldherrn über folch einen Gegenftand allen andern vor: 
zuziehn, und werde. fernere Gruͤnde für feine Beglaubigung 
beibringen. Jene Anticipationen erflären ſich leicht aus dem 
Beftreben Radulfs, den Angriffeplan deutlich zu machen, ohne 
Ruͤckſicht auf die Zeitfolge der Ereigniſſe. Er wendet fich dar 
auf zu den: abgefonderten Kämpfen feines Helden, feinen Bericht 
daruͤber ſtelle ich gleich mit dem eined Augenzeugen. Danıt 
folgt eine ganze Reihe von Ereigniffen, alle vielleicht fehr rich» 
tig und genau, für und aber durchaus unbrauchbar, weil fie 


in dem Zufammenhang, den die übrigen Quellen geben, nicht 


unterzubringen find. Was endlich die Einnahme der Stadt 
angeht, ſo ift er wieder die fchlechthin entfcheidende Quelle ; 


über den Berrath des Firuz und die vorhergehenden Unterhand- 


hingen kann niemand auf größere Glaubwürdigkeit Anſpruch 
machen, als der Vetter Boemunds und wer durch ihn unterrich- 
tet worden if. | 

Radulf felbft ift fich bes Umſtandes, daß die Art feiner 
Kenntniß auf den Zufammenhang der Ereigniffe' wenig Bezug 
hat, wohl bewußt gewefen. Faft durch den ganzen Verlauf 
feines Buches fehlt Gleichmäßigkeit der Darftelung: er malt. 


. einzelne Vorgänge imb Charaktere weitläufig aus, und fertigt 


eine wichtige Entwidlung, einen ganzen Zeitabfchnitt auf das 


Kuͤrzeſte ab. In vielen Fällen fcheint er den Faden der Erzaͤh⸗ 


lang ganz zu- verlieren, bald in gefchmädten und ſchwerfaͤlligen 
Befchreibungen ,. bald in raifonnirender Erörterung, wo er mit 
dem Detail der Thatfache auf das Willkuͤhrlichſte verfährt. 
Man kann in diefer Beziehung feinen Bericht von dem Zwifte 
Boemunds und St. Gilles über Antiochien mit bem ber. übris 
gen Quellen vergleichen 162). Seine Einzelnheiten, und vor Allem 


164) C. 99 ff. 
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die Reihenſolge, in der er fie vortraͤgt, weichen gänzlich von 
der Raimunds und der Geften ab: man bemerkt aber auch bald, 
daß es ihm auf das Einzelne nicht ankam, daß er eisen allger 
meinen Geſichtspunkt — den Gegenfaß nord» und ſuͤdfranzoͤſi⸗ 
fchen Weſens — aufitellen wollte, und hienady feine Thatfachen 
auswählte und anorbnete Wir find, ihm dankbar für das ber 
zeichnete Princip, wiſſen aber die Thatfachen aus beffern Quel⸗ 
len zu fchöpfen. Nicht anders verhält es fich mit den. Neben, 
die er feinen Perfonen häufig in den Mund legt, fogar mit 
Briefen, die eingeruͤckt werben: fie find fammtlich, was ihr 
Styl unverlambar beweift, erdichtet und belehren uns nur uͤber 
die Sinnesweiſe des Autors. 

Von Copien des Buchs kenne ich nur die ſchon angefuͤhrte 
in der historia belli sacri: über die Ausgabe bemerfe ich, daß 
fie, nach der Meinung der Herausgeber, auf dem Autographon 
des Verfaſſers beruht. Es ift das wichtig wegen. einzelner 
Marginalftellen, die hiedurch eine gleiche Bebentung, wie der 
übrige Text, erpalten 165). 


VI. Ettehard von Urach. 


Die Leiſtungen Ekkehards als Geſchichtſchreiber fo wie 
fein Verhaͤltniß zu der Chronik von Auersberg und den ſaͤchſi⸗ 
ſchen Annaliſten, bisher, wie bekannt iſt, voͤllig problematiſch 166), 
find jetzt durch Die umfaſſenden Entdeckungen bed Hrn. Pertz in 
jeder Ruͤckſicht ind Klare geſtellt 161. Auch über feine jeruſa⸗ 
lemitiſche Geſchichte laͤßt ſich hienach, ſelbſt vor der zu erwar⸗ 
tenden Ausgabe in den Monumenten, ein bis auf wenige Puntte 
feftbegründetes . urtheil gewinnen. 





165) Perg Archiv VII. p. 524 beflätigt das. 

166) Die dahin gehörigen Auffäge finden ſich Eccard corpus hist, medii 
aevi praef. N. 10, Martene coll. ampl. t. IV. praef, N. 1-5, 
t. V. p. 512, Damm im Archiv für deutſche Gefchichtötunde I. 397, 
11. 309., III. 590, V. 158. . | u | 

167) Archiv VII. p. 469 ff. 
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Unter den Werken Ekkehards, von denen Pertz Nachricht 
gegeben hat, iſt zuerſt ſeine Weltchronik bis zum Jahr 1106 
in Betracht zu ziehen, in ihrer aͤlteſten Geſtalt bis zum Jahr 
1100 oder 1101 hingefuͤhrt, dann nach der Kreuzfahrt des Ver⸗ 

faſſers mit mehreren Zuſaͤtzen bereichert und bis zu dem ange⸗ 
gebenen Datum fortgeſetzt. Dieſe Zuſaͤtze beziehn ſich ſaͤmmtlich 
auf die Geſchichte des Kreuzzugs und ſind von dem Verfaſſer 
zum Theil in Palaͤſtina ſelbſt geſammelt worden 160). | 

Einige Sahre nachher machte Effehard von dieſem Werke 
eine Umarbeitung für den Abt Erfembert von Corvey, um die⸗ 
Ten beſonders über das gelobte Land zu unterrichten; jene An⸗ 
gaben über den Kreuzzug wurben and der fortlaufenden Erzaͤh⸗ 
fang der Chronik herausgenommen und mit einigen Abänberuns 
gen am Ende des Werkes fir ſich beigefügt: 169). 

Endlich erfuhr die Chronik erfter Auflage nochmals eine 
nee Rebaction im Sahr 1125,. in welcher die Begebenheiten 
bis zu diefem Jahre angefchloffen. und der Tert der früheren 
Sahre an mehreren Stellen umgefchrieben wurbe 170). Wir bes 
fißen demnach vier Bearbeitungen ber jerufalemitifchen Gefchichte, 
bie von 1100, von 1106, bie an Erfembert gerichtete und die 
von 1125: einftweilen liegen fie uns zur Einficht und Berglei- 
dmg vor, bie erfte in der Eopie de®-fächfifchen Ehronographen, 
die dritte in der Martene’fchen Ausgabe, und in der Copie bes 
fächfifchen Annaliften, die vierte endlich in der Copie der Chros 
nit von Aueröberg. Sehn wir jeßt, wie fid) die Befchaffenheit 
einer jeden derfelben, die Quelle, woraus fie gefchöpft find und 
ihr Werth für die Erforfchung des Kreuzzugs angeben laͤßt. 

Die Angaben des ſaͤchſiſchen Chronographen 172) zumaͤchſt 
ftehn hinter - allen übrigen an Ausführlichkeit und Bedeutung 
zurüd. Die Veranlaffung des Kreuzzugs wird nur kurz erwähnt, 
168) Ibid. p. 473. 

169) P. 482. 484. 
170) P. 499. Ergänzende Benerkungen bei Riedel Nachrichten von Havel⸗ 

berger Handſchriften p. 7. 11. 

171) Ad a. 1096 ff. 
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bis zur Belagerung von Nicaͤa haͤlt ſich die Erzaͤhlung in ſum⸗ 
mariſcher Kuͤrze. Von dort an wird ſie etwas detaillirter, 
doch ohne irgend wie Gleichmaͤßigkeit in der Ausfuͤhrung zu 
beobachten. Indeß ſind einzelne Angaben ſonſt voͤllig unbe⸗ 
kannt, manche, wenn fie beglaubigt werden. koͤnnten, wuͤrden 
eine entſcheidende Wichtigkeit fuͤr die Anſicht mehrerer Ereig⸗ 
niſſe erlangen. Und in der That iſt dieſe Beglaubigung und 
zwar im weiteſten Sinne moͤglich: die Quelle, aus welcher ſie 
Wort für Wort entnommen find, iſt vorhanden und hat hoͤchſt 
authentifchen Charakter. Es ift der, von Dodechin ada. 1100 
und erhaltene, oft angeführte, aber nie .fo viel ich weiß hier: 
auf bezogene Bericht der Fürften Gottfried, . Raimund, der 
Roberte und Erzbiſchofs Dagobert an Papft Paſchal I. über 
den Berlauf und Ausgang des Kreuzzugs bis zum Auguſt 1099, 
Ekkehard ‚hat nichts Davon ausgelaffen, nichts hinzugeſetzt, Kaum 
in einzelnen orten eine Aeuderung ſich erlaubt. An der Aus 
thenticität des Briefes zu zweifeln fehe: ich ‚nicht Den entfern- 


teften Grund, Effehard ſelbſt in der folgenden Bearbeitung cir 


tirt ihn 172) und Dodechin ruͤckt ihn erft. ein, nachdem er die 
Effehardfchen Berichte unter den vorhergehenden Sahrszahlen 
fhon wiederholt hat. Unterfucht man feine einzelnen Nachrich- 
ten, fo fieht man leicht, daß fie völlig unverfänglicher Art find 
und zu offtciellen. Uebertreibungen, Auslaffungen oder Entftellun- 
gen feinen Anlaß geben Ffonnten, etwa die numerifchen Angaben 
über die Schlacht bei Asfalon ausgenommen. Ihr Inhalt ift 
demnach für und in hohem Grade. fchäkbar. 

Die Redaction ded Jahrs 1106 ift ung bis jeßt noch un⸗ 
befannt, doch weicht fie nach der Angabe von Perg nur wenig 
von der dem Abte Erfembert dedicirten Arbeit ab. Der Zeits 
punkt, in welchem diefe entftand, fcheint mir nicht fo deutlich 
feftzuftehn, wie es ſowohl Martene ald Perg annehmen. Ge: 
wiß ift fie nad) 1108 abgefaßt, da der Verfaffer fich ſchon Abt 
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1 _ “ 
172) Sicut episiola ‘docet, a comite Ruperto delata. Ursp. fchreibt 
das nach, Ann. Saxo Haft es aus. | 


5 


⸗ 
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von Urach nennt, doch ſcheint es mir bedenklich, ihr Datum 

bis auf 1117 hinabzuruͤcken 173), da Ekkehard von der Einnah⸗ 

me Akkons und der Heirath Balduin J. als von eben geſcheh⸗ 

nen Dingen redet 172). Die Gefchichte des Kreuzzugs if im 

Vergleich zu jener erften Arbeit bedeutenb erweitert und zwar 

von mehreren ‚Seiten her. Zunaͤchſt hat Ekkehard über Die 

‚Vorbereitung des Kreuzzugs und die erftien Unternehmungen fehr 

fleißige Erkundigungen eingezogen; es ift deutlich, daß er ſich 

bei Selbfttheilnehmenden unterrichtet hat ı7aa), und für dieſe Zuge 

Peters, Vollmars, Gottſchalks und Emicho's ift er als leitende 

Quelle zu betrachten. Sm Zahr 1101 in Serufalem fiel ihm 

ein Buch in die Hand, welches, wie er fagt, au Ort und Gtelle 

den dreijährigen Kampf genau befchrieb 175). Aus dieſem hat 
er’ in den Tert jenes Briefes zahlreiche Fragmente hinuͤberge⸗ 
nommen, nach deren Inhalt fein Original und nicht mehr er 
halten iſt. Wir können diefen Verluſt nur bebauern, ba feine 

Mittheilungen und einen vollig felbfitändigen, zur Ergänzung 

der fonftigen Gewährdmärmer fchr brauchbaren Bericht erfen- 

nen laffen 176%). Die banfenswerthefte Zugabe ifb indeß der 
letzte Theil feined Buches, worin ber Autor Nachricht von ſei⸗ 
ner eignen Pilgerung im Jahre 1101 gibt. Er machte einen 

173) Der Grund dafür if, daß Erfembert, der durch daB Buch Behufs fei- 
mer anzutretenden Bilgerfchaft beiehrt werden fol, im Jahr 1117 ab: 
reifte. Wie man ficht, ift Dad nicht ſchlagend, Erfembert fomte feinen 
Borfap ſchon in früheren Jahren gehnfert, die Wallfahrt felbft aber 
längere Zeit hindurch noch aufgefchoben haben. 

174) P. 533. 

174a) Wie er das denn an einer Gtelle auch ausdrücklich verſichert. 

175) 520. Legimus lerosolymae libellum a loco praesenti totam hu- 
ius historiae seriem diligentissime prosequentem, plurimos po- 
puli dei per triennium labores in captae Ierusaleın laetissima 
victoria concludentem. 

176) Bgl. p. 521 über Gottfrieds Kämpfe in Esnftantinopel, p, 522 über 
die Geſandtſchaften zwifchen Ehriften und Saracenen. Auch auf feine 
Charakteriftit Gottfrieds als Beherrſcher des gewonnenen Landes wird 
Rückſicht zu nehmen fein. 
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Theil des Weges mit den großen Schaaren, welche in dem 
Sommer jenes Jahres in Kleinaſien ein ſo ungluͤckliches Ende 
fanden, und liefert fuͤr deren Geſchichte durchaus unentbehrliche 
Angaben. Er iſt hier ganz als Augenzeuge zu betrachten, ſeine 
Beſchreibung iſt anſchaulich, ſein Urtheil ruhig und vernuͤnftig; 
er zeigt nichts was glaͤnzend, aber auch nichts was täufchend 
erfcheinen koͤnnte. Ä 

Perg erwähnt 177), ed feien in dieſe Chronik auch Frag⸗ 
mente des Sigebert von Gemblour hinübergenommen; 
ich weiß nicht, in wie weit fich dieſe Annahme auf die übrigen 
Theile des Werkes ſtuͤtzt; für die Gefchichte Des Kreuzzugs kann 
ich mich nicht von ihrer Nothwendigkeit uͤberzeugen. Sigebert 
hat offenbar manches Gleichlautende in feinem Bericht, Doch 
nur im Kragmenten jened Briefes der Fuͤrſten. Da die ganze 
Abrige Erzählung nun völlig abweicht; fo halte ich Die gemein 
fame Benntzung diefer dritten Quelle für wahrfcheinlicher 173). 
Ercerpte aud Sigebert finden fich übrigens in dem: Fragment 
jerufalemitifcher Gefchichte, weiches Martene ad calcem Ekke- 
hardi herandgegeben hat. 

Um fo deutlicher ift num das Berhältniß des ſaͤchſiſchen 
Annaliften zu diefer Bearbeitung Ekkehards. Zmifchen bei- 
den finden fich nur fehr geringe, für die Erfenntniß der That⸗ 
fachen völlig unmwefentlice Abweichungen. Bei Dem Annaliften 
ift Das, mas Effeharb in fortlaufender Erzählung vorträgt 179), 


177) L. c. p. 485. 
178) Hier wie im Folgenden erfpare ich mir wörtliche Auführungen des 
Terxtes. Die Identität ift zur deutlich, um bei der erften Vergleichung 

verkannt zu werden. 

179) Es iſt bei Pertz nicht ganz deutlich, ob die Geſchichte des Kreuzzugs 
and im dieſem an Erkembert gerichteten Exemplar aus Der Jahresfolge 
weg und an das Ende des Werks verfept worden if. Er fagt es im 
Ußgemeinen von der umgearbeiteten Weltchronik, p. 482, nennt aber 
p. 484 den Hierosolymita eine etwas veränderte Wiederholung 
der Gefchichte der Kreuzzuge. Meine Angaben brziehn ſich alfe natür: 
lich nur anf die Ausgabe bei Martene. 


. 
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unter bie einzelnen Sabre vertheilt, Einzelnes, was Ekkehard vor⸗ 
ausnimmt oder nachholt, an den richtigen Zeitpunkt geſtellt 180); 
Meter der Eremit bekommt feine Beglaubigungsfchreiben vom 
Himmel herunter; der Fürftencatalog it mit einigen neuen Na⸗ 
men bereichert 181). 

Was endlich die vierte Redaction unſers Autors betrifft, 
fo ſcheint fie, foviel die Chronik von Auersberg errathen laͤßt, 
in der Geſchichte des Kreuzzugs wenig geaͤndert zu haben, min⸗ 
deſtens nichts, was den Beſtand der Thatſachen zu modificiren 
vermoͤchte. Doch iſt in Bezug auf Die Auersberger Chro⸗ 
nik zu bemerken, daß in ihr Bruchflüce einer doppelten Reda⸗ 
etion enthalten find, Daß fie zu den Sahren 1096 .und 1097 
init. die Rachrichten des fächftfchen Chronographen wiederholt, 
41098 nur mit deutschen Angelegenheiten ausfüllt, 1099 die Ero- 
berung von Serufalem furz erwähnt, darauf bemerft:- über diefe 
‚göttliche Unternehmung denfe ich noch. Einiges hinzufeßen, und 
"nun das ganze Effehardfche Buch, wie es bei Martene vorliegt, 
wiederholt. . Diefer Umftand. wirft auf den Verfaſſer der. Chro- 
nif um fo weniger ein günftiges Licht, ald die beiden Rebactios 
nen Effeharde Widerfprüche enthalten 182), welche hier ohne 
- Bedenken nebeneinander bingeftellt find. 

Ekkehards Werk ıft im Mittelalter vielfach benutzt und 
ausgeſchrieben worden; ich führe hier nur die Copien des 12. 
Sahrhunderts auf, ohne auch eine genaue Angabe ihrer gegens 
feitigen Berwandtfchaft zu beabfichtigen. Eine foldye wird erft 
durch die Bekanntmachung der einzelnen Effeharp’fchen Werke 
möglich werben. 

Zunaͤchſt find einige kurze Angaben verfchiedener Jahr⸗ 
bücher zu nennen, die fic freilich faſt nur auf bie Notiz bes 


180) So der Fürſtencatalog, Die Gefandtfchaft der Aegypter vor Antiochien. 
181) Aus Cosmas Prag. ad a. 1096 wird die Nachricht uber die Verhee⸗ 
zungen der Pilger in Böhmen eingefchoben. Ferner findet ſich Hier, 
wie in dem Chron. Ursperg. die Notiz, Erzbifchof Rothard habe die 
Juden in Mainz beſchügt. 
182) Ueber den Untergang einer Pilgerfchanr in Ungarn. 
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fchranfen, auf Antreiben Peter des Eremiten fei eine unzählige 
Volksmenge nadı Sernfalen aufgebrochen und habe diefe Stadt 
den Heiden entrifjen, nachdem fie vorher die Juden gewaltfam - 
zur Taufe genöthigt. Es find das die Annales Wirci- 
burgenses, Brunvilarenses und Hildesheimen-' 
ses 183); daß fie ein und diefelben Nachrichten mittheilen, 
ift Deutlich und bei den erften hat ſchon Pers auf ihre Benuz⸗ 
zung Effeharbs aufmerkfam gemacht 139). Sch führe fie bier 
nur an, um damit jeder Folgerung entgegenzufreten, als koͤnn⸗ 
ten fie für den Einfluß Peter des Eremiten mehr als Ekkehard 
felbft bemeifen.. | 

Otto von Kreifingen machte bedeutendere Auszüge 
and Ekkehard in dem fiebenten Buche feiner Chronik 185), jedoch 
mit vielfächen Aenderungen in der Anordnung der einzelnen 
Stellen, forwie mit einigen Zufäßen, die aber nicht alle gleich 
glücklich "zu nennen find. Der befanntefte davon enthält die 
oft wiederholte, aber völlig. unrichtige Nachricht, Urban II. fei 
mit Huͤlfe der Kreuzfahrer 1096 wieder in Rom eingefebt 
worden 186). 

Die Chronifvon St. Pantaleon erzählt gleichfalls 
den Kreuzzug völlig nach Effehard, mit einigen Aenderungen, 
die mich auf Benutzung des Chron. Ursperg. fchließen Taffen ı87). 


183) Die beiden erften in den 1 Monum. t 1, die lehten tv. 


184) In praef. Man erkennt den urſprung deutlich, wenn man etwa den 
Annal. Saxo (Petrus in finibus emersit Hispaniae etc.), Dode- 
chin., der fihon kürzer ift und dieſe Yundlen nebeneinander vergleicht. 
Natürlich fol damit nicht Die Reihenfolge der Abſtammung angegeben 
fein. 

185) VII. c. 2. 

186) Gelbft Stenzel, fränk. Miſer II. p. 160 nimmt ſie an, ſo wie Gie- 
ſeler Kirchengeſchichte II. '2. p. 45, und führt neben Otto auch Ful⸗ 
her als Gewährsmann auf, der gerade die richtigen Watſochen ent⸗ 
halt. 

187) Sie hat die Stelle Non modica qnippe multitudo etc. vor den 
Cape legimus Hierosolymae libellum etc. 
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Ein Weiteres iſt nicht davon zu ſagen, ſo wenig wie von der 
deutſchen Ueberſetzung derſelben Chronik. | 

Gottfried von Viterbo in feinem Pantheon fchließt 
fich zumächft an; auch er hat Feine Zufäte, Die eine weitere 
Betrachtung erforberten 188). 

Merkwuͤrdiger dagegen find’ bie Nachrichten, welche Hel⸗. 
mold mittheilt 189). Daß er Ekkehard oder einen feiner Nadı- 
folger der Erzählung des Kreuzzugs zu Grunde gelegt hat, 
iſt vollfommen deutlich; wie Otto und Gottfried fürzt er be- 
dentenb ab, doch laͤßt beſonders die Darftellung des Aufbruchg, 
Die Art und Weiſe, mit weldyer Peter der Eremit eingeführt wird, 
feinen Zweifel über den Urfprung ſeiner Nachrichten. Weber 
Gottfried Yon Bouillon berichtet er ausführlicher, wie er mit 
‚ bem Kaifer, den die Nachricht von Rudolf Wahl aus der 
Verehrung der heiligen Märtyrer zu Rom aufgefchredt hat, in 
den Kampf zieht und bort Rudolf durch Abhauen der rechten 
Hand Auf der Tod verwundet. Ueber Gottfrieds Feldherrn⸗ 
fhaft im Kreuzung hat er fo wenig Zweifel wie Dtto-won 
Freifingen, der die Agyptifchen Gefandten nicht wie Effehard zu 
den Fürften, fondern zu dem Herzog allein fommen Täßt. 

Endlich ift noch Dodeihin zu nennen 190), der in gleicher 
abfiirzender Weife die Effehardfchen Nachrichten wiederholt. 

Veberfehn wir diefe Reihe von Copiften noch einmal, fo 
zeigt ſich befonders in Bezug auf Peter den Eremiten und Gotts 
fried von Bonillon die Vergleihung von Intereffe Die Mer 
thode der Abkürzung ift faſt bei allen Diefelbe, fie fehreiben den 
Sat über Peter den Eremiten in exlenso aus 191), laſſen dann 
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188) P. 338. 339. bei Pistor. IT Ich bemerke hier, daß dad Werk, wel- 
ches Perg dem Nürnberger Coder defjelben beigefihrieben fand, nad 
den im Archiv VII. p. 588 gegebenen Worten ein Alb. Aq oder ein 
Ercerpt and demfelben ift. | 

189) List. Slav. I. 29 sqq. 

190) Ad a. 1096 sqg. 


191) Nur Otto von Breifingen und Gottfried von PViterbo machen eine Aus: 


& 
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die Erzählung des Kreuzzugs bis zur moͤglichſt ſummariſchen 
Kürze zufammenfchrumpfen und erwähnen den Herzog, nicht 
mehr wie Ekkehard ald den in Sernfalem gewählten, ſondern 
im Allgemeinen ald den Führer Des Heeres. 





nohme davon, fle reden nur von Urban IL old den Veranlaſſer des 
Zugs, gleichfalls nach Ekkehard, welcher Peter und Urban durchaus 
in dad richtige Verhaͤltniß ſetzt. 


Bweites. Gapitel 
Albertvon Aachen. 


— — — — 


Die merkwuͤrdige Chronik, mit deren erſter Betrachtung wir 
ung hier zit beſchaͤftigen haben, tritt aus voͤllig dunkelm Hin- 
tergrunde vor und hin 1). Der Berfaffer wird auf dem Titel 
Albert oder Alberich genannt 2), Canonicus Aquensis ecclesiae, 
wir wifjen nicht mit Beftunmtheit, ob von Air oder von Aachen. 
Man hat darüber vielfach geftritten, aber im Grunde die Sache 
nicht um einen Schritt weiter gebracht 3); in der neueften Zeit 
hat man ſich mehr zu der Ichten Annahme geneigt »), und wie 
ich glaube, mit gutem Rechte. Gleich im Anfange feines Bus 
ches nennt er Frankreich) das Neich im Welten 5), was auf 
Aachen wenigftend beffer paßt, als auf Air in Provence In 
demſelben Sinne will ich eine anfcheinende Kocalnachricht, auf 
die man wohl Gewicht gelegt hat, nicht urgiren 6), wohl aber 


1) Der Angabe früherer Unterfuchungen uber Albert kann ich nich füglich 
entheben. Bei allen ift von einer Charakteriftit feiner Perfon oder 
feiner Quellen Feine Rede geweſen; dad feftftehende von Mund zu 
Mund fortgepflanzte Aefultat war eine unbedingte Huldigung. 

2) Cf. Bongars in praf. | 

3) Die hist, Hitt. de la France X. p. 277 ftellt Einiges daruber zus 
ſammen. 

4) Michaud z. B. und Capefigue. 

5) I. 2. Amiens, quae est in occidente, de regno Francorum. 


6) VI. 36. 


— 
Fer. 
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die Befchaffenheit feined allgemeinen Standpunktes, der feinen 
Augenblid zweifelhaft fein fann. Auf das Entfcdyiedenfte herr: 
ſchen deutſche und lothringifche Ueberlieferungen und Neigungen 
in feinem Buche vor; Gottfried von Bouillon iſt ausgeſpro— 
chener Maaßen der Held der Erzählung ) und wir werben 
vielfady Gelegenheit haben, den Einfluß dieſes Umſtandes auf 
die Geftaltung der Nachrichten wahrgunehmen. Freilich erfcheint 
in all diefem wohl eine höhere Wahrfcheinlichfeit, aber im⸗ 
mer fein aͤchter Beweis für Mberts deutſche Abftammung. 

Ebenfo ungewiß wie ber Ort ift auch die Zeit, in welcher 
Albert Ichte und fein Werf aufzeichnete. Seine lebten Nach⸗ 
richten betreffen das Jahr 1121; das Einzige, was man im 
Uebrigen mit Sicherheit behaupten kann, ift die Entftehung 
des Buches nicht lange nachher, da ſich der Berfaffer an meh 
reren Stellen auf unmittelbare Belchrung durch Angenzengen 
beruft, Leber andere hiehin gehörige Kragen, Natur des Ver⸗ 
faffers und Glaubwuͤrdigkeit des Buches, find wir an den In⸗ 
halt des Ießtern als eingige Quelle gewieſen; fuchen wir alfo 
zunächft deffen Entſtehungsweiſe zu erfennen und hierauf, wenn 
es möglich ift, weitere Schläffe zu begrindep. 

_ Belehrung durch Augenzengen und zwar in nmmblicher 
Ueberlieferung nennt, wie erwähnt, Albert felbit. ald feine 
Quelle bei mehreren Angaben. Stellt man fie zufammens), fo 
zeigen dieſe fchon eine beträchtliche Anzahl von Gewährsmäns 
nern; er redet überall von mehreren, die ihm dieſe Nachrichten 
mitgetheilt hätten. Dabei betreffen fie die verſchiedenſten Ger 
genftände; eine derfelben bezieht fidh auf den Zug Gottſchalks 
durd) Ungarn, ſechs andere auf Ereigniffe bei dem großen Kreuz⸗ 
heer, die legte endlich auf Die Niederlage in Kleinafien vom 
Sahr 1101. Der Inhalt aller aber ift gleichartigen Charak—⸗ 
ters: in allen werden feltfame, wunderbare Dinge erzählt, die 


7) Incipit liber primus expeditionis Hierosolymitanae urbis, ubi 
Ducis Godefridi iuclyta gesta .nasrrantur, cuius labare et studio 
eivitas Sancta sanctae Ecclesiae filiis est restitmta. 

8), Einige davon, aber nicht alle, nennt Bongars in praef. 
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der Berfaffer: durch ansdruͤckliche Berufung auf feine Quellen her⸗ 
vorzuheben bemüht ift. In der erſten unerhörte Grauſamkeiten 9), 
in zwei andern gewaltige Thaten Herzog Gottfriebd 10); dar⸗ 
auf bie furchthare Noth des Heeres in Der, phuygifchen Wäfte 11) 
uud in Antiochien 12), Die Pracht bed Tempels in Serufalem ıs), 
und bie wunderbare Erhaltung. der. :Chriften. bei Askalon 12); 
endlich die fabelhafteften Umſtaͤnde bei jenen Ungläd von 1101, 
wie Meilenweit .die Erde mit Gold» und Gilbergerätb be 
deckt .ift, wie. das Blut der. Erfchlagenen mächtige Ströme bil⸗ 
det ꝛc. 15), das find die Nachrichten, Die er. zmaͤchſt beglau⸗ 
bigt, die er ausfuͤhrlichſt mit feſter Ueberzeugung vorträgt. 
Wir jehen, nicht gerabe himmliſche Wunder und pofitive Tha⸗ 
ten Gottes, wohl, aber die Fülle irdifshen Heldenthumes, die 
Entfaltung wunderbarer Pracht und maͤhrchenhaften Elends — 
ſolche Dinge ſtoͤßen ihm beſonderes Intereſſe ein und. beſtim⸗ 
men ihn, auf allen Seiten Erbundigungen einzuziehn. 

Dieſe Geſinnung nun zeigt ſich in unveraͤnderter Weiſe, 
wo man fein.Quch aufſchlagen mag. Daß hier bei dem Kreuz 
gung. alles irbifche. Weſen um: hoͤchſten Glanze zu Tage getreten 
fei, daß herrlicheng Helben und wunderbarere Thaten nicht ges 
Dacht werben: koͤnnen, ift feine Anfiht:und das Motiv für feine 
Zorfchungen. „So viel Unerhoͤrtes, fagt er 16), und hoͤchſt 
Wunderwuͤrdiges, was ich vernommen, hat mich laͤngſt mit 
brennenber Sehnjucht erfüllt, felbft jenen Zug anzutreten und 
am heiligen Grabe deu Heiland zu verehren. Da.mir. aber 
biefer Wunſch nicht erfuͤllt worben iſt, will ich wenigſtens Ei⸗ 
niges, wie ich ed gehört und verneinmen von denen, bie bort 
gegenwärtig waren, dem Anbenfen erhalten.” Sft den nun 


4 


— 


9) J. 24. 10) II. 33. III. 65. 11) III. 2. 12) IV. 55. 

13) VI. 24. 14) VI. 50. 3) vIm, 21. 

16) I. 1. Diu multumque his usque diebus, ob inaudita et pluri- 
mum admiranda saepius! accensus sum desiderio eiusdem ex- 

‚‚peditionis. —.— Teimerario ausu decrevi saltem ex his aliqua 
inemorjäe commendare; quae audita et revelalione nota fiereüt 
ab his qui prassepies aflwissent. 
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wirklich ſo — wie denn nicht der geringſte Zweifel dagegen 
vorliegt 113 — hat er einzig aus muͤndlichen Erzaͤhlungen ge 
fhöpft, fo erwehrt man ſich nicht des -Erftauneng bei dem Ans 
blicke feined Werte. Man macht ſich feinen Begriff von der 
Fülle des Stoffes, und der Mannichfaltigfeit der Berichte, Die 
unerfehöpflich und dichtgedraͤngt, hoͤchſt concret und höchft fpes 
ciel den Raum feiner Erzählung erfüllt. Bon dem Traume 
Peter des Cremiten an, in allen Abſchnitten des Kreuz⸗ 
zuge, dann über Gottfricd's, uͤber Balduin's Regierung, über 
die gleichzeitigen Ereigniſſe in Antiochien und Edeſſa, in dem 
Fortgang der großen Begebenheiten, wie in zahllofen Digreſſio⸗ 
nen: aller Drten hat er denfelben Reichthum des Suhalts und 
die gleiche Anſchaulichkeit der Darſtellung. Nie entdeckt man eine 
Zeile der Reflerion, niemals, daß er nur dem Verſuch machte, eins 
zelne Theile der Erzaͤhlung abzukuͤrzen oder gebrängter zu faffen. 
Da ziehn Die Maffen des Heeres dahin, die Harniſche leuchten 
im Sonnenftrahl, die purpurnen Banner wehn; er unterfcheidet 
"die Bölfer und die Fürften, einer drängt fich dem andern zu: 
vor, Gottfried, Boemund, der Bifchof von Puy ımd Andere 
keiten Die Schaaren mit weifen Regiment. Yan zeigten ſich, 
heißt es, Die Feinde, weit entfernt am Saume ded Gebirges, 
auf Feichten Roffen in wildem Getümmel. Sogleich brachen 
zehn chriftliche Ritter hervor ihnen entgegen und bedrängten 
fechzig Feinde mit unausfprechlicher Tapferkeit, von beiden Geis 
ten eilten andre zu Huͤlfe und Verftärfung, immer größere Schaas 
ren, immer begeiftertern Muthed. Die Lanzgenfplitter flogen ums 
her, die Pferde fihnanbten und dampften, daß Dichte Wolken 
fi) über dem Streite lagerten, da ein Provenzal, dort ein Loth⸗ 
ringer, tbaten fich hervor, wer Fennt nicht den lang erprobten 
Muth des Einen, der Andre hat von Tugend auf Werke der 
Frömmigfeit gethan, des Dritten Kraft rühmt die Heimath wie 
die Fremde — endlidy brechen fie Die türfifchen Reiben. Da 
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17) Daß er mit krinem, der uns erhaltenen Autoren in beſtimmtem Zuſam⸗ 
menhange ſteht, brauche ich nicht näher auszuführen. 
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geht nun durch Thal und Gebirg die Verfolgung, die Fels⸗ 


klippen halten ſie nicht auf, die Wieſen am Fluſſe werden zer⸗ 


treten, Gold und Silber, Pferde und Kameele, alles das Herr⸗ 
lichſte faͤllt in die Hand der Streiter Chriſti i153). So geht das 
in ununterbrochenem Verlauf durch Das ganze Buch, es "bera= 
then die Fürften, die Geifllichen beten, die Krieger kämpfen, 
Alles tritt unbefangen und in epifcher Anfchaulichfeit vor uns 
fer Auge. Das Talent des Verfaſſers in dieſer Ruͤckſicht iſt 
bewundernswerth, es läßt fich in Feiner Stelle ein Gemachtes 
oder Bewußtes erkennen, die unmittelbarften Anfchaunngen 
reihen fich in beweglichem Fluffe zufammen. Bon vorn her: 
ein muß man geftehn, aus biefem Buch redet eine Welt von 
Wahrnehmenden, Mitleidenden, Selbfthandelnden,, Die Stimme 
nicht eines Einzelnen fondern ganzer Nationen fpricht Daraus 
mit taufend Zungen, wir erhalten das Bild des gefammten 
Abendlandes, wie ed in allen Theilen von jener Weltbegeben⸗ 
heit erſchuͤttert fich Diefelbe im Groͤßten wie im Kleinſten zu 
eigen gemacht hat. 

So weit waͤre Alles vortrefflich und dankenswerth; frei⸗ 
lich iſt darin ſehr wenig geſagt, was den Werth aͤchter ge⸗ 
ſchichtlicher Zeugniſſe beſtimmen koͤnnte. Ob dieſer Reich—⸗ 
thum der Einzelnheiten auch vorzugsweiſe die Hauptſache er⸗ 
laͤutere, ob er an ſich auf Glaubwuͤrdigkeit Anſpruch machen 
duͤrfe, iſt noch voͤllig unberuͤhrt geblieben. Unterſuchen wir Al⸗ 
berts Verfahren, ſeinen Stoff zu erlangen und zu verarbeiten, 
ſo ſtellen ſich nicht geringe Bedenken heraus, die ich fuͤr's Erſte 
nicht durch Vergleichung mit andern Quellen, ſondern durch Ent⸗ 
wicklung ſeiner eignen Angaben begruͤnden werde. 


Von jedem hiſtoriſchen Berichte muß man fordern, daß 


er feine Thatfachen in Zeit und Raum feſtſtelle und fie 
durch Widerfprüche in ihrer innern Gliederung nicht felbft 
vernichte. Man verlangt damit nur das Nothbürftigfte: die 








18) Faſt wörtlich nach verfchiedenen Gtellen, Schlacht bei Doryläum, Bela⸗ 
gerung von Antiochien ac. 


Wiſſenſchaft kann nichts benugen, was fich nicht dem -erften 
Gefeßen ded Sein! und Denfend unterwirft. Und hier muß 
von Albert gefagt werben, daß feine Darſtellung weder in ber. 
einen noch in der andern Hinficht ausreicht, Daß er weder für 
äußere Verbindung noch für innern Zufommenhang der That⸗ 
fachen Sorgfalt und Aufmerkſamkeit verräth. Diefelbe Unbe⸗ 
fangeuheit, die feinem darftellenden Talente zu Gute kommt, 
führt ihn bei ber Redaction ded Buches Über die Argiten Wider: 
fprüche ſorglos hinweg und nur der Zufall fcheint darüber ent- 
ſchieden zu haben, ob die einzelnen Berichte zu einander paſſen 
oder ſich weſentlich ausſchließen. Fuͤr eine Ruͤckſicht dieſer Art 
hat Albert einmal das Auge nicht; an hundert Stellen tritt 
dieſer Mangel zu Tage und es verlohnt ſich der Muͤhe, einige 
davon naͤher herauszuheben. 

Irgend wer hat ihm die Nachricht mitgetheilt, Gottſchalks 
Schwarm habe bei Meßburg ſolche Graufamkeiten veräbt, daß 
König Kalmani auf der Stelle zur Rache. herangeeilt fei. Ein 
Andrer mag ihm erzählt haben, bei Belgrad fei dann das Heer 
der Pilger vernichtet worden. Albert febt Daraus zuſammen: 
die Pilger bei Mepburg umberfchweifend fammelen fi auf 
bie Nachricht von Kalmani's Ankunft bei Belgrad. Er denkt 
nicht etwa an einen Marjch durch ganz Ungarn hindurch: die 
beiden Orte fallen ihn gaͤnzlich zufammen 19). 

. Ebenfo lag ihm die Nachricht vor, Kaifer Alexius und 
Gottfried hätten bis tief in den Januar 1097 hinein Krieg ge- 
führt und Weihnachten nur aus Ehrfurcht vor dem hohen Feſt⸗ 
tage in Frieden verbracht 20). Er verbindet das ganz unbefan- 
gen mit einer zweiten Notiz, der Kaifer habe die Lothringer 
von Weihnachten an, wo man Frieden gefihloffen, bis Pfingften 
täglich beſchenkt 21). 








19) I. 24. Die Pilger haufen bei Mepburg zerfirent. 25: mox exer- 
citus Godescalei tam cerudele regis mandatum ad internecio- 
nem eorum intelligentes, signis intonuerunt per universas' so- 
cietates et in campo Belegrave secus oratorium S. Martini con- ‚ 
globati sunt. “ 

20) 11. 10 ff. 21) II. 16. 
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Ueber Robert von ber Normandie, Stephan von Blois, 
Euftach von Boulogne hat er die Kunde, fie feien, während 
Gottfried fchon Nicka angegriffen habe, bei Alexius in Con⸗ 
ftantinopel gewefen 2). Bald darauf erzählt: er einem andern 
Berichteritatter nad), . bei dem erften Sturm auf Ricka hätten 
nebft vielen Andern auch Stephan, Euftach ıc. mitgewirkt 25). 

Nach der Schlacht: bei Doryläum, die wie befannt am 
1. Juli 1097 geliefert wurde, fährt Albert folgender Geſtalt 
in feiner Erzählung fort 23), Als die feindlichen Angriffe auf 
hörten, zogen die Franfen mit dem Anbruch des vierten Tages 
weiter und übernachteten auf bem Gipfel der fchmarzen Berge. 
Als es Tag wurde, flieg dad ganze Heer in das Thal Mala- 
byumas hinunter, wo ed feine Tagemärfche abkuͤrzte wegen 
der Enge ded Weges, der Zahl der Truppen und der gewalti- 
gen Hibe des Auguſt. Als dann ein Sabbath deffelben Mo⸗ 
nats bevorftand, wuchd der Durft im Bolfe ꝛc. Die völlige 
Gleichguͤltigkeit gegen alle Chronologie ift hier zu offenbar, als 
daß es weiterer Erörterung beduͤrfte. 

Zwei wefentlidy verfchiedene Berichte gibt er dann dicht 
nebeneinander über das befannte Jagdungluͤck Herzog Gottfrieds. 
Nach dem -einen wirb er bei Antiochetta durch einen Bären 
verwundet und geneft erft mehrere Monate fpäter, nachdem durch 
feine Krankheit der Zuftand des ganzen Heered in Verfall ges 
rathen iſt as). Nach dem andern greifen bie Türken das chrift- 
liche Heer unmittelbar nachher an, da heißt es: caedem et 
strages operantur Boemundus, Godefridus — praeterea illu- 
cescente die dux Godefridus, Boemundus et universi capi- 
tanei exurgentes armis.loricis induti iter intermissum iterare 
inbent, wo Abhemar dann die Marſchordnung beftimmt und 
Gottfried ald Führer des Nachtrabes genannt wird 26). 

Die Gefchichte Swen’! des dänischen Koͤnigsſohns leitet 
er folgender Geftalt ein (Swen zog dem großen Heere nad), 
welches damals die Belagerung von Antiochien betrieb): „Nach 

22) II. 21. 23) I. 22.. 24) III. 1. 
25) 111. 3. 4. 58, 26) 111. 35. 36. 
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der Einuahme von Nicaͤa hatte er ſich einige Tage verſpaͤtet, 
war von Kaiſer Aleriud gut aufgenommen werben und zog nam 
mitten burch Romanien“ 27). Es ſcheinen mir auch hier zwei 
abweichende Berichte nicht zu verfennen; aus dem einen iſt die 
Erwaͤhnung Ricka’d, aus dem andern die bed. Kaiſers genoms 
men; denn ald ein Ganze, wie ber. Car hier fteht, gibt et 
ſchlechterdings feinen Sinn. 

Swen wird nach dem Fortgang dieſer Stelle durch Kilidſch 
Arslan von Iconium erſchlagen. Später wird aber chen fo 
ansführlih mitgetheilt, wie ber Sultan während ber ganzen 
Belagerung von Antiochien in biefer Stabt oder bei Kerbuga 
in Moſul fich aufgehalten, um den Widerſtand gegen die Chris 
ſten zu verftärten 22). Es iſt deutlich, wie er ald ver Hauptfeind 
der Pilger an keiner Stelle fehlen fol‘, in derfelben Weife 
wie Gottfried als beren beſter Beſchuͤtzer troß feiner Verwun⸗ 
dung kaͤmpfend eingeführt‘ wird 29) 

Balduin gewinnt die Herrfchaft in Edeſſa, er zeichnet fich 
fo aus, fagt Albert, daß ein Bruder des -Fürften Eonftantin, 
Namens Taphnuz, ihm feine Tochter zum Weibe gibt. Nach 
einer offenbar ganz verfchiedenen Quelle wird ſpaͤter angeführt, 
er habe die Tochter des umgefoimenin Fürften von Ebdeſſa zur 
Gemahlin genommen so)... 

Die Sefandtfchaft des Kilidſch Arslan an Rerbuga verwickelt 
Albert wieder in bedentende chronologiſche Widerfpruͤche. Bagi 
Eijan ſchickt jenen etwa im März weg, um Huͤlfe zu erbitten 31). 
Kerbuga fagt: nicht ſechs Monate follen vergehn und ich‘ will 
dieſe Chriſten von der Erde vertilgt habens). Man wird 
inne, daß Albert einem andern Gewährsmanne folgt, wenn er 
nachber meldet: zum’ feftgefekten Tag kam das türfifche Heer 


Pr 
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27) 111, 54. 28).1V. 2. 

29) II. 31. 30) IV. 6. 

31) 111. 62. Gefecht in capite ieiunii, im Februar, dann noch ein Tref: 
| fen, dann die Geſandiſchaft IV. 1. 

32) IV. 7. Ä 
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lande, wo nach der Mederlage meiſlonuweit Gola: und. Silber 
die Straßen bededt. lab to he ei fit 
Ankras wurde vorher —88 welches: Anfehm' ih drei 
Beh ‚erreichte: «der Graf von Nevers rfreut. fich eines bes 
quemeren Marfches und gelangt: derthin "von Kibotus and im 
tdek Tagen 29), - Damit: auch⸗ hiemand an ein zweites: Antras 
denko EWwie denn in der That: ein- ſolches in dieſer Entfernung 
liegt), ſpricht Albert die Weritut mit jenem/ welches Anſelm 

beſetzt, ausdruͤcklich aus. BEE Ä 
Am bunteften wird die Verwirrung jedoch⸗ bei dem Heere 
Poitou's, dad von Nicomedien nach Stankona (Ikonium), von 
da nach Finiminaͤ hilomelium) as)/ dann iwieber kath Rerlei 
(Archalla) a4) zieht, kurz ‘auf das Unbegreiflichfle nach allen 
Weltgegendenumhergeworfen wird. Es iſt ſchlechterdings ums 


. möglich, in biefem Chaos ungeorbneter Einzelnheiten Zuſammen⸗ 


hang und Gedanken herzuſtellen. 

Cr dein ganzen eilften Buche iſt Albert, wie man ſich leicht 
uͤberzeugen kann, mit feinen Daten um ein Jahr zuräd, er laͤßt 
Tripolis im Sahr 1108 fallen as), Sidon 1109 36), den Angriff 
Balduins auf Askalon im Jahr 1110 geſchehn'a7). Eben fo 
berichtet er zu 1110 von einem ‘Zuge Maudud's von Moſul 

: 49) L. VHRT ; re 
Ag) Die Vergleichung mit’ p.253 ergibt deutlich dieſe Auterpretation; ‚Alex. 


u, heißt es dort, ſei bis Finiminä gekommen, im Sommer 1098, 
In dem Appendix incerti auctoris ad calc. Radevici heißt bie 


rs, lomelium Finimiamn,; bei. Anshert Vinimis. F 


44) Es iſt das heutige Erkle, an der Grenze des damals armeniſchen kii— 
ciend. Die Vergleiquung mit III. 3, wo due ahuliche Eonfuflon herrfcht, 
zeigt ed. ‚r 

45) C. 1.. Eodem anno, quo Balduinus- ab obsidione Sagittae re- 
diit (alfo 1108) ete <..3. eodem .anuo, menge Martio etc, Daun 
in fortlaufender Erzählung bis zum Fall der Stadt. . 

46) C. 16 ergibt dad Jahr nach dem Falle vos Tripolid, wie, auch richtig, 
für Alb. alfo 1109, dann c. 30. 

47) C.35. Der Zufommenhang der Erzählung ergibt auch hier die Phroahl. 
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gegen’ Antiochien 83), der ia. Wirklichkeit im’ Sommer 1111 ers 
folgte, un Tanereb für ‘die Eroberung von Atſareb — um 
Faſtnacht 1111 — zu beſtrafen 49). Diefe Chat Tanered's har 
nun Albert. aus emer aubern Quelle, und zwar mit ihrem rich⸗ 
tigen Datum‘. vernommeh..: Er kommt alfo ganz natuͤrlich zu 
dem ſonderbaren: Reſultate, die Reihenfolge beider Ereigniffe 
gerade umzukehren und: Taucred zur ‚Rache jenes tuͤrkiſchen 
Zuges Alfared angreifen gu Infarwo).. : : ; re 

Ich glaube, diefe Neihe von Angaben, nus dem ganzen 
Verlaufe des Albert’fchen Buches ausgezogen, und faſt alle. wich⸗ 
tigere Greignifie, von benen er Aberhaupt Meldung thüt, beruͤh⸗ 
rend, wird hinreichen, das Werfahren bei der Redaction feiner 
Schrift darzulegen. Er ſelbſſt, und ohne Bedenken koͤnnen wis 
hinzufetzen, die Ueberlieferung, Die er darſtellt, bietet ſehr wenig 
Buͤrgſchaft. fuͤr Alles, was Ordnung, Zuſammenhang und Ein: 
beit genannt werben koͤnnte. Dieſe Geſchichte iſt eine. Reihe 
zahlloſer Bruchſtuͤcke, die unter ich mnverbunden in keine Zeit, 
in feinen Ort hinein paſſen wollen, hier anzuknuͤpfen ſcheinen, 
dort ſich, wieder entziehn, im wechfelnden Geſtalten ‚hervor 
treten, wieder, verſchwinden und uns am Sicherſten taͤuſchen, 
wenn fie in der geſetzteſten Form zum Vorſchein kommen. Nimmt 
man einmal ein Einzolnes, aus des: Maſſe heraus und haͤlt es 
zu genauerer Beobachtung feit, ſo wird man keicht inne, daß 
fein Inhalt dieſem allgemeinen: Charakter entſpricht. Ich er⸗ 
wähnte vorher das zahlloſe Detail, die unendlichen Einzelnhei⸗ 
ten ſinnlicher Anſchauung: gar bald nimmt man: wahr, wie 
gleichartig fie untereinander, wie wenig hinreichend zur Erkennt⸗ 
niß der eigentlichen Thatfachen fie ‚alle find. Da wird der 
Marfch des Heeres gefchildert, wie er durch fruchtbare Thäler, 
durch unwegfame Gebirge: hindarchgeht, Die Feinde greifen eins 
mal Lan, llliehn wicder ihre Staͤdte werden erobert, gepluͤndert 


48) ©. 38, 8 
49) Kemaleddin bei Wilken II. p. 289 ff. und Michaud bibl. v. P 28 
ff, dazu Fulcher p. 422. 
50) XI. 40 f. Be Er 
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— und fo: immer weiter. Aber weiche Ordnung man bei dem 
Zuge gehalten, wie lange sr gedauert, in welcher Abficht er 
unternommen worden, : von all dem und was ihm aͤhnlich waͤre, 
erfährt man ſchlechterdings nichts, ober, wenn einmal:ctmas da⸗ 
von geſagt wird, iſt es ganz ſicher nicht zu gebrauchen. Das 
einzige Beiſpiel, deſſen ich mich erinnere, findet ſich p. 227: 
da ordnet Adhemar von Puy das Heer zum Marſch auf Ans 
tiochien, ein Theil ſoll vorausziehn gum Angriff, ber: andre als 
Nachtrab dienen zur Deckung. Für. beide gibt ed dann ein 
langes. Ranmenwerzeichniß ber Aufuͤhrer, wo Franzoſen und Ita⸗ 
liener, Deutſche und Normannen, Fuͤrſten und Ritter. in fo 
wilden Gemenge burcheinandex vorkommen, daß man zu unbe 
Bingter. :Bermerfung das Zeiigniß der übrigen Quellen, woran 
es uͤbrigens nuch nicht fehlt; gar nicht bebärfte. ‚Nicht anders 
ſteht es mit ‚der Berchreibung von Schlachten, Belagerumngen, 
diplomatiſchen Verhandlungen ;. wohl.fehlt es nicht am SPreife 
der Helden, .e& glänzen die Waffen und faufen Die Schwerter, 
es. ftehen die Mauern in fürchterlicher Pracht; aber wie man 
eigentlich. ven Sieg erfochten, nach welchem Plane man Angriff 
und Bertheidigung unternommen, bleibt. in völligem Dunkel, Ich 
denfe, hier. nur einzelne Belege. mehr. des Beispiels als des 
Beweiſes, halben anzuführen,: da. die Sache an: fich ‚umverbenns 
bar und bei: der Darftellung der Begebenheiten oftmals zu er 
wähnen if. Nicha ift erobert. worben „ ein Gefchichtfchreiber 
diefer Dinge, vollends ein fo ausführlicher wie Albert gepries 
fen: wieb, hätte feinen wichtigern Gegenitand gehabt, als bie 
Verhandlungen mit den Griechen ‚über: den Befig der. Stabt, 
and ben, Eindrud, den fie auf: das Kreuzheer gemacht, genau 
zu berichten. Aber vergebens ficht man ſich um nach irgend 
einer. Erwähnung derſelben; man wird ſchadlos gehalten Durch 
Die: erbaulidye Gefchichte: einer Nomte', die nad) verfchiebenen 
Abenteuern unter den Heiden jet befreit worden ift, troß dem 
aber von ihrem gottlofen Geliebten nicht abzulaffen vermag. 
Darauf. folgen wir. dem Heere auf feinem Marſche bie Dorys 
laͤum. Die Quellen, fpärlich und zum Theil fich widerſpre⸗ 
chend, machen die genaue Erfenntniß der Straße und der Naft 


— 85 — 


orte eben nicht bequem: mit deſto groͤßerer Hoffnung erinnert 
man ſich an Alberts Weitlaͤufigkeit und denkt die wenigen 
Namen, auf die es ankaͤme, wohl ſicher bei ihm zu entdecken. 
Er aber berichtet weitlaͤufig genug, wie das Heer zwiſchen Klip⸗ 
pen und Felſen Tagelang dahingezogen, wie es dann auf einer 
Bruͤcke uͤber einen Fluß gelangt ſei und ſich auf ſchattigen Wie⸗ 
ſengruͤnden gelagert habe. Kurz man ſieht ſich getaͤuſcht in 
jenem Vertrauen, und weiter, man gewahrt ſehr bald, wie ſich 
unter dieſer glaͤnzenden Unbeſtimmtheit nicht einmal richtige Nach⸗ 
richten verſtecken. Nicht anders muß man bei dem wichtigſten Er⸗ 
eigniſſe des ganzen Zugs., bei der Belngerung von Autiochien, 
von Alberts Erzählung voͤllig abſehen, wenn man and ten 
Onellen ein Bild ber wefentlihen Vorfälle ‚gewinnen will. Ich 
emwähnte, wie man durch Errichtung verfchiedener Caſtelle um 
die Stadt her dem Ziele allmälig näher: fam: diefe Bauten 
treten bei Albert völlig zuruͤck gegen die Menge der wirfungslofen 
Einzelngefechte, gegen jene ruhmvollen Abenteuer, wodurch man 
aber wicht einen Schritt breit gefördert wurbe:-und was übler 
und mir erſt fpäter zu erweiſen ift, auch hier ‚macht er bie 
ärgften Fehler gegen die -Zeitfolge und den. innern Zufenanenr 
hang der Ereigniffe. Daun etwas weiter bemerke ich die Ger 
fandtfchaft Suleimans an Berkjarof und Kerbuga 3 ich habe 
ſte bereite oben erwähnt, aber auch für dieſe: Seite des Albert: 
fchen. Buchs‘ ift ihre Betrachtung von Intereſſe. Suletiman und 
feine Begleiter ziehn nadı Samarkand, der Hauptſtadt in Khos 
raſan. Hier ſitzt der Khalif in Glanz und Pracht anf feinem 
Thron; fie zerreißen ihre Kleider und Hagen über die Bebräng- 
niß durch die Chriſten. Der Khalif in feinem Wahnſinn lacht 
und will nichts Davon glauben und verböhnt Suleiman, der 
fi erſt durch Borzeigung der Nothſchreiben Bagi Sijans rechts 
fertigt. Da ruft denn Kerbuga, der zweite .am Thron, in ſechs 
Monaten ſolle dies Ehriftenwolf vertilgt fein, und bietet feine 
zahlloſen Bafallen auf. Sch will nun Albert nicht: zum Vor⸗ 
wurf machen, daß er fo ganz und gar nichtd Befriedigendes 
über den Zuftand des Seldſchukenreichs und die Stellung ber 
übrigen Emire zu Antiochien beibringt — obwohl er im Ein 
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zelnen. gar nicht fo ſchlecht uͤber den Orient unterrichket :ift, 
und gerade an dieſer Stelle armeniſche Dinge erwähnt, die 
man vergebens bei den übrigen: Abendländern anffucht sr). Al⸗ 


lein bedenkt man, daß er felbft den Bagi Sijan und den Kya- 
lifen von einer gleichen Gefandtichaft vier Monate vorher Cr 


waͤhnung thun laͤßt, fo erfcheint doch die ganze Scene nur als 
glänzended Außenwerk, dem die Ereigniffe feldft von vorn her- 
ein widerfprechen. . Wie follte der. Khalif, durch jene Geſandt⸗ 


ſchaft laͤngſt unterrichtet; nocd) an der Macht, ja’ an der Anwe⸗ 


fenheit der Kreuzfahrer zweifeln koͤmen? Auf Albertd Rechnung 


kommt dabei freilich nur., wie in den fruͤheren Källen, die un⸗ 


gefchirfte oder unbefangene Berbindung zweier fich ausfchließen- 
ben Elemente. Was bie Sache felbit angeht, To werben wir 
dieſem Bilde grimmer Heiden in gewaltiger Pracht und unges 


fügem Hochmuth noch ‚weiter begegnen; es war damald aller 


Welt geläufig und erſchuf in Acht volksthuͤmlicher Ueberliefe⸗ 
zung eine große Menge verwandter Darftellingen. 

Sehen wir:nun zuruͤck, wie weit wir in unfrer Betrach⸗ 
tung gefommen. .: Albertd Perſoͤnlichkeit zunaͤchſt iſt uns bei- 
nahe verſchwunden. Was Darftellung des Einzelnen Angeht, 
fo hat er den Vorzug, feinen’ fubjectisen Einfluß ganz zuruͤck⸗ 
treten zu laſſen: er bewahrt: ſich diefelbe Eigenſchaft bei der 
Bereinigung feiner Fragmente, jet als großen Mangel freilich, 
ung aber erwuͤnſcht, weil'fie uns leichte Einſicht in Die Natur 
feines Werkes verſchafft. Was noch erfennbar iſt von dem 
Weſen des Verfaſſers, wurde: vorher ſchon aupedentet :- feine 
Neigung iſt dem eigentlichen Wunder, dem ſichtbaren Einfluß 
bes Himmels eher ab⸗ als zugewandt, um fich mit- voller Kraft 
auf die Entfaltung. irbifchern Heldenthums zu werfen. Freilich 
begiant er mit. der glänzenden Legende von Peter dem Eremi⸗ 
ten, dem gottgefandten: Apoftel des Kreuzzugs, aber wie. wenig 
dem Aehnliches iſt fonft in dem Ganzen Umfange Terner Schrift 
zu entdecken. ‘Die heiligei'Tanze, die im Morgenlande feibit 

51) Erwähnt Kogh Vaſil (Corrovasilius’ bei ihm) und Conftantin (ven 
Sohn Rupens bei Matth. Eretz). - 
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eine Menge folcher Legenden erzeugte, fertigt er mit ſechs Zei- 
len ab s2), und ſicher nur in ibn:ımd nicht in: feinen Gewaͤhrs⸗ 
maͤnnern iſt die AUrſache Davon zu fuchen. Denn daß die große 
‚Zahl der. Wunder und: Offenbarangen garnicht zu feiner Kunde 
gekommen fein follte, iſt au dieſer Stelle ſchlechterdings undenk⸗ 
bar, deutlich: erſcheint mir. vielmehr und ich werde vielfach 
darauf: zuruͤckklommen, daß wine’ Menge feiner Erzaͤhlungen ur⸗ 
ſpruͤnglich gerade als Theile einer in ſich geſchloſſenen, ihrem 
Weſen nach myſtiſchen Ueberlieferung betrachtet werden muͤſſen. 
Ein -Zeichen aͤhnlicher wenn auch nicht derſelben Geſinnung iſt 
bei Albert ferner, daß er den Einfluß des Papſtes auf den 
Kreuzzug ganz und gar in den Hintergrund ſtellt: er nimmt an 
der hierarchiſchen Beſtrebung feiner Zeitgenoſſen nicht mehr als 
an der. myſtiſchen eigentlichen Antheil ss). 

In feinem Buche alſo ſehen wir unverfälfcht und durch 
keine Redaction eines Einzeinen umgeſtaltet eine gewaltige 
Maſſe von Zeugniſſen Theilnehmender und Gleichzeitiger, frei⸗ 
lich nicht im Mindeſten mit den Eigenſchaften - einer aͤcht ge⸗ 
ſchichtlichen Quelle verſehen. Ihre Richtung geht ſtreng auf 
die äußere Geſtaltung der Thatſachen, auf das concrete Des 
tail in moͤglichſter Ausfährlichleit 5 ſie verwerfen alle Ruͤck⸗ 
ſicht auf aͤußere Verbindung und innere Gliederung der Greig- 
miſſe; von einem allgemeinen Gefichtöpumnfte, der aus der Bes 
gebenheit felbft hervorginge, iſt Feine Rebe. : Wenn fie eine 
Einheit haben / fo liegt fie in einem andern Kreiſe, ald in dem 
eines thatfächlichen Stoffes und Iogifcher Bearbeitung deſſelben. 
Um hierüber. aber: eine ‚Unterfuchang möglich zu machen, wird 
es nöthig fein, die Spuren biefer Ueberlieferung auch außer- 
halb. des’ Albert’fchen Werkes aufzufuchen, und nachzuforſchen, 
ob und in wie fern fie ſich ald gleichartig und Erzeugniſſe eis 
ned gefchloffenen. Ganzen ausweifen. Es wird. Damit aud) Der 
beſte Beweis für die Aechtheit ihrer Geftalt, wie fie bei. Albert 
vorliegt, gegeben fein. Wir fahen aber, daß Albert ſich vorzugs⸗ 
Ä weile auf muͤndliche Mittheilungen der Angenzeugen beruft, daß 


⸗ 


IV. 43. 53) 1 6. 
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jedenfalls, ſei ihm auch Manches ſchriftlich zugekommen, ſeine 
Berichte der Art find; wie man fie aus Briefen oder Geſpraͤ⸗ 
chen, nicht aber aus Zeugniffen gewinnt, die um bewußt hiſtori⸗ 
ſcher Zwecke willen ‘abgelegt oder vernommen werben.ı. Hienach 
wird, wenn wir verwandte Dinge außerhalb feines Buchs aufs 
fuchen , . Die. Erwähnung muͤndlicher Ueberlieferung Das. erſte 
äußere Merkmal für unfern Zwock abgeben koͤnnen; wir: wer⸗ 
den bier. zahlreiches Material zufammenbringen, um Böden fir 
‚die weitere. Unterfuchung zu gewinnen. Bon vorn herein hebe 
ich indeß hervor,. daß: der Gegenſatz von Muͤndlich und Schrift- 
lich nur ald zufällig betrachtet werden kaun: wenn es gelingen 
ſoll eine innere Einheit diefer Ueberlieferung nachzumweiten,, fo 
muß der Grund. : derfelben nicht: bloß in einer aͤußerlichen Ent» 
ftehungsart‘, fondern .in der Geiftesrichtung threr Vertreter ge- 
.funden. werden... Sch glaube. ſogar an manchen. Panften dars 
thun zu koͤnnen, wie hier minbfiche und fchriftliche Mitthei- 
Inng. unmittelbar zufammenfällt, und gönne diefen Bemerkungen 
um ſo lieber hier eine Stelle, als fie die erſtaunliche Menge 
folcher Berichte in etwa erflärlich machen. 

Guibert erwähnt Fulchers Geſchichte, um eine ſcherfe und 
ziemlich grundloſe Kritik daruͤber zu verhaͤngen. Er ſagt 54): 
Fulcherium quaedam — scabro sermone fudisse comperimus; 
‚etwas weiter fährt. er. fort: dicitur, in sui ni fallor opusculi 
referre principio. eto. Hienach tt doch nicht" darau zu den⸗ 
‚Ten, daß er Dad Buch felbft vor fic, ‚gehabt, daß er überhaupt 
nach fchriftlicher Belehrung geurtheilt habe: Wie fonderbar 
fallt ed dann auf, baß er gleich nachher Die weitlänftge Ge⸗ 
ſchichte eines Wunders faft wörtlich nach Fulcher mittheilt, 
eine Benußung , Die. ſchlechterdingẽ nicht auf muͤndlichen Nah⸗ 
richten beruhen kann. 

Wilhelm von Tyoms ferner frei, die erſte Säle feines 





54) P. 552. Fuichers Buch veicht bis 1127 (1124 in andern Ausgaben). 
Die Stelle Guiberts, ik zwiſchen 1108 und 1110 geſchrieben; ſchon 
in dieſem Zeitverhältniß liegt ein ſtarker Beweis für die arzufudreude 
Suppoſition. m 
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Buche durchaus nach erhaltenen Onellen, ben Geſten, Rai⸗ 
mund, Fulcher, Albert von Acchen. Die Uebereinſtimmung ift 
faft immer eine woͤrtliche; alker Orten fo, daß ſie auch bei. der 
oberftaͤchlichſten Vergleichung nicht verfanht werben Tann: Treß 
Dem fagt er in der Borrede (er hat vorher von einer andern 
Schrift nach arabifchen Quellen gefprochen): in hac vero nul- 
lam aut Graecam aut. Arabicam habentes praeducem scriptu- 
ram , solis traditionibus instruoti, exceptis paucis, quae ipsi 
oculata fide conspeximus. Daß man hier. auf das „Araecam 
aut Arabieam“ feinen beſondern Nachdruck zu legen hat, zeigt 
eine andere Stelle, in der er fich deutlicher über feine Quellen 
ausſpricht 55) : hactenus (big zum Sahr 1142) aliorum tantum, 
quihus prisci temporis  plenior adhuc famwabatur memoria, 
collegimus relatiione — et’ scriplo mandavimus. Quae sequun- 
tur deinceps, par&äm nos ipsi. fide .conspeximus oculata, par- 
iim eorum, qui. rebus gestis praesentes interfuerunt, fida NOr 
bis patuit relatione. Nun fcheint doch far, daß man von ge⸗ 
fchriebenen Büchern, die etwa 50 oder 60 Jahre alt find, nicht 
reden kann, als von den Erzählungen ſolcher, Die nody ein frifche- 
red Gedaͤchtniß für die alte Zeit ‚gehabt, ebenfo verbietet der 
Fortgang der Stelle — abgefehn you dem Inhalte feines- Buchs 
— ‚die Annahme, er habe etwa Greiſe gefpreshen, Die noch: mit 
Gottfried gen Serufalem gezogen. Auch redet er in ganz an⸗ 
deren Ausdruͤcken, wo er fich auf fhriftliche- Quellen’ hiftorifcher 
Art bezieht: über Die Händel der Könige und Patriarchen von 
Serufalem hat er bedeutende, Forſchungen gemacht; da fagt 
er 56): haec omnia etsi aliorum relatione comperta et etiam 
quorundam opera scripto mandata, praesenti interseruimus nar- 
rationi. Hier febt er die relatio Dem scriptum beftimmt ent- 
gegen 57). u 


55) Praef. libri XVI. 
56) L. IX. ce. 16. | 
57) Ich will damit Feine feſte Terminologie bei ihm nachgewieſen haben ; 
man müßte zu Diefem Behuf mehrere Gtellen ſeines Buched, wo er 
‚ bie’ traditiones veterum erwähnt, naher beranziehn, IX. 17. XX.40. 
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Ich ſehe nur einen Weg, aus dieſen Widerſpruͤchen zu 
entkommen. Es iſt nicht daran zu denken, daß die Erzählung 
Guiberts md Wilhelms nicht Fulchers und der Uebrigen Ar⸗ 
beit zur Quelle gehabt haben ſollte, aber. eben fo wenig kann 
ich mich entfchließen, Die beſtimmten Aeußerungen jener Scrift- 
ſteller völlig aufzugeben. Es ſcheint mir die Vermuthung. nicht 
abzuweiſen, daß ‚jene Schriften ganz oder in Theilen, bald un⸗ 
wverſehrt bald in Bruchſtuͤcken und: Auszuͤgen umhergetragen 
wurden, daß mar: aus’ ihnen erzählte, durch häufiges Erzählen 
idie Kunde auch wohl Anderte, und fie fo, in größern oder klei⸗ 
meren Theilen, muͤndlich ober fehriftkich, mit häufiger Berläug- 
‚mng ihres Urſprungs auf Die Folgezeit brachte. Dergleichen 
Notizen komte dann Guibert mit einem ut dicitur, Wilhelm 
anter dem: Titel alter Erinnerungen. einführen ss). Man fieht 


Leicht, wie ſolch ein Verfahren, einmal in. Gang gebracht‘, . 


die Erhaltung und Vermehrung muͤndlicher Meberlieferung - bes 
guͤnſtigen mußte; ‚die aͤchten Nachrichten waren zertheilt und 
in der aͤußern Erſcheinung jenen Geruͤchten aͤhnlich gemacht; 
ſo konnte es nicht ſchwer ſein, beide voͤllig zu verſchmelzen. 

So viel zum wenigſten ſcheint hienach unwiderſprechlich, 
daß nach einem halben Jahrhundert noch Wilhelm. von: Tyrus 
‘mitten unter Jebenbiger Meberlieferung ſtand und auf allen Sei: 
‘ten aus ihr Belehrung ziehen konnte. Fuͤr die Gleichzeitigen 
beduͤrfen wir der Umfchweife um fo weniger, da wir, wie- fühon 
‚erwähnt ‚ ausdruͤcklich von mindlicher Kunde bei einer -großen 








XXI. 26, und fonft. Indes zeigt jene Gtelle doch, daB nicht ohne 
weiteres dabei an feſte, geſchriebene Nachrichten zu denken iſt. Daß 
eine üblich iautende Phrafe XVII. 7. ſich auf andre, ihm gleichzei⸗ 
tige Begebenheiten bezieht, und ſomit hier nicht in Betracht kommen 

kann, iſt nach dem Zuſammenhange offenbar. 

58) Man kann ferner hierhin ziehn V. 21: Au di vimus, quod inter 
alios dominus Flandrensis et doininus Tancredus ascenderint, 
fo wie VI. 14: Clericus, ut dicitur etc. (Die Gefchichte der hei- 
tigen Lanze). Wenn Diefe Stellen auch nicht umnittelbar für Die, aus⸗ 
gefprochene Verbreitung der Quellenſchriften beweifen , fo. ‚zeigen sie 

doch, wie fchr Wilhelm noch von lebendiger Veberlieferung Berührt war. 








— 91 — 


Zahl unſrer Berichterſtatter wiſſen. Guibert und Baldrich ſa⸗ 
ger befimmt, was fie nicht fſelbſt geſehn oder aus’ den Geften 
getommen, fei ihnen erzählt worden: Kulcher: Verfichert ‚es file 
die Gefchichte von .1098 bis 1100, die Gesta 'expugn. :Hierus. 
und Drberich fir ihre Zufäge: zu Baldrich und Fulcher: bei 
Fulco und Gilo, fo wie bei dem Moͤnche Nobert haben wir 
oben. denfelben Umſtand hoͤchſt wuhrſcheinlich gemacht. Bon 
allen dieſen iſt Guibert der einzige, der neben den Geſten nad 
beglaubigte hiftorifche Kunde ‚hatte; vie übrigen Alle ftügen 
ihre "Zufäge nur auf die Glaubwuͤrdigkeit einer Meberlieferung 
in der oben bezeichneten. Art. Es kann uns . alfo: nicht ſchwer 
fallen, den Charakter verfelben aus ihnen feſtzuſtellenn. 
Sogleich erfcheint nun auch hier eine feſt ansgefprochene 
Richtung auf finnliches, wo möglich anf menſchlich⸗pebſoͤnliches 
Detail. Wie bei Albert werden ale allgemeineren Beziige ver: 
nachlaͤſſigt. Baldrich hat Einen Zufaß zu den Geſten fir bie 
Schlacht gegen Kerbuga, e& ift der: ein frifcher Than fei-am 
Morgen gefallen, der die Truppen wunderbar erquickt habe oY. 
Pie groß Orderichs Vorliebe für Die Anekdote und die Epi⸗ 
fode gewefen, ift fchon vorher angeführt worden, freilich ift er 
unter den Genannten der Schriftſteller, der noch die meiſten anders 
gearteten Mittheilnngen maͤcht. Guibert erzählt Balduins Ems 
porkommen in Edeſſa mit:beftimmter Berufung anf Augenzen⸗ 
gen; den größten Theil diefes Berichtes füllt Die Darftellung 
der. Adoption Balduins, wie die handelnden: Perfonen ſich bie 
aufs Hemde entfleiden und fich nadt dann uUmarmen u). Die 
allgemeine Stellung Balduins aber, daß er bei den Edeſſanern 
beliebt und der alte Fuͤrſt verhaßt geweſen, ift völlig verwirrt 
und umgefehrt. Die meiften Zufäte zu den Geften- für pie Be- 
lagerung von Antiochien find ähnlicher, Art, daß. die Fuͤrſten 
eigenhändig an einem Gaftell gebaut 61), daß Tatifiod eine 
goldne Naſe getragen 62), . daß Bifchof Adhemar die Truppen 
fi) habe rafiren laffen, um fie von den Türfen zu unterfcheis 





59) P. 1%0. . 60) P. 496. 
6i) P. 499. 62) P. 501. 
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den 9). Wo die Gesta expugn. Hierus. Fulcher verlafſen, 
trifft man diefelbe Weife: Firuz, um mit Boemund anzufnd- 
pfen, fohleicht ſich in Das chriftliche Lager, quasi aliquid emhr- 
rus 64); Fulcher erzählt von Balduin, wie er. einen Türken zer 
hauen, die Gesta fagen, er vurchbohrte ven Türken, aber mit 
demfelben Hiebe auch Das Pferd 65). Und fo in endloſer Reihe 
fort; man wird bei mehreren diefer Schriftfteller einzelnes; Wich⸗ 
ige autreffen, aber deutlich. ift immer, worauf die Vorliebe ih⸗ 
xer Berichterſtatter hingerichtet war. 

Um aber die Fuͤlle und Zeugungskraft dieſer Ueberlieferang 
recht. deutlich zu. überfehen, muß man die Angaben mehrerer 
Gewährsmänner über daffelbe Ereigniß zuſammenſtellen. Bei 
einer. Menge. von Thatfachen findet man neben dem, Achten 
Bilde, welches die Quellen gewähren, eine Doppelte unter ſich 
abweichende Angabe der Tradition; Albert alfein hat und da⸗ 
für Beifpiele in Peenge gegeben. Häufig laͤßt fich Die Anzahl 
vermehren; jened Jagdungluͤck Herzog Gottfried findet ſich in 
vier 66), der. Tod Rogers von Barnapille in drei »Daritelluns 
gen 67), über die Verrätherei des Firuz laffen ſich vier unrich⸗ 
tige 68), und über den Tod Gottfried von Bouillon eben:fo 
viele wenigftend nicht zu erweifende Angaben zuſammenbrin⸗ 
gen 69). Die Veifpiele diefer Art koͤnnte ich leicht vermehren; 
ich ‚füge ftatt. deffen eine Meike von Notigen bei, bie ein ent 
gegengeſetztes Verfahren, vor ‚gleichem Jutereſſe für Die Erfeunts 
niß dieſer Weberlieferung darlegen, Ekkehard fchrieb im. Sahr 
1100 oder 1101 eine Erzählung von der Niederlage Gottſchalks 
in Ungarn wieber, deren Unrichtigkeit er indeß fchon 1106 er 
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63) pP. 511. ° 64) R 566, 65) P. 585. 
:66) Alb. IIL"4., Guib. p. 537, Will. Malm. p. 144, Lupus Protosp. 
p. 47. 


67): Außer der richtigen Angabe bei Raim. p. 150, bei Alb. p. 248 und 
der. .hist. bell. Sacr. c. 66. 

68) Fulch. p. 391, Gest. exp. Hier. p. 566, Alb. IV. 15, Will, Tyr. 
p. 705. | 

69) Malmesb. p. 144, Guib. p. 548, Alb. VII. 18, Matth. Eretz. 
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kannte und fie Demnach ohne Bedenken ausmerzte. Ihr Inhalt 
findet fich aber weitläufigft bei Aibert wieder, der nach 1121 
ſchrieb; man fieht, daß fie ſich trotz ihrer Unrichtigkeit über 20 
Sabre lang. erhalten hatte 0). Ueber die Schlacht bei Torys 
laͤum gibt. Albert eine Angabe, die einige Jahre früher Gilo 
fchon in Paris vernommen hatte; Radulf, der. nad 1130 in 
Antiochten fchrieb, hat eine fie ansfchließende Nachricht, freilich, 
fegt er hinzu, das Gegentheil wird noch immer: vielfach ers 
zählt 1). Auch fie war durchaus unbegründet ; ' dennoch hatte 
fie fih in jenen Jahren in Deutſchland und Frankreich wie in 
Syrien und Palditina verbreitet. Ebenſo hat Radulf eime 
durch die Geſten zu wiberlegende Nachricht über den befaunten 
Streit Balduind mit Tancred in Tarſus 2); und andy Diefe 
bringt Albert, wie man deutlich erkennt, nach lothringifchen 
Gewaͤhrsmaͤnnern 73), in feiner Geſchichte vor Wir fehen, 
wie der Geift dieſer Ueberlieferung geartet ift: an feine Regel 
läßt er ſich binden: bald erfreut es ihn, die Nachrichten in das 
Unendliche zu vervielfachen, die Geftalten zu häufen, die Kurs 
men zu wechfeln: dann ergreift ee andere Punkte und hält fie 
eigenſinnig feft, verbreitet fie uͤber Gebirg und Meer, nach lan⸗ 
gen Jahren tauchen ſie weit entfernt von dem Orte ihres Ur⸗ 
ſprungs wieder hervor. Was wird nach Zeit, nach Raum, 
nad) Wirklichkeit gefragt? hier werden verſchiedene Vorgaͤnge 
ohne Bedenken verſchmolzen, dort ein und daſſelbe Ereigniß an 
neuem Orte als ein zweites, noch nicht dageweſenes aufgefuͤhrt. 
Man muß als Beiſpiel für. den erſten Ka bei: Gunibert und 
Fulco die Nachricht uͤber Peter den Eremiten nachleſen; da iſt 
Walters, Peters, Volkmars, Gottſchalls Zug, verbunden, aus 
dem Beginn Des einen, dem Sortgang des andern, bem GEnde 


70) Alb, 1. 20, Chronogr. Saxo a. 1096, Ekkeh. c. 11, Die’ hinter 
liſtigen unterhandlungen Kalmanis. | 

71) Alb. II. 38., Gilo p. 216, Rad. c. 21. Die zufällige oder abſicht⸗ 
lihe Trennung des Heers. 

72) Rad. c. 36 ff. 

73) L. II. 5. Ein Näheres fiche sinten. 








desdritten wird- ein fabelhuftes Ganze gebilbet, einzelnes voͤl⸗ 
big: Erdichtete fpielt hinein, Erinnerungen. der Trabition, wie fie 
bei Albert vorliegt, klingen an; mit einem Worte, ‚man ;glanbt 
ſich einem regelloſen Tranmgeflechte . gegenuͤber. Entgegenge⸗ 
ſetzter Art iſt folgende Wahrnehmung. Boemunds Feindfelig⸗ 
feit: gegen Kaiſer Alexius iſt Der Anſicht ber Zeitgenoſſen hochſt 
gelaͤufig; niemand glaubte daran, daß der Normann: imFahr 
1097 das griechiſche Reich in friedlichen. Abfichten durchzog; 
man erzaͤhlte von. Aufforderungen, die en. den übrigen Fuͤrſten, 
Krieg gegen Alexius betreffend, habe: zukommen laſſen. Albert 
weiß davon, und berichtet, wie: Herzog Gottfried. ſolch einen 
Aufruf abgelehnt 7); Orderich hat dieſelbe Kunde, uber. bei 
ihm find, erg‘ Robert und: ‚Graf Stephan die Herangezo⸗ 
genen 75). 

n. Dieſe Bemerfumgen. werben genuͤgen, ‚bie große Ermweite- 
mung Des Kreifes, in dem: mir und: hier bewegen, anſchaulich 
zu machen. Dad. Wefentliche der Albert'ſchen und fo viel 
andern Erzählungen: Gemeinfame liegt darin, Daß fie nicht ads 
der - Bericht einer beftimmten. und befannten Perſon vor und 
hintreten,, aus deren ‚Natur und, Stellung der Werth des Be 
richtes ſofort zu serfennen waͤre, daß fie vichnehr: ſaͤmmtlich als 
Theile einer großen ‚ im ganzen. Ahendlande heimiſchen Ueber⸗ 
lieferung erſcheinen, deren Beglaubigung an jeder: Stelle won 
Neuem: feftzuftellen iſt. Gauz zufällig hat. ſich Die eine: große 
. Maffe-derfelben unter Alberts Namen zuſammengefunden: die 
Unbefangenheit, wit der dieſer Geiſt das Seltſamſte und Wi⸗ 
derſprechendſte in fi ich aufnahm, hut es hier zu Feiner Auswahl 
und Geſtaltung des "Stoffes kommen daſſen, wie man fie:fouft 
von dem Rente ‚eines einzigen ſelbiſtthaͤtigen Verfaſſers erwar⸗ 
tet. Wir koͤnnen uns nur an den Inhalt der einzelnen Bruch⸗ 
ftüde, und trotz ſeiner Einwirkung nur an bie Frage halten, 
in wie weit feine‘ Gewährsmäiner den Stoff ver reinen Wirk⸗ 
lichteit unverſehrt gelaſſen haben. Nicht anders. iſt unſer Ver⸗ 


— 
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74) Alb. IL. 14. 
75) P. 797. ... Pose 
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haͤltniß zu der Menge ber einzelnen zerſtreuten Berichte, deren 
MWeſen wir vorher zu beſchreiben verſuchten: fir fie. Alle ſteht 
noch zu. erforſchen, wie viel Wahrheit in. ihrer Beobachtung 
und wie viel eigne Schöpfuug in ihren Anfichten fich vorfindet, 

Was num. ihre Wahrhaftigkeit ;anlangt, fo ift fon an . 
dieſer Stelle klar, daß fie nicht..der. feſteſten Buͤrgſchaft fich zu 
erfreuen haben. Denn niemand permag ſich, wo brei= ‚oder 
vierfache Darftellungen einer Thatſache norliegen, wenigſtens 
zweis. ober dreifache Erdichtung zu laͤugnen. In Bezug auf 
die Geſchichte des erften Kreuzzugs muß ich dieſe Unterſuchung 
freilich zu der Erörterung der Thatfachen felbft verweiſen, und 
koͤnnte demnach nur das Reſultat vorausnehmen,. daß Albert 
und alle feine Genoffen der Wahrheit allerdings nur.fehr. felten 
treu geblieben ſind. Indeß ift ihr Anfehn.bisher zu allgemein 
anerfannt worden, ald daß ich nicht .-— aus den fpätern Theis 
Ien des Alberdfchen Buched — einzelne Belege meiner Behaup⸗ 
tung beibringen follte: ich wähle zu Diefem Behufe einige Cheile 
der Regierungsgefchichte Balduin I., in. denen. die Abweichung 
in den Einzelnheiten unmittelbar auf weſentliche Gegenſaͤte in 
der Geſammtanſchauung hinfuͤhrt. 

‚Eine befannte Streitftage: zwiſchen Albert. und Wilheln 
bilde ihre ſchroff fich esstgegengefeßte. Darſtellung ber Händel 
zwifchen Balduin und Dem: Patriarchen Dagobert. Wilhelm, 
der gerade dieſe Dinge. urkundlich :erforfcht: zu haben. verfichert 
und folches Stubimn;hinreichend “an den Tag legt, reinigt dem 
Patriarchen von alle Schuld. Freilich. habe er Balbuind 
Thronbefteigung iſich widerſetzt, aber nur, weil die lochringiſche 
Partei dem Patriarchen; die. ſchuldige Lehnshuldigung geiseigert; 
und jedenfalls fei es erft durch bie Verlaͤumdungen feines altes 
Gegners Arnulf zu dem offnen Zwifte gefommen, der aber fchon 
Weihnachten 1100 beigelegt wurde. Dagobert blieb feitbem 
unangefochten, bis Arnulf ihn durch fortdauernde Verhegung 
des Clerus 1103 zur Flucht nach Antiochien noͤthigte 76), Al⸗ 
bert gibt nun dem ' Verhältuiß ſchen eine andere e Grurdlage, 





76) Will, Tyr. p. 780. TR. 297. a 
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indem er die Tehnöherrlichfeit des Patriarchen über die Krone 
vollkommen verfchweigt und dadurch Dagoberts Schritte gegen 
Balduin jedes rechtlichen Vorwandes beraubt. Hieran knuͤpft 
der Koͤnig ſeine Maaßregeln, nachdem Tancred, der Beſchuͤtzer 
Dagoberts, das Reich verlaſſen, klagt Balduin den letztern in 
Kom an und der Pupft ſendet auf feine Bitte den Cardinal⸗Le⸗ 
gaten Mauritius. Der unterfucht die Sache nach Albert. waͤh⸗ 
Tond des Monats März 1101 und fpridit die Suſpenſion über 
Dagobert aus; um .Dftern befticht diefer den König mit 300 
Gotoftücden, bewirkt fo feine Wiederherftellung, nähert fich dem 
Legaten umd beide gemeinfchaftlich verzehren in heimlichen Schmau⸗ 
ſereien die Einkuͤnfte des Reiche 77). 

» P. 311 fährt Albert in diefen Gefchichten fort, Der 85 
nig iſt in Gelbnoth, er. Tommt etwa im Auguſt 73) von Joppe 
nach Serufalem und fordert von dem Patriarchen eine beftimmte 
Summe, wmelche dieſer nicht aufbringen zu koͤnnen verfichert. 
Der. König darauf von Arnulf unterrichtet überrafcht die beis 
den Geiflichen bei ihren. Gelagen, eine heftige Scene erfolgt, 
ber Patriarch, muß Serufalem räumen, geht nach Joppe und 
von da im März 1102 zu Zanered nach Antiochien. . Balduin 
bieibt mit dem Legaten in Serufalem und ehrt ihn hoch, da 
fommt Anfangs. September Nachricht von feindlichen Rüftungen, 
er fammelt fein Heer umd zieht and gen Joppe. ' 

ı:: P. 332. ‚Nachdem Balduin im Juli 1102 die. Saracenen 
befiegt hat, ruft er im September. gegen einen neuen Angriff 
Tancred und Balduin von. Burg. zu Hälfe .Sie kommen nadı 
Jeppe;, mit ihnen Wilhelm Graf yon Poitou, zugleich aber 
auch Dagobert, und nur auf eine neue Linterfuchung ‚von deſſen 


Sache molien:fie den König unterſtuͤtzen. Als Died angeordnet 





"in P. 308. 
8) Genau elzibt ſich die Zeit nicht; bis zu Johann des Täuferd Geburt 
bleibt er in Cäfaren, geht dann nach Joppe, nach Drei Wochen rüdt 
x erband gegen die Saracenen, wartet lange auf fie, entlägt: dann das 
Heer, nec longo post haec intervallo geht er nach Jeruſalem. VII. 
56-58. 
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iſt, machen ſie einen Zug gegen Askalon mit; Dagoberts Abs. 
ſetzung wird aber nuter Dem Vorſitz des Carbinald Robert bon 
Neuem ausgefprochen. 


Eo große Dinge in’ diefen Geſchichten der vermittelnden 
Kritik der Neuern auch gelungen find, fo hat fie doch eine Vers 
einigung der hier berichteten Angaben bisher umſonſt verfacht. 
Man findet in den meiften Darftellungen beide Anſichten neben- 
einander und dem Lefer die Andwahl überlaffen: manches Mat 
hat man ſich nicht gefchent, Wilhelms fo hoch gepriefene Un: 
befangenheit gerade bei diefen Haͤndeln, mochte er feine Kor: 
ſchungen rühmen, wie er wollte, einem fcheinbar natürlichen Ber 
dachte zu unterwerfen. Man freute fich der Albertfchen Auss 
führlichfeit und war giltig genug, ihm eine gerade hieburdh 
erleichterte Prüfung zu erlaffen. Fulcher übergeht Die Angeles 
genheit, wie mir deutlich fcheint, mit abfichtlichem Stillſchwei⸗ 
gen; man ließ feine Angaben alfo ganz außer Acht, ftatt die 
anderweitigen Notizen feines - Tagebuchd um fo unbefangener 
zur Entfcheidung der Frage zu gebrauchen. Solch eine Notiz 
liegt bei ihm vor in der Angabe, Tancred fei im März 1101 
von Jeruſalem nach Antiochien abgegangen 79): wie fol nun 
noch Balditin nach feiner Entfernung mit Dagobert Zwift be 
ginnen, ihn in Rom verklagen, der Papft einen Legaten ersten: 
nen, diefer nach Paldftina fommen, die Unterfuchung beenden 
und die Sufpenfion noch vor Ende des März ausfprechen? 
Den Anfangspunft des Streites wird Albert alfo zuruͤckdatiren 
miffen, aber bis wie weit und wie wird er die ganze Erzäh- 
{ung retten, wenn ihn ein durchaus unbetheiligter Augenzenge 
belehrt so), daß Mauricius in Syrien ſich befand, ehe Balduin 
den Fuß nad) Jerufalem febte, daß er ſchon 1099 mit einer ges 





79) P. 407. Eo.tempose (ee Hat von der. geringen" Menfchenzahl im 

NReriche geſprochen) contigit in Martio mense Tancredum Cayphau 

oppidum syum Balduino relinquere, Tiberiadem quoque, et An- 
tiochiam ambulare. 


80) Caffaro ap..Murat. VI. p. 249. 
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mieſiſchen Flotte ins Morgeuland geſandt warde a)? Dieſer 
ganze erſte Theil der Erzählung fällt .alfo ‚völlig. zuſammen. 

Albert läßt den König darauf Caͤſarea am Pfingiitage 
(9. Zuni) einnehmen und ihn bis zum 24. dort verweilen (Jo⸗ 
hann bed Taͤufers Geburt). Caͤſarea war aber, nad) dem 
Zeugniß des anweſenden Fulcher, an einem Freitag — es ergibt 
fi) der 7. Sun — gefallen und Balduin fogleich nad) ber 
Eroberung nadı Ramla gezogen, wo er 24 Tage in ſteter Er⸗ 
wartung eines feindlichen Angriffs blieb, und als dieſer nicht 
erfolgte, nad; Soppe zurücging 2). Zulcher fährt dann fort; 
cum aulem postea auribus semper ad eos intentis per sep- 
tuaginta dies quieli sustinuissemus, inlimatum est regi Balduino, 
adversarios nosiros permoveri , el iam parati nos appetere 
accelerebant. Hoc audito fecit gentem suam congregari, de 
Hierosolyma videlicet, Tyberiade quaque, Caesarea el Cai- 
pha 83). Vergleichen wir dies mit Albert, fo ergibt fi ich, auf 
der Stelle ald unſi nnig die Flucht Dagoberts nach Joppe und 
ſein Aufenthalt daſelbſt; er wollte dem Koͤnige weichen und 
waͤre hier, im September wenigſtens auch nach Albert, gerade 
mit ihm zuſammengetroffen. Aber ich habe auch kein Bedenken, 
nach dieſer Stelle Balduins Anweſenheit zu Jeruſalem im Au⸗ 
guſt, und damit die Gaſtmahlſcenen und was ihnen folgte, über: 
haupt zu laͤugnen. Denn den Widerſpruch zwiſchen beiden 
Anſi ichten loͤſen wir hier nicht durch die V Vermuthung Fulcher 
habe Balduins Abſtecher und Ruͤckkunft verſchwiegen, weil er 


81) Er kam im Herbſte 1100 mit den Genueſern mad Rapdicae „ ud id 
. folte denken, cheufald mit ihnen nach Jeruſalem im der Faſtenzeit 
1101. Im October 1100 war Balduin von Edeſſa über Laodicäa 
nad Jeruſalem gegangen, damals war Mauricius noch in Laodicän, 
und 309, wie Fulchers Stillſchweigen hinreichend beweift, nicht mit dem 
Könige. Daß er aber mitten im Winter für fi) allein zu Lande hin⸗ 
gegangen, ift bei dem -usiichern Zuflante jener Gegenden micht denkbar. 
82) Fulcher p. 410 (c. 23. 26). 
83) Fulchers Ehromologie empfichlt ſich ferbft. Dad num Folgende Treffen 
fand am 7. Sept. ſtatt. Zahlt man 24 Tage vom 7. Yuni weiter, fo 
koumt man auf den 1. Juli, ven da bis zum 7. Gept find 69 Tage. 
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überhaupt " nicht von den FTirdhlichen Haͤndeln reden: wolle: 
feine Worte fangen vielmehr ganz ausdruͤcklich, daß die Ruͤſtun⸗ 
gen Balduins nicht von Serufalem fonbern von Joppe aus 
gefhahen, womit denn fehr.gut.die Anweſenheit ber Königin 
in Joppe ſtinmut sa), Die bei. einem zweimonatlichen Aufenthalte 
Balduins daſelbſt fehr wohl, nach der Albertfchen Anficht ber 
Dinge aber ganz uud gar nicht zu begreifen ift. Albert hat 
dad Locale geradegu umgekehrt; er bringt den König nach Je⸗ 
ruſalem und Dagobert flieht nach Joppe; in Wahrheit: war 
jmer in Ioppe und biefer von keinen toͤniglichen Forderungen 
geſtoͤrt in Jeruſalem. 

Ein aͤhnlicher Nebenpunkt, bie Erwähnung des Grafen 
von Poiton, gibt und endlich Auffchluß Aber die Glaubwuͤrdig⸗ 
feit der Ereigniffe von 1102. Fulcher hat darüber die einfache 
Angabe s5): cum prope Pascha. esset, Hierlisalem perrexerunt 
Wilhelm von Poitou, Stephan von Blois umd Die Abrigen 
Fürften des Kreugheerd von 1101, von Joppe and) qui post- 
quam cum rege Balduino Pascha ceiebrando pransissent, lop- 
pen ‚omnes kegressi sunt, Tune comes Pictavensis navim 
sscendens ei Frameiam remeans, a nobis discessit. Die übrigen 
Fuͤrſten fallen bald darauf in einem unglüdlichen Gefecht gegen 
die Türken. Und dieſer Graf von Poitou, der um Dftern nach 
Frankreich. zuruͤckſegelt, zieht plöglich im September von Antios 
chien heran, und kaͤmpft mit bei Askalon und verſchwindet wies 
ber eben fo. plöglich wie er gefommen. . Und dieſe ganze Ruͤ⸗ 
fung Tancreds, Balduind von Burg und Wilhelms, weder 
Fulcher, der Kaplan des Könige, noch Rabaif, der Genoffe 
Tanereds, noch Matthias, Balduins Unterthan, wiſſen eine 
Sylbe Davon zu erzählen. Im Gegentheil, Zulcher fagt aus⸗ 
drüclich 86): Expleto bello (im Juli) rex loppen reversus est. 
Postea quievit terra. bellorum immunis , fempore sequenli au- 
tumnali atque hyemali. Auch hier wüßte ich nicht mit Dem 
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89 Bot. deren Brief an Tancred, bei Fulcher und Bibehn, wörtli au⸗ 
- geführt. 
85, P. 44. sc) P P. 416. 
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Sage durchznkommen, daß Fulcher einmal nichts über Dagobert 
ſagen will, denn hier iſt eben nicht von Dagobert, joubern von 
ganz andern Angelegenheiten bie Rede. 

Ziehn wir nun die Säanme Wir. fehn, wie Wilhelms 
Anficht im Einzelnen: und Ganzen zu unfrer fonfligen Kunde 
diefer Sahre paßt, feine; Zeitangaben: merben aller Orten befid- 
tigt, zu Widerfprächen und Sinnlofigfeit gibt er nicht die min⸗ 
defte Gelegenheit, Albert dagegen ftößt an, wo man feine 
Kachrichten in irgend welchen Zuſammenhang bringen will, es 
zeigt ſich ohne Weiteres, daß feine Darftellung generifch vers 
ſchieden allen andern entgegen tritt. Auf den Boden von Raum 
und Zeit,. wie wir ihn aus den amwerfänglichkken Angaben uns 
herftellen, paſſen feine Thatfachen ein für allemal nicht: er 
darf alfo nicht erwarten, Daß wir dad Ergebniß dieſer That⸗ 
fachen, die Charakteriftit der Perfonen und Zuftände, aus fei- 
ner Hand dahinnehmen. Bielmehr ftelt ſich das Verhaͤltniß 
gerabezu umgelchrt: wir bemerken, Daß feine Thatſachen erjt 
das. Erzeugniß einer vorgefaßten Charakteriftif find. In einem 
beftimmten Lichte fürftlichen Glanzes ſchaute Die Heberlieferung, 
die er darftellt, den König Balduin an und aus diefer Anſchau⸗ 
ung hervor fchuf fie die zahlreichen Erdichtungen und Unwahr- 
heiten, bie wir ihr nachgewiefen haben. Es ift hier der Ort 
nicht, dieſes Bild des Fürften, und wie cd in Wirklichkeit. ein 
andered geweſen, näher auszuführen, es mag genügen, noch an 
einer zweiten Etelle Die Aeußerungen dieſes Gegenſatzes dar⸗ 
zulegen. 

Raimund von Tenlonſe beſtuͤrmte Zripolis von dem Pil⸗ 
gerberge aus. ſeit 1101 oder Anfang 1102, ſetzte ſich in der 
Umgegend feft, eroberte 1102 Klein= Gibellum — nicht 1104, 
wie Albert fagt, wir haben die Urkunde von 1103, worin 
Raimund die Hälfte der Stadt verfchenft 87) — und ftarb dann 





87) Alb. IX. 26. Proximo debinc anno, verher hat er von 1103 be: 
richtet. Caffaro p. 258. C. fagt zwar primo anno huius compa- 
gniae, A. D. 1104. Allein der Zuſammenhang ergibt den Schreib: 
fehler und dad richtige Jahr 1102 auf der Stelle. Die Urkunde won 
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im Sahre 1105. Die Früchte feiner Thätigfeit drohte der 
Streit zwilchen feinem unmittelbaren Nachfolger Wilhelm von 
Serdagne und feinem Sohne Bertrand wieder zu vernichten. 
Letztrer wandte fid), erzählt darauf Albert ss), an König Bals 
Duin und verfprach, wenn er ihn unterſtuͤtze, Lehnsmann der 
Krone zu werden, weldyed Erbieten Balduin. mit Freuden ans 
nahm. Gleichzeitig ‚lagen Zancred, Balduin von Edeſſa und 
Joscelin von Courtenai in Hader; der König, um. alle Streis 
tigfeiten: mit einmal abzuthun, entbot fe fammtlich in dad Las 
ger vor Tripolis: Sie alle erſchienen mit glänzgendem Gefolg ; 
fänmmtliche fraͤnkiſche Kürten Syriens traten ‚bier zuſammen, 
um von Baldıin die Entſcheidung ihrer Zwiſtigkeiten zu em» 
pfangen. Er . 

Eine Zufommenftellung und Sichtung aller hicher gehoͤri⸗ 
ger Nachrichten würde eine meitlänfige Hnterfucdnung erfordern; 
auch reicht für unfre Zwede hin, auf zwei Angaben aufmerlk⸗ 
fam zu machen, die von allen fonitigen Zwetfeln ‚gar nicht bes 
rührt werden und den hier wefentlichen Punkt volllommen er 
ledigen. Fulcher gibt eine ziemlic, ausführliche Nachricht von 
dem Hader Wilhelms und Bertrands s9), er tadelt, daß fie 
vor der Einnahme der Stade über ihren Beſitz geftritten, ad 
nutum Dei, fegt er hinzu, momenta transvolant et cogitationes 
hominum vanae subvertuntur. Et nen ſuit mora: posiquam 
rex Balduinus ad illam obsidionem venit, causa depre- 
candi lanuenses, ut eum iuvarent eo anno ad 
capiendum Ascalonem et Beruthum nec non Sy- 
donem,.et ordiebatur concordiam fieri de duobus comitibus 
mefnoratis: — — interiit Guilelmus ille lordanus. Hier. fehn 
wir einen andern Beweggrund für Balbuind Anfunftz es ift 
nicht das Oberhaupt, das vielgeehrte, von den die Menge der 
Fuͤrſten ‚richterlichen Ausſpruch erwartet, es it ein huͤlfeſuchen⸗ 


16. Jannar 1103 flieht hist. de Languedoc 11, preuves p. 360: 
Die hist. felbft ſucht zwar Albert zus wetten, aber durch cine höchſt 
gezwungene Auslegung. 

88) XI. 9 ff. 89) P. 420, 


ber Feldherr, der ganz zufällig auch zum Geichäfte des Vermitt- 
lerd gelangt. Wollten wir noch zweifen — Fulcher möchte 
den Ilnterhanblungen, fo wichtig und offenbar fie geweſen, fremd 
geblieben fein — fo eutfcheibet ohne Weiteres eine Angabe. des 
Mathias Eretz von Edeſſa so). - Diefer,. über Armenien immer 
fehr. gut, über entferntere Dinge nur in verwirtter Weife uns 
terrichtet, erwähnt der tripolitaniſchen Greigniffe mit ſonderba⸗ 
ren Abweichungen, erzählt aber,. in ganz anberm Zufammenhang, 
der Graf von Edeſſa und Ioscelin hätten im Sommer 1109 einen 
unglädlichen Zug nad: Kharran in Mefopotamien gemacht, wen 
er dann ausführlicher befchreibt. Hieran ift nun garnicht zu zwei⸗ 
feln, und Mathiad fprengt gleichſehr durch Neben und Schweigen 
den Albertfchen Kongreß vollfonmen. Diefer ift in ber That 
nichts auderd, ala eine neue Abipiegelung ber bee, die ſich 
im Abenblande von der Stellung, der Macht unb ber perſoͤnli⸗ 
hen Ratur König Balduins gebildet hatte; man konnte ober 
. wollte nicht begreifen, Daß er nur. geringen Einfinß auf die 


übrigen Fuͤrſten gehabt haben follte.. Eben fo, wie man im. | 


vorigen Falle nicht zweifelse, daß feiner Wirkſamkeit und feinem 
Rechte Der Patriard) erlegen fei; dieſe Idee, aufgegriffen ‚von 
dem lebendig bildenden Geiſte, wie wir ihn oben daxrſtellten, 
erzeugte ſich das Gewand der bunteften Aneldote und des pla⸗ 
ſtiſch gefchilderten Treibens, deſſen Haltlofigkeit zu beweiſen wir 
bis hierhin verſuchten. 

Wie ich es vorher ſchon audfprady,, werden wir ahnliche 
und gleich wichtige Abweichungen von der Wahrheit in der Al⸗ 
bertfchen Darftellung des erften Kreuzzugd wahrzinehmen Ge 
bkegenheit haben. Bemerkten wir vorher, daß Balbuin einen 
Mittelpunkt abgab, um weldyen ſich auffallende Erdichtungen 
erzeugen, fo werden wie bier feinen berühmteren Bruder Gott- 
fried in gleiher und noch erhöhterer Stellung erbfiden. Wir 
erwähnten die Anfangeworte des Albertfchen Buches: incipit 
liber primus expedilionis Hierosolymitanae urbis, ubi ducis 
Godelridi inclyia gesta narraniar,,. cuius labore et sindio ci- 


90) Netices et extraits IX. p. 325. 
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vitäs sache - sanctae toclesiae filiis est restituta. Wer den 
ächten Quellenſchriften nur ein oberflächliches Studium gewid⸗ 
met: hat, muß durch diefe Worte mit Verwunderung erfuͤlll 
werben, denn daß einzig oder vorzugsweiſe Gottfried ed gewe⸗ 
fen, deffen Leiftingen das heilige Grab befreiten, davon hat 
er in jenen Erzählungen nicht das Mindefte entdecken koͤmen. 
Mas Albert angeht, fo erwartet man nad) jener Anfindigung 
den Derzog darauf ald herrfchenden Lenfer bed Heeres zu er⸗ 
bilden , aber die Verminderung waͤchſt bei der Einficht feines 
Buchs, denn auch bei ihm finder fich fpäter keine Verhätigung 
jenes Ruhms. Wohl erfcheint Gottfried durch vielfache Leis 
fiungen beivährt, aber in der erften Hälfte der Erzählung fteht 
er ohne Auszeichnung neben den übrigen Helden, und in dem 
Fortgang der Creignilfe bleibt er nicht felten ungenannt bei 
den wichtigften Befchlüffen und Thaten. So treten denn ein 
zeine Stellen auf das Schaͤrfſte und völlig abgeriffen in dem 
Berlauf der Erzählung hervor: er, der auch nach ber Albert 
fchen Anficht zu: der thatfäczlichen Vollendung des Unterneh⸗ 
mens nur wenig beiträgt, wirb auf einmal in flarfen Aus⸗ 
drüden als das Haupt bed Heeres, den Edelſten der Kür- 
fen, Die Säule und Stüße des Zuges gepriefen. Als er krank 
it, liegt Die geſammte chriftliche Macht danieder, ald Gott 
fie aufrichten will, laͤßt er den Herzog geneſen. Das wid ger 
fagt und an mehreren Stellen wiederholt; aber wie wir es 
vielfach bei Albert: bemerften, nad, einem Zufammenhang mit 
Borhergeiendem und Rachfolgendem fucht man vergebend. Mit 
fruchtlofer Muͤhe ſpaͤhen wir nad) der Begründung biefes Pri- 
mates; fo eben noch völlig gleich und hinter einzelne Fuͤrſten 
fogar zuruͤckgeſtellt, exrfcheint ber Herzog plöglich, ohne irgend 
eine Veranlaffung, in diefer überragenden Höhe. Und eben 
fo verfchwindet die Fülle des Anfehens, wie die Worte, die fie 
ausfprechen, verklingen; fo gut wie nichts, wenn man abfieht 
von einigen höchft ritterlichen, aber hoͤchſt wirkungsloſen Schwert⸗ 
kaͤmpfen, folgt aus der feierlich angekündigten Ernennung. 

- Die nähere Ausführung, was nun deu Keru diefer Anficht 
bilde, muß natuͤrlich der folgenden Geſchichtserzaͤhlung vorbes 


— 
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halten bleiben. Das Reſultat iſt indeß, um die folgenden 
Stadien der Ueberlieferung charakteriſiren zu koͤnnen, hier ſchon 
auszuſprechen. Der Urſprung jenes Ruhmes, den wir in irdi⸗ 
ſchen Dingen vergeblich ſuchten, iſt ein durchaus myſtiſcher und 
himmliſcher: eine Fuͤgung unmittelbar von Gott her ſtellt den 
Herzog in die Mitte des Unternehmens, eine ebenſo wunderbare 


Thatſache, wie der Traum Peter bed Eremiten oder die Erſchei⸗ 


sung der Heiligen bei Dorgläum. Den Herzog erhebt Gottes 
poſitiver Rathſchluß; iſt Diefe göttliche Stimme einmal ver- 
nommen und anerkannt, fo folgt ganz richtig, daß nach irbifcher 
Begründung niemand mehr fragt, Daß es jegt auf des Herzogs 


eigued Thum oder Laffen gar nicht mehr anfommt. Alberts Unbe⸗ 


genen fommt ihm aud) hier zu Statten; er nimmt bad Wum⸗ 

der in feine Erzaͤhlung auf, ohne Daß ihm die irdifche Folgen⸗ 
loſi igkeit deſſelbeſazzum Bewußtſein Fame. Pur fo war ed moͤg⸗ 
tich, ein treued Bild diefer Ideen auf die Nachwelt zu bringen: 
fehr bald werben wir einen vorwiegend verftänbigen Geift mit 
ihnen befchäftigt fehen und fogleich feinen tribenben Einfinß 
nach mehr als einer Seite hin beobachten. 

Es fehlt nun freilich viel daran, daß der vollſtaͤndige In⸗ 
halt dieſer Sage oder dieſes Romans aus Alberts Buche allein 
zu entnehmen wäre, er iſt es vielmehr, der die oben bezeich- 
nete Üeberlieferung erſt als eine in ſich geſchloſſene Einheit feſt⸗ 
ſtellt und charakteriſirt. Den ganzen Kreis dieſer Ueberliefe⸗ 
rung muͤſſen wir uͤberſehn, wenn fein Weſen uns deutlich, ja 


nur glaublich werden ſoll, doch mit dieſer Bedingung iſt uns 


anch genuͤgende Einſicht in alle Theile der Sage verſtattet. 
Weit umher verſtreut finden ſich die einzelnen Elemente, oft in 
geringe Bruchſtuͤcke zertheilt, einzelnes wird erſt Durch Nachrich⸗ 
ten vervollſtaͤndigt, die Wilhelm von Tyrus aus Altern, verlo⸗ 
reiien Quellen beibringt. Aber der gemeinfame Boden, auf dem 
diefe Dichkungen erwachfen find, ift auch nach Fangen Sahren 


and im entfernten Rande erkennbar: fo bimt und wechfelnd die 


anßern Geftalten fich ausnchmen, fo feſt und unerſchuͤtterlich 


"hält die Grundanficht unter den verfchiedenften Einflüffen aus. 
Merkwuͤrdig ift Doch dieſe poetifche Kraft ber Nationen in 
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ihrem Reichthum wie in ihrer Stätigfeit,; man fühlt fich in jus 
genbfrifcher Zeit, wo Religion, Poeſie und Gemeingeiſt noch 
eine unbewußte, engverbundene Pflege erhalten. Noch if Die 
Thätigleit, aus der fie die gemeinfamen Bluͤthen entwickelu, 
nicht in die Hand der Einzelnen, der Künftler vom Fache, ges 
langt; fo bilden fich keine Kunſtwerke mit geſchloſſenen Kormen 
und feſter Einheit des Gedankens; aber in zahllofen Bildern 
voller Wechſel und Leben, im bunteften Ausdruck der einen eins 
fadyen Idee ergeht fi) der bildende Trieb von fo viel Taufe 
ben. Auch iſt es nicht Gottfried allein, der feine Bewunderer 
zu ſolchen Echöpfungen hinreißt, wir werben manche Spuren 
von ähnlicher Berherrlichung der Provenzalen und Normannen 
wahrnehmen, .bei feinem freilich von gleich. beſtimmtem &epräge 
und glei ausgefuͤhrter Bollendung. Deu Grund fuche ich nicht 
fo fehr in der Mangelhaftigkeit unfrer Erkenntnißquellen, als 
in dem Weſen der Sache felbit, da Gottfricds fpätere Stellung 
und feine wirkliche Natur die Extitehung folcher Sagen beſon⸗ 
ders begünftigte. Aber wie gefagt, auch Boemund, die Roberte, 
Raimund haben des Kranzes frifchen poetifchen Ruhmes nicht 
‚ganz entbehrt. 

Albert, eriunerten wir oben, zeigt in der ganzen Haltung 
feines Buches eine Natur von wefentlich irbifchen Neigungen. 
Er fucht überall den Glanz des weltlichen Ritterthums in reichen 
Sarben zu entfalten, fertigt Das eigentliche Wunder in kurzen 
Anführungen ab und auch den Hauptinhalt feines: Buchs, Die 
Berherrlichung Gottfriede, fo myftifchen Charakters fie ın ihrem 
Urfprunge ift, kleidet er in die Formen irbifchspoetifcher Herr⸗ 
Iichfeit. Bedenken wir nun, daß er und mır ale der Sammler 
fertiger Fragmente gelten kann, daß er viele Wundergeſchichten 
wohl ausließ, aber bei dem Aufgenommenen den irdifchen Glanz 
fidyer ſchon vorfand: fo ergibt fich für die Entſtehungsgeſchichte 
diefer Sagen fogleich ein höherer Standpunkt. Als das Kreuz⸗ 
heer in fchwärmerifcher Begeifterung zum Morgenlande zog, 
hatte die Kirche fo eben ihre großen Schritte zur Unterwerfung 
des Erdkreiſes gethau. Noch ftand fie in heftigem. Kampfe und 
ſprach ihre Richtung in fcharfen Ertremen aus, am nachdruͤck⸗ 
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lichſten, in fo weit dieſe Richtung. auf veformatoriſchem Stre: 
ben beruhte. Bei Gregor VI. mochten anderweitige Gedanken 
binzutreten — wovon unten näher zu handeln ift — aber weit 
aus die Meiften feiner Genoſſen betrachteten ſich als Wieder⸗ 
heriteller einer geſunkenen Sittlichleit, ald Befreier der Kivche 
vor den Banden des fuͤndlichen Fleiſches. Wie ſtreng asceti⸗ 
ſchen Charakters geſtaltete ſich da Alles, was nach Glauben 
und Heiligung ſtrebte, da entſtanden die Mönchdorben der ſtren⸗ 
gen Diseiplin, da fam die Gottfeligkeit der. Werke zu. Ebren, 
weiche das Fleiſch peinigte und bie Sinne abzutöbten tradhtete: 
Dem fröblichen: Treiben der. Kunft verfiegten bie Quellen, die 
allein es nähren und tränken konnten; Die Poeſise mußte ver: 
fümmern, als ihr Achter Boden, eine gefunde und Fräftige Sinn 
Iichkeit, den Sünden dieſer Welt zugezählt wurde. Die Ges 
fchichten der Litteratur zeigen den Stillftand, den fie damals 
erlitt, und wie fie fpäter von neuen Grundlagen aus eine neue 
Entwidlung begann. Aber wurden auch die Dichter felten, ſo 
blieb doch Die Dichterifche Kraft in den Menfchen: bei dem ers 
ften großen Antrieb, der. in die Welt trat, entlud fie fi in 
ftarfer, umfaffender Fülle: den Kreuzzug, den mehr als alles 
Andre jener ascetifche. Eifer gefchaffen, nahm fie vollkommen 
in Beichlag. An diefem Erzeugniß ihres Gegners bewies fie, 
‚welche Kraft fie ſich noch unter deifen Negimente bewahrt hatte. 

Hier danerte ed denn: auch nicht Tange, fo erhoben ſich 
aus dem weiten Kreife unbemußten Schaffens einzelne Befähigte, 
die den Gegenftand in Tünftlerifche Form zufammenfaßten und 
ihn auf Dem eigentlichen Gebiete der Dichtung heimifc mach⸗ 
ten. In wie weit das Werk ded Gregor Bechada hierhin ge 
hört, ift bei den fpärlichen Notizen darüber wohl fchwerlidy zu 
ermitteln 91), der Roman des Gandor von Douay aber und 
einige andere von unbekannten Verfaffern zeigen um fo deutli⸗ 





91) Foncemagne's Meinung darüber (hist. litt. de la France t. XI. aver- 
tiss. p. 33) fcheint mir gezwungen und unhaltbar. ‘Der Tert des 
Gaufrid. Vos. p.296 berechtigt auch in der Verbefferung durch Yon: 
eemagme in Peiner Weiſe eine doppelte Redaction anzunehmen. 
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dier das Gepraͤge ihrer Abflammung 92). Bon ihrem Inhalt, 
ihrem Berhältniß zu unfrer Gefchichte und zu andern. Dichtuns 
gen werde ich an einem andern Drte ‚reben: hier genügt die 
Bemerkung, daß fie, bei noch größerer Kreiheit im Einzelnen 
und bei beftimmterer Bermifchung der religibfen Farbe, fi uns 
mittelbar an die Ueberlieferung anfchließen, die und big hierhin . 
befchäftigt hat. 





92) Excerpte gibt Michaud bibl. des Crois. I. p. 273 ff. Eine Notiz 
darüber bei Roquefort de la poesie frang. p. 162, mo er Ganz . 
dor (mach Taucher?) nur den Yortfeper des von Renax oder Renaus 
bezonnenen Gedichtes neuut. 


Drittes Gapitel. 
Wilhelm von Tyrus. 


/. 


Waͤhrend das Abendland in der angegebenen Weiſe den 
hiſtoriſchen Stoff des Kreuzzugs auffaßte und auspraͤgte, erhob 
ſich in Palaͤſtina ein hoͤchſt bedeutender Menſch zu dem dan⸗ 
kenswerthen Vorſatz, dieſem Reiche eine Geſchichte ſeiner Ver⸗ 
gangenheit, und der Heimath ein Denkmal fuͤr die Zukunft zu 
geben. Er ſchrieb mit dem vollen Gefuͤhl des Patriotismus, 
und zugleich mit dem anregenden Schmerze, den Troſt fuͤr 
ſchlimme Gegenwart nur in der Erkenntniß vergangenen Gluͤckes 
zu haben: aͤußere Mittel und perſoͤnliche Faͤhigkeit wareu da⸗ 
bei im hohen Grade vorhanden, ſo konnte es nicht fehlen, daß 
die feſte und beſonnene Energie, mit der er ſeines Stoffes ſich 
bemaͤchtigte, einer der größten gefchichtlichen Arbeiten des Mit⸗ 
telalter8 das Dafein gab. 

Wilhelm war in Paldftina geboren, an welchem Ort, zu 
welcher Zeit und von Eltern welchen Geſchlechts, darüber feh⸗ 
Ien uns alle Nachrichten 1). Seine Bildung erhielt er im Abends 
lande, möglicher Weife zu Paris; doch beruht die leßtere Angabe 
auf leerer Bermuthung , denn er felbft, und er ift unfer eins 
iger Gewährsmann, meldet nur, daß er um’1163 feiner Stus 
dien wegen aus Syrien entfernt geweſen ſei. Bier Sahre 
nachher finden wir ihn ald Archidiaconus der tyrifchen Kirche, 

1) Bongars in praef. ftellt dad Nöthige über fein Leben zufaumnen. Ich 
führe hier nur an, was zur Auffaſſung feiner Perföntichkeit wefentlich 
erfiheint. 
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mit König Amalrich befreundet und ald Erzieher des fpätern 
Königs Balduin IV. Set fchon gebraucht ihn der König zu 
den wichtigften Gefchäften, fo geht er 1168 nach Griechenland, 
um ein Angriffsbuͤndniß gegen Aegypten mit Kaifer Manuel 
abzufchließen. Perſoͤnliche Angelegenheiten führen ihn 1169 
nadı Rom; zurüdgefehrt wird er nad) dem Tode des Bifchofe 
von Bethlehem Kanzler des Reichs und im Sahre 1174 Erz 
bifchof.von Tyrus 2). Seitdem fteht.er, wie natürlich, unter 
der Ariftofratie des Landes als hoͤchſt bedeutendes Mitglied, 
an allen Verhandlungen von Einfluß nimmt er wirffamen An- 
theil und erftredt feine Verbindungen durch alle Staͤnde und 
Gegenden des Reihe. Zeit und Ort feined Todes find und 
wieder in Dunfel gehällt, denn daß die betreffenden Nadwichten. 
Hugo Plagond aller Glaubwürdigkeit eutbehren, ift kaum noch 
ausdruͤcklich hervorzuheben 3). 

Was nun fein Gefchichtöwerk angeht, fo war fchon um 
1170 die Idee zu. deſſen Abfaſſung in Wilhelm vorhanden. 
Den Anlaß gab außer eignem Triebe eine, Aufforderung König 
Amalrichs, anf deffen Wunſch er bereits eine Befchichte Der 
Araber ſeit Muhamed gefchrieben hatte. Zu der letztern be 
nugte er griechifche und arabifche Nachrichten, vor Allem. bie 
Gefchichte Seiths des Patriarchen von Alerandrien. Amalrich, 
wie. er der. Urheber des Gedankens geweſen, war auch bemuͤht 
um Beichaffung des Materials, und gewiß manches Schäßbare 
ift und mit diefem Buche verloren gegangen. Schwerlich Iäge 
uns in demfelben eine von allen Srrthümern freie Kunde vor, 
wie das Wilhelms erhaltenes Werk beweift; aber auch in die 
fem zeigt er eine vollftändigere und wiffenfchaftlichere. Keuntwiß 
des faracenifchen Weſens, ald irgend einer feiner Zeit - und 
Glaubensgenoſſen. Es fcheint nun, daß er feine Sammlungen 
gegen das Jahr 1182 zu befriedigendem Umfang fortgeführt 
hatte ; wenigftens begann er damals die Ausarbeitung, und er: 
wähnt an mehreren Stellen im erfien und neunzehnten Buche 


2) Will. Tyr. XXI. 9. 
3) 2gl. Wilken III. 2. p. 261. 
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das angegebene Jahr als die Zeit in der er dieſes ſchrei⸗ 
be). 1184 hatte er RL Bücher vollendet und die Erzaͤhlung 
bis in den Herbſt des eben abgelaufenen Jahres fortgefuͤhrt; 
hier ſchwankte er eine Weile, ob er. das ſtets wachſende Unheil 
ferner aufzeichnen ſolle und entſchloß ſich wenigſtens die Ge⸗ 
ſchichte von 1184 in einem Drei und: zwanzigſten Buche nieder⸗ 
zulegen 5). Aber der Vorſatz wurde nicht ausgeführt, dad ums 
eraktıne Bert. beicht ‚mit. bem erſten Eapitel biefed Bahr — ab. 


ı. 5 gr ſch u n 4. 

Fragen wir mın, wie ber. Berfaffer feinen :Stoff zuſam⸗ 
—* fo erinnere ich zunuͤchſt an früher augeführte Aeuße⸗ 
rungen, er. ſchreibe theile belehrt. durch bie, deuen noch ein vol⸗ 
leres Gedaͤchtniß Der alten Zeit imwohne , theild nach eiguer 
Anficht und ben getreuen Berichten der Augenzengen. Wie ich 
mir die Berhaffenheit jenes volleren Gedaͤchtniſſes vworftelle, 
habe ich bereitö augebeutet: für und ift hier wefentlich, daß 
Das Material feiner erften 15 Bücher größtentheild in ben Quel⸗ 
fen ,. aud Denen. er fchöpfte, noch erhalten ifl. Albert : von 
Aachen, ber Erzbiſchof Baldrich, Fulcher von Ehartreß,, Rai⸗ 
mand Agiled :und der Kanzler Bauthier liefern ihm den Stoff 
des. erfien Kreuzzugs und der Regierungszeit Gottfricess, Bal⸗ 
dnins J. und Balduind von Burg Wir’ werben fpäter ſehn, 
in wie meit er ſich Ubänberungen erlaubte, im Gauzen aber 
erfnart mir bie Gienanigfeit der Kopie den Nachweis im Eins 
jeinen. Pur wenige vielleicht zweifelhafte Punkte denke ich 
heworzuheben, um dann zur Berrachtung feiner ſelbſiſtandigen 
Berichte uͤberzugehn. 
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4) J. 3., XIX. 21. Nah XXI. 26. läßt Bongars dieſen Theil ſchon 

1180 abgefaßt fein; ed fteht aber dort nichts, als dag in dem ange: 

gebenen Jahre Wilhelm gewiſſe Papiere im > Mehl an Tyrus niederge 
legt habe. 

5) Praef. }. I. und id. XXIII. In jener fügt er, er habe ‚Den ganzen 
Stoff in 23 Bücher abgetheilt, er fchreibe dieſe Vorrede aber 1182. 
Die Vorrede zum 23. Buche, im der er noch under it, muß alfo 
früher gefchrieben fein, 
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L.1. c. &, eine häufig amgeführte Stelfe über daB Elend 
des Abendlandes im 14. Sahrhunbert ift aus. Fulcher p. 381 mit 
einigen xedneriſchen Ausſchmuͤckungen hinibergenommen. Jch 
zweifle nicht, c. 13., eine Nachricht über den Streit zwiſchen 
Kaiſer und Papfl and derſelben Quche p. 383 abzuleiten, ebenfo 
aus Fulcher P. 385. die Beſchreibung Frankreichs nach Dem 
Coneil von Clermont in c- 16, | 

In die. Kacheichten Alberts wird 1. IL 5, aus Fulcher p. 
384 eine Notiz über Hugo bed Großen Grfangenfchaft einges 
flochten : als Vermuthung gebe ich ferner den Urſprung von c. 
16, aus bemielben Autor. Die: Onelle iſt deutlicher zu erfens 
nen bei den. Angaben üben Robert von ber Normandie (Ful⸗ 
cher) und über die Anlunft Tatikios und Peter des Eremiten 
bei dem großen Deere (Albert p. 205). 

L.1I 2. wird gejagt, Die Pilger haͤtten zer. Rich ohne 
beſtimmte Ordnung beftärmt; es iſt das eine Verallgemeinerung 
der Albert'ſchen Erzaͤhlung, daß bei der Ankunft die NRitter ſich 
nicht durch Die Pracht der Thuͤrme haͤtten ſchrecken laſſen, ſon⸗ 
dern in vollem Roſſeslauf, mit wehenden Fahnen und eingeleg⸗ 
tem Lanzen, der wine hier, der andere ba gegen Die Mauern aus 
gerannt wären. _ 1 

L. Ver 0. 1—3. , Befeht vor Antiochien ‚ ans: Albert und 
Baldrich zuſammengeſetzt; c.1. im Anfang aus. Wibert, am 
Schluß und c.2. aus Baldrich, c. 3. wieder aus Albert. Daß 
die beiden Berichte, jeder in feiner eigenen: Verbindung. aufger 
faßt, ſich widerfprechen, hat ihn nicht geftört. 

IL. VE c. 14, wird die Geſchichte der heiligen Lange in 
möglichkter Kürze erzählt. Doch zeigt die Erwaͤhnung des Apo⸗ 
field Andreas und andrer Bifisnen, daß nicht. der ebenſo abkuͤr⸗ 
zende Albert, fondern Raimund Agiles ald Duelle gedient bat. 

Im Ganzen. ift übrigens in diefen Büchern Albert die lei⸗ 
tende Quelle bis zur Einnahme von Serufalem. Die Schladht 
ven Asfalon wird darauf nach Raimund erzählt und dann bie 
in das 12. Buch hinein zum größten Theile Fulcher benußt. 
Das Ende des Fuͤrſten Raimund von Antiochien ift aus Gau⸗ 
thier genommen, dann aber, je weiter die Erzählung vorruͤckt, 


ber Gebrauch unbefamnter Quellen im Zunehmen. Zuweilen 
tänfcht Die Berufung auf Augenzeugen, fo beftimmt fie fich auch 
ausnimmt. Nach der beftändigen: Verſicherung ber Anweſenden, 
fagt er bei Gelegenheit eines glücklichen Seetreffend, war dad 
Meer weit umber: blutroth gefärbt; aber die ganze Erzaͤhlung 
iſt nur eine Eopie nach Fulcher, der, fo viel wir ertennen. der 
See ſich durchaus nicht anvertraut hat 6). 

Iſt nun hienach das Intereſſe dieſer erſten Buͤcher nicht 
eben uͤberwiegend, ſo wird man mit deſto groͤßerer Achtung er⸗ 
fuͤllt, wenn man die Weiſe und die Menge feiner eigenen Er⸗ 

kundiguugen zu uͤberſchauen verſucht. ‚Nach allen Seiten bin 
hat er feine Nachfragen erſtreckt, mit richtigen ‚Simme die Ge 
waͤhrsmaͤnner für die einzelne Thatfache gewählt, mit: forgfa- 
mer Genauigkeit den Inhalt ihrer Ausſagen ermittelt. Bei 
dem Grundſatze, feine Quellen nüht namentlich aufzuführen, 
laſſen ſich beſtimmte Perfonen mir ſelten erfennen; doch gibt 
fchon die Kleine Zahl foldyer Fälle ein günftiges Vorurtheil für. 
feine Mittel und. feine Methode. Wir bemerken, daß er über. 
Tancreds Berfahren fich geradezu: in Tiberias, wo jener meh⸗ 
vere Jahre herrſchte, erfundigt hat: fo trefflich, heißt. es, hat 
er den Ort verwaltet, daß noch heute fein Andenken bei den 
Einwohnern in. Segen fteht ). Dann hat er einheimifche Be- 
lehrung gefucht über idumäifche Dinge; er fagt: über ein dort 
anzulegendes Gaftell wird von Altern Leuten, Einwohnern je 
ner Gegend. erzählt ıc.8). Bei Hugo Embricus, Herrn von. 
Biblium, hat er. fidh über die Einnahme Diefer Stadt durch 
deſſen Großvater unterrichtet, Dies bleibt immer beſtehn, wenn 
auch Wilhelm in der Anwendung feiner Kunde eine ftarfe Ber: 
wechfelung begeht 3. Als ſich König Amalrich von feiner 








6) Fulcher p. 434., Will. Tyr. XI. 21. 

7) W. T. IX, 13. 8) XX. 20. 

9) X1. 9, Er verwechfelt fie mit Der Einnahme von Gibellum durch Ber: 
tram von Toulouſe und Wilhelm Embricus, worüber die urfunde in der 
hist. de Langued. H. pr. p. 37% und Caſſaro P- 233 das Nähere 
beibringen. i 
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Gemahlin Agnes wegen zuiinaher Verwandtſchaft trennt, iſt 
Wilhelm int Abondlande und. kann ſpaͤter an feinem Orte Auf⸗ 
ſchluß über den Grad der Berwanbtfchaft erhalten: nach langem 
Forfehen geht er endlich die Aebtiffin Stephanie von St. Maria 
Major, fe ſelbſt eine Verwandte der Königin, m Belehrung 
‚an 10). Anderweitige Angaben liefert: ihm Hugo von Caͤfareq, 
einer der erſten Barone des Koͤnigreichs uͤber feine Geſandt⸗ 
ſchaft an den aͤghptiſchen Khalifen, uͤber die von ihm gefuͤhrten 
Unterhandlungen mit Schirkuh, dem Oheim Salndins, hoͤchſt 
wahrſcheinlich auch uͤber beſtimmte Verhaͤttniſſe: zu Saladin 
ſelbſt, zu beſſen Gunſten Hugo Die jeruſalemitiſche Politig. foru 
dauernd zu lenken fadrteir). Dann als Amalrichsuletzte Unter⸗ 
nehmung gegen Aegypten fehlgeſchlagen war, verinochte Wilhelm 
fein Erſtaumen nicht zuruͤckzuhalten 3 ſobald er von Nom wieder 
im Reihe anlangte, erforſchte er bei allen Batonen, dann bei 
dem · Koͤnige ſelbſt die Urſachen dieſes Mißlingons12). 
Dieſe Beiſpiele zeigen, wie fehr ihm alle Damals denkbaren 
Duellen zu Gebote flatfben "und wie wenig er ihre Beuutzung 
verfäuntte. Eine viel bedeutendere Zahl verfchießener Gewaͤhrs⸗ 
maͤnner tritt aber hervor, wenn man feine Darſtellung zweifel⸗ 
hafter oder auffallender Begebenheiten -auffuchty: wo .er. zwar 
feine- Lehrer nicht perfönlich: bezeichnet ‚':tiber die Umſicht und 
Genauigkeit feiner Erkundigungen Deutlich: erkennen laͤßt. Sehr 
oft ‘verfichert er, von ‚mehreren Seiten her, von Männern, de⸗ 
ten Glanbwuͤrdigkeit makellos ſei, habe: et dieſen ober jeiten 
Umftand erfahren; aitwefende Barsue habır osverſichert, hoch⸗ 
bejahrte Theilnehmer der Sache ihm Aufſchluß gegeben. Pics 
gen ihm abweichende Berichte vor, ſo verfäumt er nie, beide 
Anfichten- mit gleicher Treue wiederzugeben; im ganzen: Verlauf 
feines Werkes, bei wichtigen’ und mnbedertenden. Dingen, in je 
der Zeit und auf jedem Schauplab der Begebenheiten. - Eine 
Anzahl einzelner Belege, die ich ohne befondere Sichtung aus 
einer Menge gleichlautender heraushebe, mag auch hier die 
allgemeine, Affertion befräftigen. 


.. 
.. .1 





10) XIX. 4. 11) XIX. 17. 28. 12) XX.:20- -: 
8 
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Dad erſte Krenzheer wurde in: Antiochien ‚von gefährlichen 
Epidentien heimgefucht; Wilhelm legt verſchiedene Angaben uber 
die Urfachen derfelben vor: 13). : Bei dem Verluſte von Edeſſa 
gaben einige feiner Verichterſtatter dem Erzbifchofe die Haupt- 
ſchuld des Ungluͤcks, während andre ihn völlig freifprachen ia). 
lieber den Zug Ludwigs und Konrads hat er Theilnehmer ab⸗ 
gehoͤrt, die ihm bie Größe des Heeres angaben und verfshies 
dene Urtheile uber das Verhaͤltniß Ludwigs zu Raimuyb. von 
Antiochien beibrachten.as). Bon .ben Beftechungen, welche 1148 
ber Belagerungı;ens Damascus ein fo, trauriges Ende bereite 
teny; heiraut er ſich zwar nicht mit Gawißheit zu reden, aber 
mandjerlet und fehr ‚abweichende Angaben ‚bringt. er doch zu⸗ 
ſammen 16). Richt auders ſpricht er: uͤber die Einnahme von 
Paneas im Jahr 1465. von der Staͤrke des Heqres, mit wel⸗ 
chem Amalrich feine aͤgyptiſchen Kriege führte, von der Veran⸗ 
laſſung des :leßten. Bruches zwifchen Amalrich und den Fatimi⸗ 
den. > Nach dem Siege Balduin IV. am Berge Giſard ſagt er: 
ich weiß nicht, wie viel Todte wir verloren und ſetzt hinzu: 
audivimus a: quibusdam fide dignis, quod centum viderant 
lorieas extrahi. Ueber die Staͤrke des feindfichen Heeres be⸗ 
richtet er, ihre Beſtimmung ſei ihm gelungen durch die wahr⸗ 
hafte Erzählung Vieler, nach ſorglichem Aufſpuͤren und Nach 
fragen 15). In dieſer Zeit nimmt er ſchon als Kanzler und 
Metropolit an den wichtigiten Gefchäften perfünlich Theil, aber 
auch bier. verfäumt er nicht, feine Wiſſenſchaft von andern 
Seiten: ber zu vervollſtaͤndigen. So iſt er ed, der die gehaͤſſi⸗ 
gen Verhandlungen mit dem, Grafen Philipp von Flandern im 
Jahr 1475 zu; führen. hat; er. theilt Reden und Gegenreden 
ausfuͤhrlich mit, daun aber, von den Motiven ‚des. Grafen, 
ſagt er, habe:er theils durch mehrfache, Era cheils aus 
deſſen eigremn Munde Kenntuiß erhalten, 19), :- 


an an vo.nd 





’ J 
13) VIl. 1. 14) XVI. 5. — xvi. 21 27. 
16) XVII. 7. 17) XIX. 10.24. XX. 5, 1) XXI. 2. 


19) XXL 14 ff. 


r 
. — — — — ———— — —— — Fon m 


— 115. — 


Wir ſehn und hier alfo einer nicht ‚geringern Zahl von 
Gewaͤhrsmaͤnnern gegenüber, als. fie in dem Buche Albertd von 
Aachen und vor Augen traten. Diefer hat die Stimmen des 
Abendlandes in ‘feiner Erzählung vereinigt, Wilhelm breitet 
eine Menge eirheimifcher Nachrichten vor uns aus: es fange 
Darauf an, weitere Aehnlichkeit. oder. abweichende Eigenfchaften 
feftzuftellen. - Freilich erfcheinen fchon auf den erften Blick gahla 
weiche Vorzuͤge auf Wilhelms. Seite; er felbit bewegt ſich in 
der Welt, die er befcjreibt, in den höchiten Kreifen, Die acht⸗ 
barſten Namen zahlt er unter feinen Berichterftattern ; jebenfalls 
tritt das Beltreben zu prüfen und zu fichten, fehr beitimmt hers 
vor. Indeß guͤnſtige Vorurtheile taͤuſchen und lobende Annah⸗ 
men fordern beſtimmte Begraͤnzung: ſehn wir weiter, wie er 
den forgfam vereinigten Stoff für feine Zwecke, und für welche 
Zwede, zu geitalten verfteht. 


Sharafter des Werkes im Allgemeinen. 


Ein Umſtand, der auch dem oberf aͤchlichſten Leſer nicht 
verborgen bleiben kaun und der ſchon hier erwaͤhnt werden muß, 
iſt Wilhelms unleugbares ſtyliſtiſches Verdienſt. Die Sprache 
iſt natürlich das Lateiniſche des Mittelglters, mit romaniſchen, 
franzoͤſiſchen und italieniſchen Beſtandtheilen verſetzt, Doch ſpuͤrt 
man mit dem Einfluß claſſiſcher Studien eine ſichere Herrſchaft 
uͤber dieſe Sprache und eine gereifte allgemeine Bildung. Im 
Ganzen iſt die Anſchaulichkeit ſeiner Erzaͤhlung zu ruͤhmen; 
an der Gabe, aus vielem Gleichguͤltigen das einzige Schlagende 
herauszufinden, fehlt es nicht; eine große Ausführlichkeit runs - 
det die, meiften. Bilder, ohne fie zu verflachen. Dabei ift der 
Ausdruck gewandt und würbig zugleich; der Gedanke kommt 
ftetö in vollen Umfang zur Erſcheinung; Die Haltung,, die von 
voru herein fich deutlich anfündigt, wird ohne Zwang bie zum 
Schluffe behauptet. Das Ganze.ift eben ein Werk, wie, aug 
einer Gefinmung, fo auch aus einem Guſſe geſchrieben; man 
fuͤhlt auf der Stelle, daß hier die Fähigfeit und die. Ber 
firebungen nicht eines Chroniften, fondern eines Geſchichtſchrei⸗ 
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bers vorhanden ſind. Dieſe Reife und Gleichheit des Styls 
waͤre ohne Einheit und Bewußtſein bei ii innertt- Standpunttes 
nicht zu erreichen geweſen. 

Tresen wir.nım näher an dad Bud) herau, fo entberfei 
wir die Kraft, ben Stoff zu: beherrfchen, inmmer: dentlicher, je 
tiefer wir in feine Zuſammenſetzung eindringen. Der. Berfaffer 
hat ein klares Auge für eine Gruppirung der Dinge, in: der 
das Gleichartige maſſenweis auseinander tritt, im der vor. dem 
Eingreifen einer zweiten Urfache jammtliche Folgen der erften’ 
‚anfchaulich. geworben find. Gerade bei: feinem: Gegenſtande 
lernen wir den Werth dieſes Strebens wuͤrdigen: hier, wo vier 
chriftliche und ſtets wechjelnde faracenifche Reiche ihre Händel 
bald einzeln, bald fich verfchlingend vorwärts treiben, wo grie= 
chifche. und abendlaͤndiſche Eimwirkmgen andauern und im In⸗ 
nern vielfach gegliederte Autonomien ihre: Intereffen verfolgen 
— bier muß der Sinn für Ordnung und Klarheit ald das 
wichtige Erforderniß. der Gefchtchtichreibung: erſcheinen. Auch 
wird man Wilhelm in den meiften Fällen das größte Lob nicht 
verfügen koͤnnen: Ihn ſtoͤrt keine neu -hinzutrefende Verwicklung, 
er findet’ Die richtige Stelle fie geltend zu machen, ohne das 
Bild der uͤbrigen zu verwirren. Im vierzehnten Buche‘ 3. B. 
hat er die Händel zu erzählen, welche durch die Ankunft bed 
Kaiſers Johann in Antiochien hervorgerufen wurden. Der 
Gegenftand war, wenn irgend einer, vielfach verzweigt; die 
Perſoͤnlichkeit Kalojohanns und des Fürften Raimund, die po⸗ 
Kitifche Stellung Antiochiend zu Byzanz, das Verhaͤltniß Rai- 
munds zu den eignen Vafallen, kam unmittelbar dabei zur 

Sprache. Nun hatte Johann wie gegen Antiochien ſo auch 
gegen Rurebdin umfaffende-Pfäne; König Fulco und' der Graf 
von Tripolis bethetligten ſich im Intereffe Raimunds und dem 
erachtet war ed die Riederlage der beiden [echten durch Nured⸗ 
bin, welche die Abficyten des;Kaifers zunaͤchſt zur Verwirklichung 
brachte. Wilhelm erörtert das Alles in umfaffender Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit, und laͤßt fich fo wenig durch die Zahl feiner Aufgaben 
ſchrecken, daß er ohne Bedenken bie Berhältniffe ‘des Reichs 
Jeruſalem, in‘ fo fern fie Einwirkungen erfirhren oder ausuͤbten, 


zumittelbar in den Bereich der Erzählung hineinzieht. Das 
Ganze erfcheint dann in folcher Veberfichtlichfeit und fo. fehr 
aus den letzten Gründen entwidelt, daß noch Wilfen die Wils 
helmſche Dispofition in feinem Worte zu verlaſen ſich gend- 
thigt gefehn bat. 
Ein umfaffenderes Beifpiel. liefert in biefer Beziehung 
Die Einleitung des ganzen Werke. Gch habe früher die der 
Gesta Francorum rühmend erwähnt; aber weld, veraͤndertes 
Gepräge erbliden wir hier. Dort drüdte ſich Die myfifche 
Begeiſterung des erften Kreuzzugs in deutlicher Lebendigkeit, 
aus, und daß bie Elemente dieſer Geſinnung vollftäudig zu 
Tage traten, bildete das wefentliche Merdienft. jener Stelle. 
Wilhelm, wie er nicht ald Meitleidender, ſondern aus geſchicht⸗ 
licher Betrachtung rebet, umfaßt eine weite gefchichtliche Ver⸗ 
gangenheitt er beginnt mit Muhamed, dem Urheber der Epals 
tung; drei mächtige Angriffe auf das chriftliche Wefen zählt 
er. Dann auf, deren jeder eine bedeutende Gegenwirkung hervor: 
gerufen; davon ift Die letzte — und. fo kommt er anf ſeinen 
Gegenſtand — der erfte Kreuzzug ſelbſt. Wie es ſich geziemt, 
Eleidet er died Schema in eine Fülle einzelner Thatſachen und 
in ruhig und breit entwidelnde Rede; ‚in den -meiften neuern 
Darftellungen finde ich die Redeform wohl geſchmuͤckter und 
dad Material gewachſen, aber den Sinn für die Erfenntniß 
und Die Fähigkeit für die Hervorhebung des Weſenelichen in 
gleichem Maaße vermindert. | 
Freilich ſteht andrerfeits nicht zu fäugnen bag daſſelbe 
Streben auf Gliederung des Stoffs den Erzbiſchof an mehre⸗ 
ren Stellen zu weit fuͤhrt und in offenbare Irrthuͤmer oder 
Taktloſigkeiten verwickelt. Mehrmals bemerken wir, Daß er 
ber innern Anordnung wegen Die zeitliche Folge umkehrt aber 
wenigſtens unkenntlich macht. Wir wiſſen and Kulsher, daß 
während der Gefangenfchaft Balduin II. Euſtach Grenier zum 
Reichsverweſer ernannt wurde, daß Fur; vor deſſen Tod bie 
Flotte der Venetianer anlangte, daß darauf Wilhelm von. Buris 
jene Würde erhielt und bei einem glüclichen Seetreffen anwe⸗ 
feud war. Wilhelm, benugt- einzig dieſe Quelle, aber es kam 
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ihm darauf an, die Thaten der Venetianer im Zuſammenhang 
darzuſtellen, demnach laͤßt er Euſtach ſterben, Buris nachfolgen 
und berichtet jetzt erſt die Ankunft der Venetianer 20). Die 
Stadt Paneas war im J. 1129 den Chriſten durch die Verraͤtherei 
eines Aſſaſſinen überliefert worden und wurde drei Jahre nachs 
her dem Ritter Rainer von Brus zu Lehn gegeben. Wilhelm, 
‚ver den damascenifchen Krieg vor 1129 weitläuftg erzählt, 
läßt die Einnahme dort aus und meldet fie erſt bei dem Ein- 
treten Rainers; nicht im Entfernteften verräth fein Bericht 
einen breijährigen Zwifchenraum zwifchen beiden Ereigniffen 21). 
Gleichlautende Falle ließen fih in großer Zahl beibringen ; 
mehrere noch, wo um des innern Zufammenhangs willen die 
Zeitfolge verlaffen aber wenigftend bemerkt ift; und reicht es 
indeffen hin, Die Art feines Verfahrens, und daß zuweilen fei- 
ner Methode die Thatſachen ſelbſt ſich fügen muͤſſen, anerkannt 
zu haben. | 

Daß überhaupt chronologiſche Angaben zu den ſchwaͤchern 
Theilen ſeines Buches gehoͤren, hat Wilken an mehreren Stel⸗ 
len meiſt durch Vergleichung mit den arabiſchen Nachrichten 
dargethan 2). Manches Mar ift allerdings ein Verſehen der 
Abſchreiber unzweifelhaft, wenn Wilhelm etwa ein Datum durch 
Angabe der Jahrszahl und des Regierungsjahrs des herrfchen- 
den Fürften zugleich bezeichnet. Indeß bleibt immer eine 
ſtarke Reihe von Fehlern zuruͤck, wo man ihn unmöglich losſpre⸗ 
chen kann; nicht ale gehe ihm der Sinn für derartige Genauig— 
feit ab, er iſt' in den einzelnen Fällen nur nicht genau genug 
geweſen. Haͤufiger noch als falfche Zeitbeftimmung findet man 
gänzlichen Mangel derfelben, wie das bei Amalrichs Regierung 
am Stärfften fühlbar iſt; Wilken gibt hier faft in ununterbro 
chener Folge die Beweiſe, daß ohne die zahlreichen Angaben 
der Araber die chronologiſche Folge aus Wilhelm ſchlechterdings 
nicht herzuſtellen waͤre. 
‚20, Fulcher p, 434, win? XI. 29. 21. 
21) will. XIV. 19. 
22) Ich-nenue mar deiſpielsweiſe Wilken III. 1. p- 239, 2. p.&. 17. 139. 
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. Wohl wird man bald überzeugt, daß der eben geruͤgte 
Mangel eher ‚eine Ausnahme als eine Folge feines fonftigen 
Derfahrens if. Die Genauigkeit auch in den Bericht über 
das kleinſte Ereigniß, wie wir fie nadı feinem Fleiße erwarten 
durften, wird gerade durch die morgenländifchen Quellen am 
Auffallenpften beitätigt. Die letztern find meiſtens ausführlicher 
und manches Mal anekdotenhaft; es fommt ihnen nur auf die 
einzelne Thatfache au, mit der fie ſich gerade befchäftigen, hoͤch⸗ 
ſtens daß eine ganz allgemeine Anfchanung, etwa der Glau⸗ 
bendeifer Nureddins oder GSalabind zuweilen ausgeſpyochen 
wird 23). Wilhelm :dagegen hat ftetd fein. Sanzes im Bine 
— mehrmals bricht er eine Digreffion ab, weil fie ihn zu weit 
führe, er unterdruͤckt der Kürze wegen, die ihm nöthig fei, zahle. 
reiche Einzelheiten x. — und. hält fich ohne Frage bei weitem. 
'überfichtlicher, ald Kemalebdin oder Abu Dali an irgend einer 
Etelle. Um fo mehr erfreut die gegenfeitige Uebereinſtimmung, 
die oft in unbedeutenden Kleinigkeiten erfcheint, fehr felten durch 
patriottfche oder religidfe Befangenheit geftört und oft durch 
ihre Ausnahmen am Nachdruͤcklichſten bekräftigt wird, Man 
muͤßte flaunen, wenn Wilhelm über den Zug Ealadind nad 
Moſul weniger fchwanfende Nachrichten erhalten hätte, mau 
ftaunt in hohem Grade, daß er über die Agpptifchen Fatimiden 
bei ftarfen Irrthuͤmern fo viel Richtiges beizubringen - weiß. 
Noch fchlagenter find dann einige Falle, wo..er im Widerfpruch 
mit allen Abendländern eine Erzählung mittheilt, Die fonft nur 
bei Arabern oder Syrern anzutreffen iſt; ich bemerfe hier die 
Schlacht bei Harran unter Balduin 1. Regierung, Die er ges 
gen Rabulf und Albertd Zeugniß fait gleichlautend mit Ke⸗ 
malebbin ergählt. Die Richtigkeit feiner Wahl beweift fogleich 
ber einzige einheinaifche Berichterftatter, Matthias Erek von 
Edeſſa 24). 


23) Davon überzeugt man Ah .aur Leichteften in den Raimund'ſchen Gr- 
cerpten. N 1 

24) Will. Tyr. X. 29, Radulf und Albert ftehn hier zu ihm in voll: 
gem Wiberfprud über den Anlaß des Kriegd; beide geben von der 


Ein Maͤheres über dieſe Seite würde nicht zu umgehn fein, 
wenn es ſich um.eine, allgemeine Geſchichte der Krouzzuͤge han⸗ 
delte; in dieſer Mouographie darf ich mich begusigen: die Sache 
felbft mit Uebergehung der Beweiſe auszufprechen, welche; letztere 
in dem 3. Bande bei..-MWilten in größter. Anzahl zu .finben 
find. : Wefentlich iſtes, auch hier feflzuhalten, daß Wilhelms 
Geſchichte aus feiter Einheit: der Conception. heraus als wife 
fenfchaftfiches - Ganzes niedergeſchrieben iſt, und hierhin gehoͤrt 
die Bemerfung, daß er abgeſehn von. einigen abgefanderten 
Erögterungen ganz ficher . Feine. arabischen . ober . griechifchen 
Quellen benugt hat. Als Kaifer Johann Schaifar am Oron⸗ 
tc8 belagerte, hatte: er vor dem Eintreffen der Lateiner ſchon 
dedeutende Kämpfe durchzumachen; Wilhelm. weiß nichts Davon 
and läßt den Krieg: erft mit der Ankunft ber fraͤnkiſchen Fuͤrſten 
beginnen 25). Die Thatfachen, für die ihm. feine -Lateinifchen 
Quellen vorliegen, verſchwinden ihm .alfo wie gar nicht vor- 
handen. In arabifchen Dingen waͤchſt ber Reichthum und bie 
Sicherheit feiner Runde in ſtetem Verhältuiß :mit-dor Nähe, 
in die fie zu dem chrütlichen. Reiche treten:z. über Den Urſprung 
Zenki's, den Anfang Nureddins, die Herkunft: Schirkuh's führt 
er nichts Befonderes an, er charafterifist fie aber: vortrefflich, 
ſobald fie mit den Frauken die erſten Gefechte beſtehn. : Auch 
wo er einmal Dinge eroͤrtert, die bei Arabern zur Vergleichung 
vorliegen, pflege er, wie erwähnt, ſo weit zu ſtimmen, um at 
der thatſaͤchlichen Nichtigkeit -ver; Erzählung feinen Zweifel zu 
Yaffen; aber der völlig verfchievene Urſprung beider. Berichte 
ift troßbem an feinem Punkte ziı verkennen. Es iſt nicht zu 
denken, daß ein Menſch von feiner Ruhe und Erfahrung die 
Belehrung durch Araber etwa in gläubigem Hochmuth verſchmaͤht 
haben -folltes ſtigt 'er felbft Doch, daß er. fire jenes audre Wert 
arabifche Schriften durchlefen und ihren Inhalt für feine Zwecke 

Niederlage der Arwienier eine durchaus falſche Vorſtellung und Alhert 
läßt Tancred einen Rachekrieg führen, der durch bloße chrouologiſche 

Berechnung zerfällt. 

26) Wilken IL p. 632 ſ. 
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benntzt hätte. Nachrichten diefer Ant hat er alfo bier aus ans 
dern Gründen nicht einzichen wollen; es ſcheint mir am Ein- 
fachften, die Erklärung des Umftandes in einer Abneigung zu 
fuchen, Kunde fo völlig verfchiedener Art zu einem Ganzer zur 
fammenzufchmelzen. Freilich fpräche fich Darin kein fehr hoher 
Begriff von Fritifchene Vermoͤgen aus; aber gerabe Died Unge⸗ 
ſchick zeigt Doch Dad Bewußtſein und den Wunfch einer wiffers 
ſchaftlichen Thaͤtigkeit. So führt auch der Tadel auf den 
Grundcharakter drs Werkes zuruͤck, welches im Bergleich mit 
den früher erwaͤhnten Schriften auf völlig veräudertem Boden 
erwachfen iſt. Es bildet ein abgefchloffene® Ganzes, mit feſter 
Einheit des Gedankens, der ſelbſtthaͤtig fich den Sf ermählt 
und ı feine Formen erſchaffen hat. 


Perſoͤnliche Richtung Withelnme. 


Wilhelm wiederholt nach der erwaͤhnten Einleitung Eule 
chers Darſtellung von dem Zuſtand des Abendlandes. Hier tritt 
nun ſogleich hervor, wie er die Angaben feines Gewähremans 
ned erweitert; wie diefer dag Treiben ber Raubritter, Die Bere 
wuͤſtung fruchtbarer .Ländereien, die Bedruͤckung der Wehrloſen 
und Armen beklagt, wie Wilhelm dagegen aus denſelben Zuͤ⸗ 
gen ein Bild allgemeiner Verſunkenheit, nicht der Rohheit allein, 
ſondern der rechten Sünde. erfchafft 26). Fulcher ſteht mitten 
in dieſem Elend, auf allen Seiten davon ergriffen und be⸗ 
ruͤhrt; ihm iſt das Eintreten des Kreuzzugs als Heilmittel 
dagegen eine ſelbſt erlebte Thatſache, ein goͤttliches Wunder im 
ſtrengſten Sinne des Worts. Wilhelm hat die geſchichtliche 
Anſicht, daß die Kreuzfahrt ſittliche Beſſerung bewirkt. habe; 
aber indem er Fulchers Angaben allgemeiner faßt, gibt er dem 
Kreuzzug eine irdifche Grundlage, und fest an Die Stelle des 
Wunders cine unbeftimmte. göttliche Vorfehung.. Nicht in das 
Treiben einzelner Suͤnder greift Gott felbftthätig und heilend ein, 
jondern ans dem Zuftand eines Erdtheils entfpringt eine welt 





26) Fulcher p. 381. 385. Will. I 8, 16. 
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erfchätternde Bewegung, und fie entfpringt und wirft durchans 
nach dem Geſetze menfchlich faßbarer Cauſalitaͤt. 

Die Geſinnung, weldye diefer Aenderung zu Grunde liegt, 
tritt num ‚in dem Verkaufe: des ganzen Buches hervor. Bei 
allent Glauben an einen lebendigen yerfönlihen Gott, fühlt 
der Berfaffer bei irdiſchen Dingen ftetd die Nothwendigkeit ei- 
ner irbifchen Begruͤndung, während etwa die Geſten von einer 
Weiffagung ded Evangeliums unmittelbar ausgehn. Er ver 
mag in dem Hergang der Ereigniffe keine Fortſchritte zu ma⸗ 
chen, bis er fidy nach jeder Richtung in Raum und Zeit voll 
ſtaͤndig feftgeftellt hat. Die erften Scharen bredyen auf, vor 
allen Dingen orientirt er und durch kurze aber paſſende Erürs 
‚terung im ungarifchen Reich. Ehe Gottfried vor Conſtantino⸗ 
pel anlangt, fucht er von der Lage bes griechifchen Kaiferthums, 
fpäter von dem Zuftand Dalmatiend, Bulgariens, Gerbiend 
richtige Begriffe zu geben. Die Erzählung der Kreuzfahrt felbft 
Ichnit er darauf an eine Beſchreibung Conſtantinopels, Nicaͤas, 
Antiochiens; Edeſſa und Jeruſalem werden geſchildert, die wich⸗ 
tigſten Ereigniſſe aus der Geſchichte der einzeinen Orte in Er⸗ 
innerung gebracht. So geht er weiter von Schritt zu Schritt, 
je naͤher er ſeiner Zeit kommt, deſto zahlreicher, gruͤndlicher 
und ausfuͤhrlicher werden dieſe Digreſſionen. Am weitlaͤuftig⸗ 
ſten verbreitet er ſich bei Amalrichs Geſchichte uͤber den Zu⸗ 
ſtand des aͤgyptiſchen Landes; hier gibt er ganze Abhandlun⸗ 
“gen. Über bie Lage und das Alter des aͤgyptiſchen Babylon, 
über die Entftehung des fatimidifchen Khalifats, aber bie Zahl 
der Nilmindungen, das Anwachſen des Nildelta, den inbifchen 
Handel über die Landenge von Suez 2"). Seine Forfchungen 
gehn bis in das Alterthum zuruͤck; findet er Abweichungen, fo 
ruht er nicht, bis er fie ſich erffärt hatz feinen Zweck, Den er: 
zählten Thatſachen auf jeder Seite felten Boden zu geben, 
erreicht er aller Drten. In demfelben Sinne verfäumt er nie, 
Das Ableben und die Nachfolge der Paͤpſte und der Kaiſer 
von Rom und Conſtantinopel beizubringen, in den meiſten 


27) XIX. 14. 19. 22. 26. 


Fällen mit einer kurzen Leberfict ihrer Regierung und einer 
Echilderung der wichtigften Perſoͤnlichkeiten. Wie hätte er: Diefe 
Bezüge aus den Augen laſſen follen: er hatte gefehn, wie die 
Patriarchen von Serufalen in Rom ſich Recht erholten ober 
Unrecht erlitten; der Streit zwifchen Friedrich I. und Alexau⸗ 
der HE. hatte unter feinen Augen das chriftliche Eyrien berührt; 
folgenreiche Buͤndniſſe mit Katfer Manuel hatte, er felbft ans 
geknuͤpft und für fein Vaterland zu benntzen verſucht. Wie 
diefe Verhältniffe die Entftehung feiner. Gefchichte erleichtert 
hatten, fo wirften fie auf deren Andarbeitung entfcheidend ein, 
Er ift weit über die Geſinnung der erften Kreugfahrer hinaus- 
gefommen; er fucht vor allen Dingen Iogifchen Zufamntenhang 
und gefehichtliche Verbindung im menfchlichen Sinne. 

An diefem Punkte angelangt, koͤnnen wir ohne Weiteres 
zu einer umfaffenden Vergleichung zwiſchen ihm und dem fruͤ⸗ 
bern Quellen und damit sur Anficht des Verfahren, das er 
bei ihrer Benutzung verfolgt hät, fortſchreiten. Es ift nicht 
ſchwer, den Gegenfaß , den wir biöher am einzelnen Punkten 
- andenteten,, von bier aus näc allen Seiten feiner perfönlichen 
Natur und feiner fihriftitelerifchen Thaͤtigkeit zu verfolgen. 

Wie wir oben ſahen, haben wir mehrfache Nadwichten 
über den Kreuzzug, theild von: Selbfihandelnden unter den Ers 
eigniffen niebergefchrieben,, theild durch gleidjzeitige Bewunde⸗ 
rang erfchaffen und verbreitet, Gin gewaltiged Heer, in einem 
Enthuſiasmus ohne Beifpiel, font ohne Einheit, wenn man 
will ohne Führer, und nur durch gemeinfame Leidenſchaft auf 
denſelben Punkt hingetrieben, hatte dad heilige Grab erobert. 
Hier fanden fie in fremdem Lande, der Krieg war vorbei, und 
. doch fehlte für jede Art weiterer Eriftenz Alles, was bürger- 
liche, geſellſchaftliche, ftantliche Form genannt werden: konnte. 
Nur wohin ihr Fuß trat, beherrfchten fie den Boden , Die um⸗ 
wohnende Bevoͤlkerung war ihnen völlig rechtlos, wer bleiben 
wollte, war allein: auf fi und das Schwert an feiner Seite 
gewiefen2s). In folcher Kage, in dem Gefühl völliger Mitler- 





« 
28) Dad Nähere f. unten im zwölften Capitel. 


denfchaft, das Herz noch voll von deu Begeiſterung, welche den 
Decidenh.in Waffen gebracht, wurden die Berichte jener. eriten 
Art abgeſchloſſen. Im Abendlande ergriff man ben. vielfach 
und fchwanfend überlieferten Stoff; .Die ‚Ideen, welshe jene 
Thaten zu Stande gebracht, waren nicht minder lebendig in 
der Bruft der Hörer; da nahm fich ein jeber nur die Abbilder 
der eignen Ideen aus ben Thatſachen heraus, und fand er ſie 
nicht, ſo hatte er ſie nach wenig Tagen ſich felbſt erzeugt. Die 
‚Achten Quellen erzählten wenig von menſchlichem oder logiſchem 
Zuſammenhang — wie wir ihn denn für Die Ereignilfe aus 
ihnen mit Muͤhe errathen ober in einzelnen Faͤllen auch wohl 
laͤugnen muͤſſen. Die Ueberlieferung der Sage ging von in- 
nerer Einheit freilich aus und fihnute die Dinge: in großartis 
ger Berbintung an, aber Einheit und Verbindung war andrer 
Art, als fie ein Gefchichtfehreiber Angerer Vorfälle und Der. aus 
dieſen hervorleuchtenden Geſetze hätte gebrauchen koͤnnen. 

‚Und dagegen nun Wilhelm; Der ganze Menſch in ihm 
ging anf. in dem Leben feines Staates, welcher damals, wenn 
irgend einer in ber. chriftlichen Welt, ein politifches Ganze bil- 
dete. Zwar ift ed, zum großen Theile durch Wilhelm. felbit, 
feſtſtehende Anficht. geworden, daß Der. Zuſtand der chriftlichen 
Beftgungen. in Syrien damals in unhemmbarem Verfall begrifs. 
fen, daß religiöfe und vaterlänbifche Begeiſterung verfchwunden 
and nicht, einmal die alte kriegeriſche Tapferkeit vorhanden ges 
weſen fe. So redet mau immer von diefer Zeit der Schlech⸗ 
tigkeit und Schwäche, und wundert ſich nur, wie bei Nureb- 
bins und Saladins Kraft Die Vernichtung noch fo lange ver- 
zögert werden konnte. Sch geftehe nun, vaß ich fo viel. weder 
in Wilhelms Aeußerungen entdeden — die arabifchen Quellen 
geben; noch ein viel ehrenhafteres Bid — noch. mas ſich bei 
ihn von diefer Anficht vorfindet, vollkommen beffätigen kann. 
An materieller Kraft zunaͤchſt war man, wie. ed Wilhelm oft 
ansfpricht, den frühern Generatiouen weit überlegen; unter 
Balduin IV. kamen Ruͤſtungen zu Stande von mehr als zwan⸗ 
zig Zaufenden, man hatte ein Heer, fagt Wilhelm, gewal- 
eig, wie ſeit Decnfchengedenfen fein einzelnes Neich gerüftet 
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geweſen 7. Im fittlicher Ruͤckſicht iſt Habſucht und Ueppig⸗ 
keit freilich im Anwachſen, manche einzelne Burg mag dadurch 
raſcher verloren oder verrathen worden ſein. Aber nicht eine 
Thatſache wuͤßte ich anzufuͤhren, aus der man Abnahme der 
kriegeriſchen Tuͤchtigkeit folgern könnte: fo,zahlreich ihre Nie⸗ 
derlagen ſind, fo erleidet man ſie faſt durchgängig durch die 
Unvorſichtigket der: Fuͤhrer, durch Ungebundenheit der Streiten⸗ 
den, aber. niemals durch Feigheit, durch matte Unthaͤtigkeit auf 
irgend einer Seite. Wohl hatte das Treiben der erſten Koͤ⸗ 
nige aufgehört, die Jahr für Jahr ihre Pluͤnderungen und Er⸗ 
oberungszuͤge hierhin und dorthin unternahmen, aber der ein⸗ 
fache Grund war der, daß man einen Staat unter Staaten 
bildete, daß man nicht mehr rechtlos dem rechtloſen Feinde ge⸗ 
genuͤberſtand, ſondern ſich in ſtillſchweigender Uebereinkunft, frei⸗ 
lich als uwerſoͤhnliche Gegner aber als gleichberechtigte Indi⸗ 
viduen anerkannt hatte. So war in jedem Augenblicke ein Waf⸗ 
fenſtillſtand, ein einfhweiliger Frieden gedenkbar, und aud) der 
Kampf, wenn er eintrat, erſchien in geregelteren Formen. Nach 
innen gewandt, zeugte dies Gefuͤhl Yolitifchen Lebens die Corpo⸗ 
rationen des Reichs, die "hier in zahlreicher Abſtufung und feſter 
Begrenzung ſich gegenuͤber ſtanden. Freilich ſchien mehrmals das 
Gemeingefuͤhl neben den Intereſſen der Corporation zu. verfchwins 
den, wie 5. B. die beiden großen Drden durch Hocmuth und 
Widerſetzlichkeit vielfach gefchabet haben — aber im Allgemeinen 
reden bie Thatfachen Tauter als die Verneinungen der Schrift: 
fteller, Haß -Bewußtfein und Aeußerungen der Einheit in gro⸗ 
ßem Maaße vorhanden waren. Gerade in dieſen Zeiten des 
Verfalls wurde der Zuſtand vollendet, der in ben Aſſiſſen feine: 
Geſetze erfchuf; die Ariſtokratie hatte: gahlreiche Vertreter, de⸗ 
ren Fähigkeit niemand laͤugnet; den Wohlftand und Die Bedeu: 
tung der Städte bezeugt, wenn nichts Anders, das Steuergeſes 
von 118230); und Belfpiele, daß abgeſehn von Den Orden. irgend- 
wer fich den Anforderungen des Reiches entzog, gehören erſt ſeit 


— i— ⸗ 


29) XXII. 27. 30) XXII. 23. 
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Guido's Zeiten nicht mehr zu den Seltenheifen. Faßt man 
Alles zuſammen, ſo wird man wichtige Maͤngel in dieſem Zu⸗ 
ſtande nicht verkennen, aber das gewöhnliche Urtheil, es ſei 
“bier das edelſte Streben Einzelner an der Verſunkenheit des 
Ganzen gefcheitert, geradezu umkehren. Was dieſem Staate 
in feiner ganzen Dauer gefehlt hat, war ein geiftreicher Herr⸗ 
ſcher, der den Antrieb zum Bortoärtöfchreiten mit hinreißendem 
Nachdruck zu‘ geben verftanden hätte, an einem Fürften, wie 
“etwa Boenumd im erſten Kreuzzuge erfiheint. Und ein folcher 
kaum hätte, nach allgemeinen territorialen Bedingungen, den 
Angriffen :Soladins dauernden. Widerftand entgegengefekt. - 
Dies einmal angefchant und nun weiter in Betracht gezo⸗ 
gen, daß Wilhelm von dem eben gefchilderten Weſen vollkom⸗ 
men durchdrungen tft, fo erfcheint der unermeßliche Gegenſatz, 
in dem er fich zu feinen Gewaͤhrsmaͤnnoern über deu erften Krenz⸗ 
zug befindet, von felbft ar. Wilhelm ift ein Geift chen fo vol- 
lee Ruhe amd Wuͤrde, als entfernt von jeber Aufwallung, mag 
dieſe nun zur. Begeifterung oder zum Fanatismus führen. Die 
Tuͤchtigkeit feines Weſens erfcheint nicht in glängenben Leiſtuu⸗ 
gen und fchlagenden Worten; er gehört vielmehr zu den Natu⸗ 
ten, die gerabe in ruhigem Verhalten am Sicherften unfre Ach⸗ 
tung gewinnen. Er zeigt feine Stärke, aber Sicherheit, er er- 
weckt Vertrauen, wenn auch nicht Bewunderung: wie er ald 
Geſchichtſchreiber die Verſchiedenheit feiner Quellen wahrnimmt, 
aber nicht auflöft, fo weiß er ald Staatsmann die Dinge nicht 
zu bewuͤltigen, aber er erfennt fie und fpricht ihnen ihr Urtheil, 
wie ed wenige .feiner Zeitgenofien vermoch hätten. Wie ver- 
nuͤnftig und felt ‚beklagt. er Amalrichs habfuͤchtige Politif gegen 
Aegypten 31), wie regfam. iſt feine Dankbarkeit ‚gegen Kaifer 
Mauyel, feinen ftärfften Beſchuͤtzer. Aber niemald hat er einen 
thätigen Einfluß auf irgend eine Politif:geübt, und auch die 
griechifchen Intereffen bei aller Mühe an feiner Stelle mit Er: 
folg geförbertss). Wir bemerken nun wohl, daß er den Kanz- 


31), L XX. c. 11. 
32) Man ehe z. B Die angezegnen Berhandtungen mit Philipp von Flandern 
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ler uͤber dem Schriftſteller nicht vergißt: er geht raſch uͤber die 
Vorfaͤlle von 1148 hinweg und haͤlt uͤber ſpaͤtere innere Haͤndel 
ſichtlich zuruͤck: auch klagt er ausdruͤcklich, wie ſchwierig es ſei, 
die Wahrheit zu ſagen, ohne unzuſtoßen und dadurch neuen 
Zwieſpalt im Reiche zu ſtiften. Allein dieſe Behutſamkeit hat 
ſogleich die loͤblichſten Folgen; fie erzeugt vor allen Dingen 
die Vorſicht, niemandem, mit Unrecht wehe zu thun. An hun- 
dert Stellen begleitet er. die. Angaben mit der Berficherung, nur 
das Gerücht erzähle fe, er felbit habe nichts Gewiſſes Dar 
über erkundet. Zuweilen bäuft- er vergleichen: in. faft komiſcher 
Weife, man fagt, daß ber König, wie gefagt wird, dies 
oder jenes gewußt. haben fo ll — und dem Aehnliches, nicht 
felten: bei waoefentlichen Dingen, . Geſteht man ein,. wie es 
denn nicht zweifelhaft erſcheint, daß ſolche Denkweiſe der Ger 
ſinnung des erſten Kreuzzugs geradezu entgegenſteht, mag. fell ich 
noch den Einfluß. feiner allgemeinen Studien erwähnen? wie 
er. bie. roͤmiſchen Dichter eben fo häufig wie die biblifchen. Buͤ⸗ 
cher anführt, wie er an. dem Borgange des Livius fich zu-ber 
Beſchreibung unglüclicher Zeiten ärft und endlich von den Er 
zeugniſſen der claffifchen Philofophie tief durchdrungen iſt 
Wichtiger ift an diefer Stelle Die Bemerkung, daß der Abfiand 
zwifchen ihm und. feinen Quellen, zwifchen der Zeit Gottfrieds 
und Amalricye, ihm kaum zur Aufchauung, fommt. Hier wie 
dort fieht er bie allgemein menfchlichen Dinge, Gluͤck und 

Elend, Heldenthum, und Schwäche, Steigen und Berfall ; zieht 
er einmal die-Bergleichung,. fp trägt er, wie erwähnt, fein Be 
denen, die Zeit des eriten Fuͤrſten von Jeruſalem für. Die gluͤck⸗ 
fichfte, nie wieberherzuftellende Vergangenheit zu erfiärenss). 
Dieſe bis jet im Allgemeinen bezeichnete Richtung wird 
is ihrem Inhalte deutlicher erfennbar, wenn man: ihren Einfluß 
anf Die Geftaltung Des darzuñcllenben. Siofes im Einzelnen 
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33) Dan vergieide XXI. 7. w nemmten Buche fesilich erkeunt er die be- 
denkliche Lage Gottfried fehr wohl. Aber dad perſönliche Bild, das 
er von dieſem Zürften Hat, halt trog aller Forfhung die allgemeine 
Sehnſucht nach deſſen Zeiten lebendig, 
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verfolgt. Der Sinn jedes Menſchen aͤußert ſich wie natuͤrlich 
da am Beſtimmteſten, wo die aufzufaſſende Thatſache ihren 
Hoͤhenpunkt erreicht: bei dem erfien Kreuzzug: alſo, dieſem Er⸗ 
zeugniffe religiöfer und Friegerifcher Begeifterung, wird man ſich 
von Der einen Seite an die Anfcht der göttlichen Dinge und 
wo es fich findet an die’ des Wunders, von der andern an die 
Formen des Heldenthums oder nach der Weife jener Zeit an 
Die des Abenteners zu halten haben. Es ift nun bekannt, wie 
Das Abendland gegen Ende des eilften Tahrhunderts mit Vi⸗ 
fionen, Träunten und Mirafeln erfüllt war, mit welch heißem 
Slauben : man «inte unmittelbare. Verbindung mit dem Himmel 
annahm. Diefe Begeifterung gab die Grundfarbe fir die geis 
flige Eriftenz der Pilger: daß fie ihr Wefen durchaus unabs 
hängig von der hierarchiſchen Kirchengewalt entwickelte, werben 
wir unten näher barzuftellen haben.” Wie fehr die gleichzeitis 
gen Quellen von ihr eingenommen find, habe ich, fo wie manche 
Spuren von anderweitiger Richtimg 'bei’ Wilhelm, ‚bereits er⸗ 
wähnt: aber auch abgefehn:son feiner weltlichen Wifetfchaft 
und Denkweiſe erfennt man auf dem religiöfen Felde ſelbſt 
einen burchaus.-veränderten Standpunkt. Er tft -vell :oort- dem 
Geiſte, der das chriftliche Morgenland am Ende des 12. Jahr⸗ 
hunderts uͤberhaupt erfüllte, die religiöfe. Seite iſt noch immer 
hervorgefehrt, aber das myſtiſche Entzuͤcken iſt verſchwunden 
und an die Stelle des ascetiſchen Eifers ſind hierarchiſche Be⸗ 
ſtrebungen getreten. Nicht mehr der Pilger erzuͤhlt ober ber 
bloße Geiftliche, dem es einzig auf Entzuͤckung und Zerfnirfchung 
anfonmt: wir vernehmen den Biſchof, deffen Leben innerhalb 
einer wohl organifirten Kirche und in weltlichen Gefchäfzen: 
ver beveutendften Art verfloffen ift. Bon Peter dem Eremiten 
fagt Albert: nachdem er eingefchlafen, in’ visu ei maiestas..do- 
mini lesu oblata est, Wilhelm: visus est ci lesus Christus 
quasi coram positus exslilisse 33). Der Unterfchied im Aus—⸗ 
drucke erfcheint :gering, aber er enthält‘ den Gegenſatz eier 
wunderbaren Wirklichkeit und eined frommen ‚aber ganz nas 


34) Alb. 1, 2., Will. I. 11. 


pP 











Yapft-zieht nach Slermont ‚und am 8 Maͤrz — % 
diefens Uebergang — fteht Walter mit feinen Tauſenden an 
der ungariſchen Grenze. Man ſieht, wie Albert auch hier ein 
. Wunder, ein unmittelbare Einwirfen des Himmels anerfannte: 
aber auch hier findet Wilhelm einen natürlichen Hergang, in 
dem allerdings noch religiöfe Begeifterung fichtbar ift, gemäßer 
und ‚wahrfcheinlicher. Er ſchiebt ein, wie Peter alle Lande 
burchzieht, den Decident aufregt, Die Predigt des Papited auf 
das Wirkfamfte vorbereitet. Bei Albert ift damit die Sache 
beendigt, es braucht, nachdem Peter feine Sendung erfüllt. hat, 
feine Angabe über feinen Ausgang, Wilhelm findet dieſen 
Schluß ohne Abſchluß unerträglidy und nieldet demnach bei der 
Einnahme von Serufalem, wie die Surianen ihm, ihrem Ber 
freier, heißen Danf gefagt 35). Wie erwähnt‘, berichtet Wil⸗ 
helm. bie Anffindung der heiligen Lanze nach Raimund Agiles, 
der an dieſer Stelle gar fein Ende der Wunder 'und der himm⸗ 
liſchen Herrlichkeit zu finden weiß; Wilhelm feinerfeits ſchneidet 
ohne Befinnen den größten Theil hinweg, nnd wirb aus. ganz 
andern Gründen freilich faſt noch knapper ald Albert an Dies 
fer Stelle 5). Wieder nady Raimund erzählt er den Hergang 
bei Gottfrieds Königewahl; bier mochte ihm der Bericht für 
ein Ereigniß von diefer Bedeutung zu Furz erfcheinen, genug er 
befchloß ihm durch anderweitige Nachrichten auszudehnen. Es 
iſt keine Frage, daß er dafuͤr die reichſte Auswahl hatte; kaum 
eine andre Begebenheit war durch begeiſterte Ueberlieferung ſo 
vielfach bearbeitet worden; Viſionen, Wunder, aller Glanz des 
Himmels und der Erde war bei Albert und Andern hier zuſam⸗ 
mengebracht. Ihm aber ſagte das Alles wenig zu, eine Anek⸗ 
dote von etwas kleinem Style, der Hauptpunkt darin Klagen 
der Dienerſchaft uͤber kaltes Eſſen, wird mit Behagen an die 
Stelle alle der Pracht geſetzt. Es reicht ihm hin, daß Gott⸗ 
friede Andacht bei fchönen Altarbildern daraus hervorgeht, auf 
jenen übernatiirlichen Schmuck leiftet er gerue Verzicht. Spaͤ⸗ 


35) VII. 23 36) Raim p. 179, Will. IX. 2. 
| 9 
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ter kommt er dann auf Gottfrieds fruͤhere Geſchichte und tilgt 
auch hier alles Wunderbare bis auf ſehr ſchwache Reſte. 

Je weiter er nun in ſeiner Erzaͤhlung vorſchreitet, deſto 
ſeltner wird ihm die Gelegenheit, auch nur eine ſolche Abnei⸗ 
gung an den Tag zu legen: er bleibt ohne irgend, eine Aug- 
nahme auf feftem, irdiſchem Boden. Einer einzigen Stelle er- 
innere mic), wo von einem Wunder ausdrädlic Rede ift, 
aber aud). hier hebt er die Gründe gegen eine natürliche Erkläs 
rung fo weitläufig hervor , daß man auf nichts weniger als 
auf Iebendige Ueberzeugung bei ihm rathen möchte. Er laͤug⸗ 
net’ es nicht, aber es begeiftert ihn nicht mehr; er ſtellt eg 
hin, weil man ihm davon gefprochen, und hätte Diefelbe Au: 
ſicht von göttlicher Vorfehung, wenn nichts dergleichen zu ſei⸗ 
ner Kunde gelangt wäre 37). Zuweilen finden ſich Daun Aruf- 
ferungen, ein einzelnes Unglüd oder die allgemeine Berfchlech- 
terung ihrer Lage fei durch den Zorn Gottes über ihre Suͤn⸗ 
den. herbeigeführt 38), indeß bedarf es Feiner Erörterung, wie weit 
eine folche Gefinnung von dem Wunderglauben feiner. Borgän- 
ger noch. abfteht. Einmal unterſucht er ausdruͤcklich die Gründe 
ihres Sinkens 39): drei gibt er an, als erſten eben den Unwil- 
Ien ded Herrn, aber ganz auf gleiche Linie Damit ftellt er die 
Schwäche des damaligen Geſchlechts und die Vereinigung der 
früher getrennten türkifchen Reiche, Natürlich: wie es Dem 
rechtgläubigen Chriften jener Jahre gegiemte, ift er weit ent- 
fernt die allgemeine Borfehung des perfönlichen Gottes zu laͤug⸗ 
neu, aber. eine weitere Einwirkung berfelben als Durch bie. Kette 





— —— 





37) Dad heilige Kreuz dünmft den Brand der Steppen, durch die das 
‚ „Heer zieht. Ein weißer Ritter leitet Dan Die Chriften Durch unweg⸗ 
fomed Gebirg ; fehr beſtimmt wird bemerft, bei jeder Lagerung fei er 
verfchwunden und fpäter nie wieder gefehn worden. XVI. 11.12. Es 
war die unglüdlihe Expedition Balduin II. gegen Bosra, ed heißt, 
sie hatten Die Franken in Syrien ſolches Elend geftten, ſolch über: 
mernſchlicher Anftrengung zur Nettung bedurft. Lmter- ſolchen Umſtän⸗ 
den erzeugten fich damals Die Wunder, wie einſt bei der Belagerung 
von Antiochien durch Kerbuga. 
38) XX. 19. 39 XXL 7. 
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natuͤrlicher Urſache und Wirkung iſt ihm mr geſchichtlich und 
nicht in eigner Erfahrung vorhanden. Will man den Grund 
feiner religioͤſen Anſchauung in Worte faſſen, fo kennt er nur Eine 
myftifche Thatfache in der Befchichte, das Dafein und bie Thä- 
tigfeit der. Kirche, wie fie damals in der Hierarchie Geftalt 
gewonnen hatte. Deren Entwicklung ftelt er mit der größten 
Borliebe dar, zunaͤchſt fo weit fie feine heimifchen Kreife ber 
trifft, aber mit ftetem Hinblick auf die: weitere. Einheit der roͤ⸗ 
mifchen Shriftenheit: hier hat er die glänzendften, ficherften For⸗ 
fhungen ganz und gar unfundlichen Charakters gemacht, hier 
zeigt er auch alle Vorzüge feines hiſtoriſchen Talents in wei- 
ter Entfalting. Sch habe früher zu zeigen vwerfucht, wie nur 
bei ihm über das Geſchick Des erſten Patriarchen, Dagobert, 
ädite Belehrung anzutreffen iſt; und bei fpätern Verwicklungen 
hat man das gleiche Verhältniß nicht Leicht bezweifelt und nicht 
wohl bezweifeln koͤmmen. Nur at ein Beifpiel will ich erin⸗ 
nern, an feine Darftellimg ‘des Patriarchen Radulf von Antio⸗ 
chien a0). Solche Ausführlichkelt, Klarheit und Ruhe gibt das 
lauteſte Zeugniß, wie fehr-feine ganze Seele auf diefen Gebie- 
ten befchäftigt war, Man .fagt- ihm um fo bereitwilligeren 
Danf, als ohne feine Nachrichten diefe fo wirffame Richtung 
des forifchen Lebens und faft ganz in Dunkel gehuͤllt wäre. 
Menden wir und num zur weltlichen Seite des Ereignif- 
ſes, fo braucht e8 nicht viel, um ein ganz entſprechendes Pers 
haͤltniß zur Anſchauung zu bringen. An die Stelle des Aben- 
teuerd tritt der Feldzug, und ritterliched Kämpfen fügt ſich in 
beftimmte Heer- und Neichöverfaffung. Die Umwandlung geht 
durch den ganzen Verlauf ded Buches, und mehr um fie fcharf 
andzufprechen, ald um eined einzelnen Beleges willen, hebe ich 
einen: beftimmten Fall hervor. Der. Krieg. um Antiochien ent 
halt. die Culmination der ritterlihen Thaͤtigkeit jener Krenz- 
fahrer und gerade den Schriftfteller, der für ſolche Dinge die 
größte Borliebe hat, legt Wilhelm mit einigen Zufäten feiner 
Darftelung zu Grunde. Albert von Aachen entfaltet hier das 





40) XV. 17-17. Ba — 


niß ohne , Zuziehung Wilhelms. erſchoͤpfend behandeln „zu koͤn⸗ 
nen. . Er ſpricht Die Formen nicht, aus, aber das Leben, was 
er ſchildert, bewegt ſich nur in dieſen Formen; ſo wird er den 
Urkunden nicht leicht widerſprechen, wohl aber ihre inhaltsloſen 
Schemata mit einer. Fülle von Perſoͤnlichkeit, Wechſel und 
Inhalt umkleiden, Ein Näheres darüber gehört nicht in die⸗ 


. fen Zufammenhang., da es durchaus über die Gefchichte Des 
erſten Kreuzzugs hinaus fällt. 


% 


Wir ſehn alfo, daß. Wilheln nad. der Natur ſeiner Per⸗ 


ſoͤnlichkeit die Anſicht des Kreuzzugs, ohne die Thatſachen ſelbſt 
zu aͤndern, doch in den weſentlichſten Theilen umwandelt. Wir 


wenden uns jetzt zu der mehr formalen Frage, durch welche 


Mittel er dieſe Aenderungen möglich macht, ohne geradezu ges 
gen feine Quellen auzugehn; wir werden bier zunächit auf fein. 
figliftifches Verfahren: zuruͤckkommen, dann aber von feiner Weiſe 
unter den Quellen auszuwählen und die gewählten Berichte zu 
verbinden,:. im Einzelnen. handeln. mäffen. 


Darfiellung des erften Kreussuge. 


"Sm Allgemeinen ruͤhmten wir Wilhelms figfiftifches Tas 
Int, in dem fich ein gebildeter Geſchmack, umfichtige Kraft und 
lebendige Anſchaulichkeit vereinige; man wird ‚fein Bedenken 
tragen, diefe Vorzüge auch den fruͤhern Buͤchern wo ſich bie 
Darſtellung des erſten Kreuzzugs findet, zuzuerkennen. Indeß 
macht die Vergleichung mit ſeinen Quellen, hierauf angewandt, 
ſogleich naͤhere Beſtimmungen erforderlich. Es ergibt ſich, daß 
er, wenn nicht den Inhalt, doch die Form derſelben voͤllig um⸗ 
ſchmilzt: man muß ihn. loben, denn zahlloſe Rohheiten, Unge⸗ 
fuͤgigkeiten und Widerſpruͤche verſchwinden unter ſeiner Hand, 
Die aus fo viel Verſchiedenartigem ein gebildetes Ganze her⸗ 
ftellt. Anorerfeitd gewahrt man aber, daß er mit dem Unge⸗ 
stießbaren auch manches Bezeichnende austilgt und ſehr haͤufig 
ein ſinnlich ſichtbares Detail mit einer allgemeinen und dadurch 
inhaltloſen Anfuͤhrung vertauſcht. Er ſchreibt Geſchichte mit 
hinreichender Lebendigkeit und uͤberwiegender Bildung, aber mit 
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größerer Rohheit und ſchwaͤcherer Kunſt wiffen feine Vorgaͤn⸗ 
ger boch in andrer Weiſe anfchaulich und plaftifch zu erzählen. 
Albert von Aachen meldet Aber den Zug des Priefters Gotts 
ſchalk durch Ungarn: dum per aliquot dies moram illuc (bei 
Meßburg) facerent ei vagari coepissent: Bavari vero et Suevi, 
gens animosa, et celeri fatui, modum polandi exeederent, 
pacem indietam violarunt, Ungaris vinum, hordeum et cetera 
necessaria paulatim auferentes, ad ullimum oves et boves per 
agrum rapientes oceiderunt, resistenles quoque et excultere 
volenies peremerunt,, celeraque plurima flagitia, quae omnia 
referre nequivimus, perpetrarunt, sicul gens rusticano more 
infulsa , indisciplinata ct indomita. Iuvenem quendam Unga- 
rum pro vilissima contenlione palo per secreta naturae trans- 
fixerunt in foro plateae, Wilhelm, Ter diefe Quelle benußte, 
liefert folgende Erzählung: alimentorum abutentes apulentia et 
ebrietati vacantes, ad inferendas enormes: indigenis: se contu- 
lerunt iniurias: ita ut praedas exercerent, venalia foris illata 
publicis violenter diriperent et stragem m populo commitie- 
rent, neglectis legibus hospitalitatis. — — Commiserünt gra- 
via in locis quam plurimis,, lurpiaque nimis et relatione in- 
digna. Es iſt Far, daß nicht allein das Beftreben, feinen Bors 
gänger abzufürzen, Wilhelms Nebeweife geftaltet hat. Denn 
bei Albert folgt Bild auf Bild und eine beftimmte Thatfache 
foft die andere ab: Wilhelm dagegen befchränft. fi) auf ein 
Snhaltsverzeichniß der Vorfälle, die er mit gleicher Ausführlichs 
feit felbft Darzuftellen vermocht hätte. Ruͤhmt Albert etwa bie 
purpurnen Banuer und die goldnen Feldzeichen nach feiner Weiſe, 
fo fagt Wilhelm, das Heer fei in flattlicher Pracht von dem 
einen zum andern Orte gezogen. Bei Doryläum, fagt Fulcher, 
war Bifchof Adhemar ‚mit vier andern Bifchöfen, dann noch 
viele Priefter in weißen Kleidern, die baten Gott demuͤthigſt 
um den Sieg; Viele gingen zu ihnen hin und beichteten, unfre 
Zürften waren im heftigften Kampf. Wilhelm ſchreibt dich 
folgender Geftalt um: dominus vero Podiensis cum multis eius- 
dem officii comministris populos admonent, hortantur principes, 
nc manus remillant, sed cerli de vietoria divinitus conferenda 
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interemtorum sangumem uleiscantur, et de filelium strage ſidei 
kostes et nominis Christiani non patiantur diutius gloriari. 
Hier ift gar nicht einmal von Abkuͤrzung die Rebe, im Gegen- 
theil, Wilhelm ergeht ſich breiter und weitlaͤufiger als Fulcher, 
aber nichts als: rednerifche Audmalung ift an die Stelle ſchlich⸗ 
ter Wirftichfeit getreten. Beilaͤufig bemerkt, unterfcheidet. fich 
auch das Factum wefentlich: von dem bei Fulcher angeführten, 
unb Zwar ganz fo, wie wir ed nad) den frühern Bemerfungen 
erwarten durften. Während bei Fulcher ein Bild des Kampfes 
erfcheint, in mweldyem alle Ordnung aufgehört hat — bie Prie 
fter Tiegen felbit in Noth und Zittern auf den Knien, mitten 
im Getämmel eilen "einzelne. Beichtende zu ihnen heran — iſt 
bei Wilhelm der Clerns feierlich verfammelt , in Schlachtord⸗ 
ming gleichfam, den Fuhrer an der Spike: fo. rmahnen fie in 
gebührender Begeifterung die Serieger zum Kampfe des Herrn. 
Yehnliche Wahrnehmungen liefert: die Bergleichung mit 
jedem feiner Gewährdmänner. Sc, fehlage das Bud, des Rais 
mund Agiles auf, der nicht ebeu um Eunfigemäße Rebaction 
bemäht, unmittelbar an die letzten Worte feiner Vorrede ans 
knuͤpft und die Erzählung beginnt: „alfo der Graf von Tou⸗ 
louſe und der Bifchof Adhemar zogen durch Slavonien und 
hatten viel Befchwerden des Weges zu leiden, beſonders des 
Winters wegen, ber damals war. Denn Slavonien ift wuͤſt 
und unwegfam und bergig; weder Thiere noch Vögel haben 
wir drei Wochen lang dort gefehn.” Dann fagt er, wie bie 
wilden Einwohner fie beläftigt‘, viele Nachzügler ihnen erfchla- 
gen, alle Berfolgungen in den Gebirgswegen leicht vermieden 
hätten. Eine herrliche That des Grafen will ich nicht über 
gehn, fährt er fort, und erzählt nun weitläufig von den guten 
Folgen eines Hinterhalt? , den Raimund den Eingebornen ein- 
mal gelegt hat. Ueberhaupt, heißt es, ift nicht zu fagen, welche 
Thaten der Graf damals gethanz vierzig Tage lang waren 
wir in Slavonien, in denen wir fo dien Nebel erlitten, daß 
wir ihn greifen und mit den Händen wegfchlagen fonnten ; in 
alle der Zeit war der Graf nicht einen Augenblick müßig,. der 
erite an der Spige, der legte im Nachtrab, ruͤſtig bei Tag und 
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bei Nacht, bis er das Heer ohne weſentlichen Schaden hiudurch 
geführt hatte. Hier erkennt jeder mit den eriten Worten den 
Augenzengen, der vor allen Dingen melden will, was fir Ein- 
drüde er befonverd erhalten, fo ungefüge feine Redeformen 
find, fo verfeßt er Doc; auf der Stelle in feine Lage und feine 
Stiummmg; man tappt. fich mit ihm durch den Nebel und über 
die unbefannten Sebirgöfteige hinweg, und fremt ſich vor Allem 
des Führers, deſſen Geſchick und Stärke Das Heer in Sicher: 
beit erhält. 

Haben wir bier nun dad Ereigniß felbit, fo treffen wir hei 
Wilhelm eine Gefchichte deffelben. Zuerit meldet er vom Aufs 
bruche des Grafen und gibt eine Lleberficht über feine Etreits 
fräfte; dann, auf Slavonien übergehend , verfammelt er bie 
topographifchen Notizen, die bei Raimund bei den einzelnen - 
Begebenheiten einfließen, in ben gejchloffenen Rahmen einer 
rubenden Befchreibung: endlich wird das Heer in den Schaus 
platz eingeführt, gemeldet, daß fie vielfach beunruhigt, aber 
durch den Grafen Früftig beſchuͤtzt worden find. So fließt er, 
ohne irgend eine Thatfache oder eine Bezeichnung ausgelaffen, 
aber auch, ohne den Eindrud feines Driginals in einer Sylbe 
erreicht zu haben. Freilich ift er mit feinem Gegenſtande im 
Allgemeinen in fo febendiger Berührung, wie ein warmes Bas 
terlandsgefüht fie nur. hervorrufen fann, aber bei den einzelnen 
Thatſachen Diefer frühern Ereigniffe tritt deutlich ein größeres 
Intereſſe an der Befchichtfchreibung als an ber Geſchichte hervor. 

Auch Dauert Died Berhältniß bis tief in die Mitte des Bus 
ches fort. Man vergleiche die Niederlage Raimunds von Antios 
chien im Jahr 1119, wie fie der Kanzler Gauthier, und wie 
fie nach dieſem Wilhelm darftellt; man wird baffelbe Streben 
nad) hiftorifcher Kunft und ven gleichen Mangel unbefangenen 
Ergriffenfeind wiederfinden. Es ift feine Frage, daß er vieles 
Ungehörige herausfchneivet mit feinem Gefühl für Ebenmaaß 
und Klarheit, daß die Anordnung und der Zufammenhang des 
Ganzen deutlicher und leichter als bei Gauthier erfannt wird. 
Aber alle diefe Vorzüge koͤnnen ihm nicht den Charakter ber 
Quelle verleihen, feine Gemälde tft richtig gegeichnet,-aber nes 


— 138 — 


ben: dem: Driginale von: mutter, von völlig veränderter: Farbe. 
Sein herrſchender Wemfdy gebt. anf Einheit der eigenen Dar- 
ftellungs. mag: die Quelle, wie. fie will, ſich verhalten, er bringt 
ihre Angaben in. feine überall unmanbeibare: Form. Freilich 
entſteht fo ein breites, harmonifched Ganze, aber die Anſchau⸗ 
ung ber Wirklichkeit wird vernichtet, die Sonderung der Ma- 
terialien und ein Urtheil über diefelben unmöglich gemacht. 


Noch von einer andern Seite ber iſt dieſelbe Verfahrungs⸗ 


weise zu erfennen. Wilhelm bringt naͤmlich auch in! ben erſten 
Buͤchern feiner Befchichte eine große‘ Menge/ von Briefen, Ur 
Funden, Reden und‘ Berhandlungen bei, wie ed-fcheint und oft 
gegfaubt" worden iſt as), in wortgetreuer Boptetiner authenti⸗ 
ſchen Ueberlieferung. Sch halte fienıtn, um es von vork her 
ein auszuſprechen, ſaͤmmtlich fuͤr reine Erfindung des Erzbifchofg, 
durchaus ohne die Stüße einer frühern Aufzeichnung. Da find 
gleich zu Anfang die Verhandlungen Peter: des Eremiten mit 
dem Patriarchen von Serufalem ; in dieſer Korm finden fie ſich 
in feiner und befannten Quelle, aber die einzelnen Beftandtheile 
verlaͤugnen keinen Augenblick den Urſprung aus Alberts doch 
wefentlich abweichender Erzählung. Einer viel allgemeineren 
Annahme trete ich entgegen mit derfelben Behauptung in Bes 
zung auf-die Rede Urban IE. zu Clermont as). So häufig fie 
.. andy als Achted Actenſtuͤck benußt -worben iſt — ich fehe weder 

. eine äußere: Beglaubigung dafür, noch erſcheint mir der Inhalt 
ihrer Umgebung und Wirkung angemeffen. Worauf es hier 
vor allen Dingen anfam, auf maaßlofen und formlofen Fana⸗ 
tismus, davon ift in Diefer ausgearbeiteten Redaction, vol 
von Eleganz'und Gelehrfamfeit, feine Spur vorhanden. - Nicht 
in einer Sylbe, fo- wenig, wie alle noch. anzuführenden Ver⸗ 


44). So rechnet, auf feine Erzählungen. geftüpt, die hist. litt. de la France 
t. VIII. p. 600. Gottfried als den Verfaſſer einzelner Briefe zn den 
franzöſiſchen Schriftſtellern. Beiſpiele eine Benutzung in dieſem Sinne 
ließen ſich in großer Menge anführen. 


45) L I. c. 18. 
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handlungen, unterfcheidet fe ſich in Denk⸗ und Ausdrucksweiſe 
von der ſonſtigen Haltung des Wilhelmſchen Biches. Bñ* 

Ich uͤbergehe die zwiſchen Herzog Gottfried und König 
Kalmani gewechſelten Reden und Schriften, um die wichtigeren 
Verhandlungen mit. Kaifer Alexinus einer kurzen Betrachtung 
zu unterwerfen. Fuͤr Gottfried. bleibt es bei der bloßen Ans 
führung der Geſandtſchaft, woͤrtlich wie in dem Albert'ſchen 
Berichte, dafuͤr wird die Aufforderung Boemunds, Alexins den 
Krieg zu machen und Gottfrieds ablehnende Antwort in ex- 
tenso und im beſten Curialſtyle mitgetheilt 30). Doch uͤberzeugt 
man ſich auf der Stelle, daß nur eine verbeſſerte Ausarbeitung. 
der von Albert gegebenen Briefe vorliegt, ganz wie.c. 11 bei 
der Ichten Anrede des Kaiferd an. Herzog Gottfrieb a7). Zwei⸗ 
felhafter fünnte das. Verhaͤltniß erfcheinen bei der Botfchaft. 
des Kaiferd an Boemund, welche bei Baldrich, ber Duelle. Dies 
fer Nachrichten as)., ſo wie bei der an den Grafen von Tous 
Ioufe, die bei Raimund Agiles fehlt.ao).. Doch trage ich auch 
hier Fein Bedenfen, eine Erdichtung Wilhelms anzunehmen: ber 
Inhalt der beiden Schreiben ift der allgemeinfte, Die. Form gauz 
und gar die Wilhelmfche, nicht Die griechifche, wie fie bei Anna 
Comnena in mehreren Proben vorliegt; nicht. andere verfährt 
Rabulf, der die Botfchaft an Boemund gleichfalls in Dinecter 
Rede einführt, aber nicht. im Minbefien freie Schöpfung vers. 
kennen läßt. 

Ein fernered Beifpiel, auch feinem Inhalte nach bezeichnend 
fuͤr Wilhelms ganze Geſinnung, findet ſich in den Verhandlun⸗ 
gen über Nicaͤa. Sc kann bier als bekannt vorausnehmen, 
daß Alexius mit großer Gewandtheit die Beſatzung der Stadt 
zu einem Vertrag ohne Ruͤckſicht auf. die Kreuzfahrer bewog. 
und ſich glüctich in Beſitz fegte, "ohne daß die Pilger irgend- 
wie Antheil an der Eroberung zu erlangen vermochten. Co 


46) L. IT. c. 6. 10., Alb. 11. 7. 14. 
47) Alb. c. 16. 48) Baldr. p. 93. 
. 49) Raim. p. 140, Will. IL c. 13—16. 18. 
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bat denn auch bei Wilhelm 'Tatifind Die Stadt: eingenommen, 
doch, heißt. e&, bie Kürten feien nicht erzuͤrnt daruͤber gewefen, 
fie hätten ja ohnedies nicht bleiben koͤnnen. Dieſe Gefinnung 
laͤßt er fie in einem befondern Schreiben an Alerius ausſpre⸗ 
chen, fie. bitten ben Kaifer darin, er möge hinreichende Beſatzung 
fenden, weil fie zu baldigem Aufbruche ſich genoͤthigt fähen so). 
Run willen wir auf das Beſtimmteſte, daß fie allerdings durch 
den Berluft einer folchen Beute höchft erbittert waren, daß fie 
von- keinem Berfehr mit dem Kaifer wiffen wollten, und nur 
Durch dringende Bitten zu neuen Lnterhanblungen bewogen 
wurden. Mir willen ferner, daß ‚die griechifchen Truppen in 
Nicaͤa ſtark genug waren, deu Drt, feſt wie er war, felbft ge 
‚gen die Streitkräfte ver Pilger zu vertheidigen; was foll num 
die Aufforderung, weitere Befatung hiniberzufchichen. Wilhelms 
Geſinnung fcheint mir deutlich genug; er vermag fic wieder 
nicht in das Teidenfchaftliche formlofe Treiben jener- Tage 
hineinzudenfen, Hinterlift eines folchen Kaiſers, Beuteluft fol 
her Fuͤrſten, ſo wenig Orbnung in den beiberfeitigen. Berhands 
lungen, das. Alles hätte er nidyt geglaubt und wenn geglaubt 
nicht erzählt. Er hatte das Bild zweier höchit bedeutender, 
trefflich conſtituirter Mächte; deren Verhandlungen bringt er 
bei, wie fie ihm gebührend erfcheinen. In einer gleich folgen 
den Stelle wirb dann berichtet: in pactorum serie quae inter 
eos inita fuerant, haec formyla dicebatur interserta: quod si 
aliquam de urbibus etc., eben die Beftimmung, die Grundftäde, 
Die man erobere, folle Alexius, die bewegliche Beute das Kreuz⸗ 
heer erhalten sı). Es ift Das nichts, fo jicher ed fich ausnimmt, 
ald eine neue Korm für die Angabe Albertd, die Fürften hät 
ten die Rückgabe der Städte, Länder und Burgen verfprochen 52), 
die Beſtimmung über die Beute ift aus der Natur der Sache 


50) L. II. c 11. 
51) L. III. c. 12. 
52) Promiserunt enim iuramento, nihil de regno imperatoris, non 


castra non civitates nisi de eius voluntate seu dono retinere. 
Alb. II, 28 
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hinzugefuͤgt. Noch deutlicher verraͤth fich eine ähnliche -Zufans 
menfeßsung I. VI. c. 15, bei der Gefandefchaft Peters und Here 
luins an Kerbuga; Fulchers Erzählung davon erfcheint als der 
Auftrag, den man den Gefandten mitgibt, VBaldrichs Nachricht 
ald die Verhandlung mit dem heidnifchen Emire felbft: auf 
beiden Seiten ift wieder alles Ungefüge, Unmanierliche getilgt, 
fie reden die beite diplomatifche Sprache, nicht in dem wilben 
Eifer gefetlofer Gfaubenöfrieger ss). Und fo in alfen übrigen 
Fallen: fir erwiefen urkundlich, ja nur mit Wahrſcheinlichkeit 
als ſolche zu betrachten, kann ich Feine dieſer Mittheilungen 
annehmen; die erite diefer Art finde ich in dem Schreiben Das 
gobert an Boemund, wo Wilhelms ausdruͤckliche Verficherung 
nicht in Zweifel gezogen werben barf 54). 

Sch bin abfichtlich bei Diefem Punkte etwas länger verweilt, 
theild des allgemeinen Beifalls wegen, deffen ſich Pie entgegen- 
fichende Anficht erfreut, theild in Ruͤckſicht auf die Wichtigkeit 
der Sache fir unfer Urtheil über Wilhelm. Wären diefe 
Dinge authentifcher Ratur, fo müßten wir ihn für eine Quellc, 
für eine fehr bedeutende, anerkennen: jetzt Dienen fie vortrefflich, 
den Stanbpunft, welchen er den Quellen gegenüber einnimmt, 
bezeichnen zu helfen. Wir gewahren, wie weit er von deren 
Anficht abgefommen ift und welche Richtung er mit Entfchies 
denheit verfolgt. 

Wir erfennen, wie bei ihm allgemeine Zeitlage, yerföns 
fihe Stellung und Denkweiſe, Sammlung und Bearbeitung 
feines Stoffe eind mit dein andern zufammenhängt und aus 
ihm hervorgeht; ein Punkt ift und hier noch zuruͤck, nach deſſen 
Prüfung wir dieſer Gefchichte mit Fug ihre litterariſche 
Stellung anweifen Finnen. Ohne eine genanere Erörterumg 
feiner Fritifchen Methode, die wir oben nur ankuͤndigten, wiürbe 


53) Fulcher p- 393, mit wenig Aenderungen abgeſchrieben, ſtärker it Baldrich 
p. 119 umgeſchmolzen, doc iſt die Identität zu deutlich, un wörtliche 
Auführung nothwendig zu machen. Will. VI. 15. 


54) will. X, 4. 
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unſre Unterſuchung des Abſchluſſes und der praftifchen Anwend⸗ 
barkeit voͤllig ermangeln. 

Wir vermutheten, Wilhelm habe arabiſche Nachrichten 
deshalb feinem Werke nicht einverleibt, weil fie neben die chriſt⸗ 
fichen geftelft auf zu verſchiedener Grundlage ruhend erfcheinen 
‚mußten. Hier tft nam hinzuzufeßen, daß ihm die Verfchieden: 
heit der chriſtlichen Quellen ſelbſt nicht zur Anſchauung gekom⸗ 
men iſt, daß er wohl einzelne Fehler verbeſſert, aber nie zu 
der Wuͤrdigung eines ganzen Berichtes ſich erhebt. Wohl ſchei⸗ 
nen Spuren ſolchen Beſtrebens vorzuliegen; aber ſehr bald er: 
kennt man fie als das Erzengniß einer ganz aͤußerlichen Be— 
trachtungsweiſe. Das zweite Buch enthaͤlt den Zug der ein⸗ 
zelnen Schaaren durch Das griechiſche Reich; da liefert er zu— 
erft and Albert die Darſtellung des lothringiſchen Marſches, 
geht dann bei Boemund auf die Gesta Franeorum oder Bal- 
drich, bei den Tolofanern auf Raimund Agiles, und endlich 
bei den Rordfranzofen auf Fuldyer von Chartred über. Er fucht 
-affo ſtets die naͤchſte und ficherfte Quelle, fir jeden Fürften 
die Nachricht eiried Landsmannes oder perfönlichen Begleiters. 
Daß er neben diefem Allen aus fonftigen Erfundigungen mans 
che Unrichtige und Unverbiirgte beibringt ss), kann unfer Ur 
theil nicht beftimmen — wie wäre dergleichen bei der Natur 
folcher Weberlicferungen zu vermeiden geweſen.  ntfcheidend 
aber wird ber Umſtand, daß der unhiftorifche Charakter Alberts 
ihm gänzlich entgangen ift, daß er mit Beſeitigung ber fagen- 
haften Form den Inhalt feiner Nachrichten der Gefchichte zu 
retten fucht. 

Erinnern wir und an feine herſonliche Natur im Ganzen, 
wie Wunder und Abenteuer, weltliche und refigisfe Poeſie die 
ſem ordnungsliebenden Geifte fern ftanden, fo muß: uns fein gutes 


55) Solches findet ſich p- 705. 708. 710, wie Boemund feindlihe Spione 
braten läßt, Bagi Sijan Verdacht gegen Firnz hat, Tancreb und Me: 
bert von Flandern Antlodyien ſtürmen, wie Raimund von Tonloufe vor 
ver Einnahme der Statt gegen Boemunds Herrfchaft daſelbſt proteftirt. 











Bertraneh fuͤr Albert mehr noch als ‚feine Aenderemgen Ur: Er⸗ 
ſtannen ſetzen. Auf der taandern Seite, war einmal ſein Zweifel 
nicht kuͤhn genug, Alberts Nachrichten ganz bei Seite zu wer⸗ 
fen, fo erhielt, jene Abſtreifung der poetiſchen Farbe einmal 
vollzogen , ‘der trockne Keen der Nachrichten fehr Teicht ein 
hiftorifched Gewand. ‚Nachdem er Das Abenteuer in militairi⸗ 
ſche und politifche Planmäßigkeit gebracht, und aw die Stelle 
myſtiſcher Begeiſterung hierarchifche Formen gefett hatte, war 
nur ein Merkmal noch vorhanden,. welches den Schuß auf fas 
genhafte Natur jener Berichte verfiattet hätte, die Widerſpruͤ⸗ 
che, die fie in fich oder gegen andre Kachrichten . enthielten ,. Die 
Kabeleien,. bie: ohne weiteres mit. allen Denkgeſetzen im Streite 
erfchienen. Gelang es Wilhelm, dieſe verſchwinden zn machen, 
jo war fein Werk vollbracht und feine Aufgabe. geloͤſt. Mit 
wie wenig Bedenken er zu Diefem Ziele. hindurchdrang, wird 
die Bergleichung mit einigen -fräher zur Kritit Alberts ange⸗ 
fuͤhrten Stellen ſogleich ergeben. 

Albert ſetzt den Frieden zwiſchen Gottfried md Alexius 
in den Januar 1097 und erwähnt ihn gleich darauf als um 
“ Meihnachten :1096 abgeſchloſſen. Wilhelm: entfernt die Leiste 
Angabe vollitändig und weiß die erfte aus fonftigen Quellen 
dann näher feitzuftellen. Sm Uebrigen erzählt: er die Berhand- 
fungen mit wörtlicher Treue nad) Albert 56). 

Die Schlacht von: Doryläum befchreibt der Letztere mit 
einem großen Aufwande. poetifchen aber: haltlofen ‚Detail ; 
macht und die Korm fchon mißtrauiſch, ſo zerfällt. ver Inhalt 
vollfommen durch die Vergleichung mit den Quellen. Wilhelm 
benutzt fie alle gemeinfchaftlich ; was Albert betrifft, fo laͤßt er 
die poetifche Form fogleich fallen und bemerft ‘auch die Wider 
fprüche des Inhalts, ohne jedoch gegen den Bericht im Gan- 
zen mißtrauifch zu werben. - Er fchneidet. heraus, was am 
Schärfften ein: fabelhaftes Gepräge. zeigt ; er.tilgt, was offen- 
bar den Quellen widerfpricht und ftelft ac) wohl beide Nach⸗ 
richten als verfchiedene Darftellungen nebeneinander sr). Was 


56) W. T. II. 10— 13, Ä 57) W. T. I. 13—15, 


dann noch zuruͤckbbleibt, ſetzt er mit ben Nachrichten der Quel⸗ 
len zuſammen; er ſieht nicht, daß er nur eine todte Maſſe ge⸗ 
rettet hat, die werthlos an ſich ihm ’ftetd noch Die Auſchauung 
des Lebendigen verfümmert. 

Den Fuͤrſten Swen von Daͤnemark fuͤhrt Albert zuerſt nach 
Nicaͤa, daun nach Conſtantinopel zuruͤck, darauf zu ſeiner Nie 
derlage durch Solimann. Wilhelm ſchreibt die ganze Geſchichte 
ohne Bedenken aus, aber ſorgfaͤltig ändert er deu einen Punkt, 
diefen finnlofen Reifeweg 5»). 

Herzog Gottfried wird nach Albert bei Antiochetta in 
einem Bärenfampfe verwundet unb auf: mehrere Monate an 
Das Siechbette gefeffelt. &leich darauf. aber beiteht. Gottfried ge: 
waltige Kämpfe, leitet in glängendem Harniſch den. Zug des 
Heers ımd bricht mit wehenden Bannern die feindliche Schlacht: 
reihe, Wilhelm unterläßt nicht, das Eine mit großer Vorliebe 
nach diefer Quelle audzumalen, Dad Andere entfernt er bie auf 
die Ießte Spur aus feinem Berichte Hier wie aller Orten 
‚hat ihn der Unſinn mw in jo weit flußen gemacht, daß er ihn 
felbit nicht aufnimmt; der Bericht felbft, auf deffen gange Nas 
‘tar er bätte aufmerkſam werden ſollen, ift ihm unverdaͤchtig 
‚gebfieben. | 

In dieſer Weiſe geht das num fort durch das ganze Buch. 
Was Albert über bie tuͤrkiſchen Verhältniffe, wie wir oben fa 
:hen, ungereimt genug berichtet, merzt Wilhelm aus, ohne ſich 
von dem Einfluß dieſer Nachridten auf andere Thatfachen 
‚108 machen zu koͤnnen. Manches ehrliche haben wir früs 
her angeführt, wie er mit Der Legende von Peter dem Einſied⸗ 
fer verfährt, wie er bei der Gefanbtichaft an Kerbuga Sage 
und Befdjichte verſchmilzt, wie er Albertd Nachrichten über bie 
Belagerung von Antischien der geſchichtlichen Wirklichkeit zu 
gewinnen verſucht. Die Kritik, deren er fidy befleißigt, ift me 
fentlich confervativ , aber ohne den Halt eined allgemein guͤlti⸗ 
:gen Grundſatzes; er verſucht aus zwei abweichenben Angaben 
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58) Ibid. V. 20. 
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die Wahrheit herzuſtellen inhbeni dier weguinimt und dort 
zuſetzt, bis dieSEcken weggeſchliffen/ nd Mache: aber charakter⸗ 
loſe Ebenen gamounen ſind. Withelm hat das in den ſpaͤtern 
Buͤchern ſehr wohl gefühlt, aber freilich erſt, als Alberts Ab⸗ 
weichnngen ben innerſten Kreiö ‘feiner Lebensthaͤtigkeit beruͤhr⸗ 
ten. Kr benubt ihn nuͤmlich in ber angegebenen Weiſe bis zu 
Dem Beginne bed Reiches; hier verläßt er ihn mir einem Male 
um nie wieder zu ihm zuruͤckzukehren. Lieber den Grund dieſes 
ploͤtzlichen Mißtrauens aͤußert er ſich nicht, doch glaube ich nicht 
zu irren, wenn ich ſie in Alberts Bericht uͤber Ven Patriarchen 
Dagobert und Arnulf finde. Wir entwickelten oben die Schärfe 
des hier. erſcheinenden Widerſpruchs zwifchen beiden Schriftſtel⸗ 
lern, wir fahen, mit welcher Borliebe Withelm fich dieſen Theis 
len feiner Erzählımg widmet; hienach kann es nicht‘ befremben, 
wenn er feitdem einen Gewaͤhrsmann voͤllig verwirft, der ihm 
den Angelpunkt feines geſchichelichen Vewußtſeins zu zerſͤren 
drohte. 

Haͤtte er die hier gewonnene Uebergeugung nur auf feine 
Bearbeitung der frihern Gefchichten anwenden mögen. Man 
kann es mit Beſtimmtheit ausſprechen, Baß- einzig durch - fein 
Werk das Anfehn der Sage: auf biefen Gebieten für fo viele 
Jahrhunderte feſtgeſtellt worden iſt: der geſchichtliche Schein, 
mit dem er fie umkleidet, hat- keinen Gedauken an Mißtrauen 
aufkommen laſſen, der den urſpruͤnglichen Geſtalten der Sage 
gegenuͤber ſehr bald ſich haͤtte einſtellen muͤſſen. Wie lange 
hätte man ſich bei einer Feldherrnſchaft Gottfrieds beruhigt, 
Die von Wundern ausgeht, eigentlich nur in Wundern zur Er⸗ 
ſcheinung kommt ind in wunderbarem-Tode- ihr. Ende findet ? 
Wilhelm: nun verfährt auch bei ‘der gefammten Ueberlieferung 
nicht anders, als .bei. einzelnen Erzählungen. - Den myftifchen - 
Kathfchluß Gottes und Die Thatſachen, in denen er ſich aud- 
ſpricht, Äbergeht er mit Stillſchweigen, im Uebrigen nimmt er 
Die Verherrlichung Gottfrieds ohne Bedenken auf und erfchafft 
fo die Anſicht, Die bis auf den heutigen Tag in Kraft geblie⸗ 
ben if. Der Herzog. wird weder burch ausdruͤckliche Wahl ber 
Menſchen noch Durch. wunderbare Fuͤgung des Himmels Ber Ans 

10 


— nmhan g. 
Epochen der ſpätern Litteratur. 





Bei einer Ueberſicht "der auf Wilhelm folgenden Litteratur 
des Kreuzzugs kommen, wie bei Ergruͤndung eines einzelnen 
Werkes, zwei Punkte befonderd in Betracht: die Quellen, welche 
in jedem Zeitabfchnitt vorherrfchenden Einfluß geübt, dann der 
Standpunkt, den die Schreibenden gegen die darzuftellende Be⸗ 
gebenheit eingenommen haben. Hienach Charakter und Wen 
bepunfte der Epochen zu erkennen und mit den nöthigen Bele⸗ 
gen feftzuftellen, muß mir überhaupt an biefem Orte gemigen: 
bibliographifche VBolftändigfeit oder kritiſche Erfchöpfung verſtat⸗ 
tete der folgenden Darftellung weder der Außere Apparat, auf 
den fie ſich gründet, noc) der Raum und die Befchaffenheit die 
fes Werkes. Auch fcheint mit Erfüllung jener Forderungen 
der wefentlichfte Zweck erreicht, und nad) der Natur des Stofs 
fed fpätern Zufäßen und jeglicher Verbefferung die nöthige 
Stelle bereitet. In demfelben Sinne ift die Auswahl unter 
dem vorhandenen Material getroffen worden; wenn nur die 
Ergebniffe der angeführten Beifpiele durch Fein ausgelaffenes 
entfräftet werben, verzichte ich willig auf den Ruhm, feine der 
wichtigern Darftellungen überfehn, und feine fchlagende Anfuͤh⸗ 
rung über einer werthlofern verfäumt zu haben. Endlich mußte 
die Menge der Monographien, wodurch manche Cinzeluheit 
erläutert worden ift, durchaus unberäcjichtigt bleiben : nicht an⸗ 
derd alle Gefchichten bloß nationaler oder patriotiſcher Rich⸗ 
tung, wie faft alle Voͤlker Europas fie auf dieſem Gebiete 
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aufzuweiſen haben: ein beſonderes Buch waͤre zu ihrer Pruͤfung 
erforderlich und für unfre Zwecke liefern fie wenig Erfprießliches, 
Auf dem gefammten Gebiete werden wir aber einen aͤhn⸗ 
lichen Verlauf wahrnehmen, ‚wie wir. ihn für die Entwicklung 
der gleichzeitigen Anficht beobachteten, unter welchem. legten 
Torte ich hier die Quellen, die Sage und Wilhelm von Ty⸗ 
rus zufammenfaffen will. Auch in der ſpaͤtern Pitteratur naͤm⸗ 
lich erfcheinen diefe drei Anfichten eine geraume ‚Zeit hindurch 
noch gefondert; ohne Frage wiegt im Anfange der Einfluß der 
Quellen vor hinfichtlich Der weitern Verbreitung, wenn auch 
nicht durch das Talent ihrer Bearbeiter. . Daneben entwickelt 
fi die. Sage bald unter poetiſchen, bald ‚unter gefchichtlichen 
Formen,. am haͤufigſten in einer .Geftalt, die zwifchen beiden 
in der Mitte: fteht und gleich Träftige Wirkungen nad} beiben 
Seiten hin hervorruft. Wilhelm von Tyrus bleibt nicht ums 
benutzt, aber erft nach Ianger Zeit geht feine Belehrung in 
weitere Kreife über. So verfchieden bei dieſem Stande der 
Dinge nun. aud) die Anficht ‚der Perfonen und. Ereigniffe aus⸗ 
fällt, fo feft bleibt im Ganzen das Urtheil über den Werth 
und den Verlauf ded Kreuzzugs: ganz entjchieben herrfcht der 
firchliche Gefichtöpunft und zeigt nur bei unweſentlichen Punks 
ten eine mehr ritterliche oder myftifche Färbung. In einer 
zweiten Periode aber. ändert ſich Dies Verhaͤltniß vollfonmen: 
Wilhelm von Tyrus wird ber ausfchließliche Gewaͤhrsmann 
für Stoff und Inhalt, und der Wechfel erfcheint nur noch in 
dent eignen Standpunkte. der Beurtheiler. Im Fortgang der 
Zeit geht man wohl fonftige Quellen an, in wachfender Zahl 
und Gruͤndlichkeit, aber immer nur einzelne Notizen werben in 
die Grundlage des Tyriers verarbeitet, der Ruhm Peterd und 
Gottfrieds, wie ihn Wilhelm feftgeftellt, wird in Firchlichem, 
poetiſchem und patriotifchem Intereffe gefeiert. Selbit die ber- 
neinende Philofophie des vorigen Sahrhundertd laͤßt die That 
fachen ohne Kraͤnkung beftehn, fo fehr fie ſich über Gründe und 
Folgen derfelben ereifert, zuleßt die neuere Zeit vollbringt auch 
in dem legten: Punkte die glauͤnzendſte Wiederherftellung. 
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Eine kurze Sompilätion , in welcher tet Scholaſtieus Oli- 
Ber im Jahr 1218 die Geſchichte der Kreuzfahrer zufammen- 
ſtellte, erwaͤhne ich nur wegen des Orteß:ihrer Entſtehung 1). 
Am Lager vor Damiette, dort im Morgenlande, wo vor wenig 
Sahren Wilhelm gefchrieben und gewirkt, „Dachte Oliver nicht 
an die Benußung feiner Schrift und kuͤrzte nur Fulchers Er⸗ 
yahlung, vielleicht mit einigen Einfchiebfeln aus den Geſten, 
fär Seine Zwecke ab. Spätere Erwähnung des Auffages ift 
ir nicht vorgekommen. 

: Defto größeres Anfehn und watere Verdreituug hat die 
* des Vincenz, Biſchof von Beauvais, gefunden, der in 
feinem Geſchichtsſpiegel eine nicht: eben ausführliche Darſtellung 
des erfien Kreuzzugs lieferte 2). Auch hier iR bloße Compila⸗ 
tion ohne kritiſches oder darſtellendes Verdienſt; der Anfang 
His zu den Worten seeundum bellum fuit Niczeae ift aus Sie 
gebert von Gembloux abgefchrieben, dann aus Baldsich der 
Anfang nochmald wiederholt worden. Baldrich bleibt darauf 
Teitende Quelle, der. einzelne Notizen aus Sigebert und. Wil- 
heim von Mafmesbury: binzugefägt werden. So unbebeutend 
dieſe Leiftung an ſich auch ift, fo hat ihr doch der große Ruf, 
deffen Vincenz im Mittelalter Überhaupt genoß, vielfache Bes 
nutzung verfcharft, theild als alleiniger Duelle, theils mit ans 
dern Nachrichten vermiſcht. So führt ſie der Ueberſetzer Bern 
hurds, von dem uhten noch zu handeln iſt, unter feinen Quellen 
auf, ebenſo fpäter, gleichfalls mit ben Erzählungen Wilhelms 
verbunden, der Erzbifchof Antonin. Hermann Eorıter:hat ‚gar 
feinen andern Gewaͤhrsmann für feine Kunde vom erften Kreuz⸗ 
zug, er fchreibt die Darftellung des Gefchichtfpiegeld mit allen 
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1) Oliv. Schol. bistoria regum terrae Sanctae, quam in obsidione 
| Damiatae apud Aegyptum compilarit, in Eccard corpus hist. 
"mat 1. 

2) Vinc. Bellov. spec. hist. XXV. 96 ff. ueber das Verhältniß ter 
einzelnen Audgaben vgl. Ebert bibl. Lericon s: v Eine ausführliche 
Nofiz über die Krenzzugsͤgeſchichte hat Michaud bibl. 114323. Bin 
cenz ftarb 1264. 


ihren / Eitaten iii fein. Werk hinuͤber s). Die große beigifche 
Ehronif macht es nicht beffer, nur daß ſie die Geſchichte Gul⸗ 
fers und feined Löwen fo viel ich weiß von Gmufred.. Vos. 
zuerſt erwaͤhnt· ¶ — und amd Raimund Agiles, Der hier Mar⸗ 
tie genannt wird, Die Erwaͤhnung ver heiligen;Ranje und einer 
bei Chfaren aufgefangenen, Taubenpoſt hinzufügt J)J)J. 
Sa Deuefhland. beiegnet mar. den. Nachrichten Ettleharde⸗ 
deren Verbreitung im 12. Jahrhundert wir eben verfolgten; 
auch im 13. wieder. Die Lineburgifche Ehronib, dir 1285 
fchließt;, gibt ſie ausfichrlich, und: will: man fidy dieſen Theil 
derſelben früher: geſchriehen · denken, ſogibt die Ehronik des 
Prieſters / Andreas Kraft van Regensburgne): eine zweitt nicht 
minder weitbauͤufige Copien Dagegen legt/ Alberichs Darſtelluug 
Mobert, Baldeicht und Sigebert zu Grunde weiches Dan :eittige 
Steillen aus Wilhelm uub: dem verlorenen men⸗ des Guy kon 
Ehnlons hiutzugefägt werdenc). no 
Im Arfang des 14. huaberts fuwen · wi⸗ in. —— 
eine Compilation aus Sigebert und Dem. Moͤnch Robert, 
ben flores historinrum, as Matthaͤuse von Weſtminſter, don * 
ſes Werk bis: 1307 ſortſetzze. Den Vaxicht halt ſich in knapp⸗ 
ſter Kuͤrze, doch wird Die Verherrlichung des Herzogs vom der 
Rormandie bri Robert p. 40 ap.: Bong. nicht uͤberfehm 3). 

+ Wigden iſt es⸗Sigebert mit einigen Nachtichten der Gerd 
oder · ihrer Copiſten verstehrt, welchhen Vohann von Ypern Citarb 
1383, feine Chronik reicht non 5390 bis 1294) feiner Darſtel⸗ 
dung des Kreutzugs gu. Brumde ſagte o). Eingelmt. Zahlangaben 


3) Herm. Corn. chron. bei Eccgrd.:corpugit,dl.: Pr 630 ff. 

4) Bei Labbe nova, bihl. t. IL p. 292. 

5) Pistorius. script. Vd. p. 290 ; . 

6). Beide im erſten Bande von Eccard corpls hist. m aevi.. 

7) Alberici chron. adia. 2096 ff. Eine "amöfirhrlichere wenn gibt der 
Artikel in: Michunds Mibliothet en 

8) Dad Ganze wird mwörtlihheokiet'pei:Wulsingham hypodigria Neu- 

striae, 1417 abgeichtoffen (bei Camden:p. Adi. Dre 

9) Chron. 5 Beftini:ri Martens thesı tıldl. :p 8993 #2 9 
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und die Weigerung, Gottfriees, in Jetuſabem die gowne Krone 
an. tragen, hat: Wilhelm: von. Tyrus geliefert. 

Gobelin Perfona ‚der. ſein Gosmedsominm PR 118: hin⸗ 
unterführt:, ‚gibt nur. einenfehr fummarifche Erwähnung des 
Kreuzzugs, die. ‘feine befonbete; Dmelfe:-errathien laͤßt. Nur eine 
Anekdote, die ıfchon erwähnte Kaubenpoft von Gäfaren betref⸗ 
fend, wird:.aus Raimund Agiles, p1 178. ap Bong: wörtlich 
bhimibergefchrieben 1% :: :” 

In breiterem Umfänge ergeht * nun Vlondus im 3. und 
4. Buch feiner zweiten Decade, mit dem deutlichen Vorſatz, 
den Kreuzzug nicht. bloß: zu erwähnen, ſondern zu: befchreiben. 
Er :hat: Andreas: Dandulo, Wilhelm von Tyrus und wie es 
fcheint. den frauzoͤſiſchen Text Bernhards gefarint, doch ‘folgt er 
fortdauernd dem ‚auch mehrmals . von ihm erwaͤhnten Mönche 
Robert 11). ; Er .fchreibt Richtiges und Falfches aus ihm hin⸗ 
über , entjtellt feinerfeitS durch verwirrtes Abſchreiben manches 
von Robert noch: Wohlerhaltene 17) und enfbehrt aller Farbe 
des Style, aller Lebendigkeit der Darftellung. Das Ganze ift 
nur mittelmäßig zu neuuen, welches Praͤdicat auch fonft ſchon 
uͤber des Verfaſers geſaumne keiſtungen aus geſprochen wor⸗ 
den iſt. . 

Auf nicht viel höherer Stufe ſteht Piatina der dem Leben 
Urban I. und: Paſchal II. eine. Erzählung des erſten Krenzzugs 
einverleibte 13). Auch ihm hatver Mönch Robert ven Grund⸗ 
ſtoff geliefert, wie ſich auf der Stelle durch die leichteſte Ver⸗ 
gleichung ergibt 1a). Aus Wilhelm bemexke ich. nur die No⸗ 


10) Meibom script. t.—˖. P. 62. 

11) L. V. In Venetorum- monumentis invenio (Andr. Dand. bei 
Muratori script. XII. p. 256). — —- Fatotur ingenue Robertus 
S..Remigii monachus,, quo hasc.ceftiora sumuntur, fatetur 
Guilelmus et ipse seripkor Gallicas ett. 

12) Man vergleiche die Vorgänge in Eonflantinopel, und was von Bat 
duins Herrſchaft in Tarfus ackeoi iſt. 

13) In den vitis ‚pontificwn. ' ‘ 

44) Daß die Geſten, ame: nicht Albert die Ihe. Queſle db, kaun nicht 
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tig über Gottfriebd Demuth am heiligen Gmbe; eigene Feh⸗ 
Ier Platinas find in anfehnlicher Zahl vorhanden; einzelne der⸗ 
felben hat er mit Dem vorher genannten Schriftfteller gemein 15). 
Der Styl ift etwas ‚gebilbeter, als der des Blondus und das 
Ganze bei größerer Kürze anſpruchsloſer. Doch bleibt Die al⸗ 
gemeine Richtung pöllig dieſelbe, das religidfe Verdienſt des 
Zuges bilder den Mittelpunkt, aber weder Peter des Eremi⸗ 
ten und feiner Viſion, noch der myſtiſchen oder menfchlichen 
Srefflichleit des berzog Gottfried geſchieht beſondere Er⸗ 
waͤhnung. 

Faſſen wir das zufammen , fo fehn wir . die Anſicht der 
Quellen freilich verkuͤmmert genug, aber doch noch lebendig ud 
verbreitet biä zu dem. Ende des 15. Jahrhunderts. Ekkehard 
und Sigebert fanden wir am häufigiten, Die Nachrichten der 
Beten meiſt nur mittelbar in Balbrichd ober Roberts Bear⸗ 
beitungen, in dem Letztern pflanzen ſich Theile der mündlichen 
Ueberlieferung zugleich fort. Wilhelm von Tyrns wird bier 
wad da herangezogen , Doch ift feine Benntzung nur fragmentas 
isch und ohne Einfluß. auf eine allgemeinere Anfchauung. Ueber⸗ 
haupt verfchwindet die leßtere faft ganz in ber annaliſtiſchen 
Kürze oder der unbeholfenen Ausdrucksweiſe dieſer Schriftftels 
ler. Beinahe der einzige noch fihtbare. Gedanke von weiterer 
Bedeutung ift die Anerkennung des Papfted ald Urheber ber 
allgemeinen religiöfen Kraft als vollführenden Momentes. 


— — 


Gleichzeitig fand eine andre voͤllig entgegengeſetzte Seite 
eine nicht minder eifrige Theilnahme und Beförderung. Sch 
erwähnte oben bereitd, wie die Sage des Kreuzzug , anfangg 
in den weiten Kreifen unbewußten, nationalen Erfchaffend ges 


zweifelhaft fein. Robert ift zu erkennen in der Art, wie Hugo umd 
@sttfried bei Dorylänm gefeiert werden, wie Pyrrhus Boemunds Treff- 
lichkeit bewundert €. 


15) Die Angabe, daß Gottfried und fein Bruder Baldırin ser in Jern 
ſalem eingedrungen ſeien. 
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lest, nach und nach in Die Hände: ber Dichter und: in: die 
Formon eigentlicher Kunftwerke gerathen ſeiln Haͤtte damit eine 
völlige Trennung der Litteratur von dem Leber ſtatt gefunden, 
fs mödjten wir unbetiimmert bie: ‚Erwähnung dieſes Zweiges 
den Litterargeſchichten uͤberlaſſen; allein Die Dichter der: und 
vorliegenden: Romane wareh wicht geſomen; ſich als Erfinder 
geltend zu machen und das Intereſſe, weiches: wirkliche Tha⸗ 
sen: zu folgen "pflegt, anf einen: weiten, muͤhrvolleru Woge weni 
zu erringen Man begreift die'&riftenz dieſer Romane. nicht, 
fagt Fauriel von den Dichtungen des karolingiſchen Kreiſeb 6), 
bei der Annahme; :fie'feien fo geradezu und wie aus "einem 
Seruͤcke 300: Jahre nach den betreffenden Ereigniſſen erfunden 
worden; man begreift fie nur als den Ausdruck lebendiger nie 
unterbrochener Ueberlieferung derſelben Ereigniſſe. Bei den 
Romanen unſres Kreiſes ſteht «8 nicht Anbers: auch fie:rufen 
die Barone an, der ſchoͤnſten Geſchichte, dei wahrhafteſten: Ge⸗ 
fange zuzuhoͤren, auch fie verkuͤndenwirkliche Dinge vieille. bi 
‚stoire, haute hisloirs. Die entſprechende Wirkung iſt dieſen 
Anftreten gefolgt, und: nörhigt. und, ihren Verlauf emige Slide 
äuzumenden. 
JFreilich bier mehr noch, ale: an- irgend einem andern 
Punkte, muß ich mich mit: wenig Andeutungen, mit der Juſan⸗ 
menſtellung - von Buͤchertiteln und Inhaltsverzeichniſſen begnuͤgen. 
Niemals iſt irgend: einer dieſer Romane vollſtaͤndig: gedruckt 
worden, nur ein einziges, etwas ausfuͤhrliches Excerpt und 
wenige andre von groͤßeſter Kuͤrze liegen uns vor. Die geſchicht⸗ 
lichen auf fe gegruͤudeten Darftellungen fi fi nd, in alten, ganz 
nur der Inhalt des Titels zur Rechtfertigung der Stelle, die 
wir ihnen in dieſem Zufahtmenhang auweiſen. Daß hiebei 
indeſſen nicht viel gewagt iſt, wird die Ueberſi cht ſelbſt, ‚ wie 
ich. hoffe, ohne Weiteres. ergeben. . . 

Mir. verfolgten oben: bei Der Eharatteriſtrung ‚ber gleichzeis 
‚tigen Sage'die zahllofen Geftalten, unter denen fie die einzelnen 


rn a SE 





16) Revue des deux mondes VI. 539. 554. 
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Thatſachen und vor Augen’ führt. Zugleich aber ſprachen wir 
eine Grundidee als die Einheit und Norm ihrer Schoͤpfungen 
aus, die poetifche Berherrlihung Herzogs Gottfried, als des 
von Gott gefeßten Anfihrers des Unternehmens. Wir erwaͤhri⸗ 
ten endlich die Dichtungen ded Gandor von Douay und Andrer, 
in denen biefer Stoff kuͤnſtleriſche Form gewonnen hatte: Hier 

zeigt fih nım, daß :die Vorliebe, mit welcher die Litteratut 
des 13., 14. und 15. Jahrhunderts dad Ritterepos auöbilipere, 
and; dieſen Stoff nücht unbeachtet ließ; vor Allen Das nördliche . 
Frankrrich war die Heimath der hierhin gehörigen. Dichtungen 
md einzelne Spuren weifen und dann weiter nach Deutſchland, 
Holland, England und Stalien hin. Die Entwicklung geſchah 
der allgemeinen Richtung "ganz analog: im 13. Jahrhundert 
hielt man ſich ſtrenger auf- dichterifchen Boden, und kuͤndete 
durch metrifche Formen ſogleich Das Epos an: feit dem IK 
verſchwand Versmaaß und Reim in einer breiten Romanenprofa) 
der Glaube an Außerliche Wahrheit‘ des Erzählten riahm gu, 
man verfnüpfte Das Gedicht mit den bunteften hiftorifchen: Ans . 
gaben, bis gebildetere Leſer weder Gefchichte noch Poeſie in 
dieſen Producten zu erkennen wußten. jan 

Nach dem "erwähnten Gedichte Gandors if bie alten⸗ 
Bearbeitung unſres Stoffes, von der ich Kenntniß habe, eine 
deutfche, von berühmter Hand unternommen. Die kaiſerl. Bi⸗ 
bliothef zu Wien bewahrt ein Epos von Wolfram: von &fchen: 
bach, über ben Zug in Das heilige Land unter Gottfried: von 
Bouillon, woran:.eine Darfsellung der ſyriſchen Kämpfe bis 1m 
geknuͤpft iftı7).: 

Gandors Schwanenritter wurde.:im 14. FJahrhunderi in 
Proſa übertragen, und aus dieſer Bearbeitung find weitlaͤuſtge 
Anszige bekannt gemacht worden is). - Daß bei der Uebertra⸗ 
gung  vielfache Aenderungen und Zufäße: gemacht wirken: iſt 
nicht zu verkennen; die Nefte religiöfer Begeiſterung, ſchoͤn bel 
Sauber nicht be, find voͤllig verſchwunden und durch ein 


4 u: :7 
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17) Lambecii commentar de bibl. Caesar. II. 918. ed.‘ Köllar- wi 
- 18) Melamges tires d’une grauds:bibliothöque. VI. pe: ff... -! 
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inhaltölofed Treiben von Abenteuer zu Abenteuer erſetzt. Ich 
siibergehe die Schickſale des .mythifchen Grußvaterd Gottfriebe, 
Yan. dem das Gedicht feinen Namen bat und führe nur aus 
der Geſchichte des Kreuzzugs felbft einige Proben an. In 
Mekka, wo das Grab des Gottes Mahon in der Luft ſchwebt, 
ſind Die Heiden verfanmelt, ver Sultan von Perfien, der große 
wir, Corbara, viele 'andere Könige um fie: her. : Da langt 
des letztern Mutter, die ſternkundige Salabre an und prophezeit 
den Fall Serufalems durch Gottfried. und fette Brüber. Die 
fer Ing. findet. ſich ſchon unter Den Theilnehmern. der Kreugfabrt 
ſelbſt verbreitet, wo Die Geſten meitläufig davon erzählen und 
ich in einem andern Zuſammenhang darauf zuruͤckkommen werde. 
Auf dieſe Verkuͤndigung zieht nun Cornumarant verkleidet. nach 
Furopa, die drei Bruͤder zu toͤdten. Er wird erkannt und gibt 
vor, dem Herzoge, deſſen hohe Beſtimmung ihn mit Ehrfurcht 
erfuͤllt habe, huldigen zu wollen. Diefer, um den Türfen voͤl⸗ 
fig zu blenden, beruft alle Bifchöfe des Landes zu feinem Em—⸗ 
pfange, die Fürften von Artois, Flandern, Pfalz und Hemes 
gau.geben ſich, den Glanz zu erhöhen, für feine Hofbeamten 
aus. Hier erflärt Gottfried den Borfag, die Weiffagung. zu 
erfuͤllen und die Fürften befchließen, unter feiner Anführung 
hinauszuziehn. Was ald ein Schaufpiel begonnen, wird fo 
eine Achte Wirklichkeit, der Papit, der Kaifer und König Phis 
Iipp ‚geben gerne ihre Beiftimmung. Ehe ed nun zum Aufbruche 
kommt, muß der Herzog im Zweifampf fein Necht auf Lothrins 
gen erhärten und dem Gegenkoͤnig, hier Arnulf genannt, in 
der Schlacht die Bruft durchbohren. Endlich Tangt Peter von 
Amiens aus Nom an, um den Kreuzzug zu predigen und von 
nun an: finden wir und faſt ganz auf dem befannten Boden 
Alberts oder Wilhelms. . Zum Schluß heirathet Sottfried als 
Herr, won Serufalem die ſchoͤne Klorie, Die Schwefter Corbaras 
und Tochter der weifen Galabre von Holofernien. 

»., Sch glaube, dieſe Notizen werden hinreichen, Das oben 
audgefprochene Urtheil nad) jeder Seite hin zu beftätigen; ins 
deß erfreute ſich jene Zeit ungeftört an ſolch bunter Geſchmack⸗ 
Iofigkeit. Bis gegen Die Mitte des 15. Sahrhunderts müffen 
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ähnliche Bearbeitungen in großer Zahl entitanden fein: ein -Afz 
tered Berzeichniß von Barifer Handfchriften gibt nicht: weniger 
als 15 Rummern dort vorhandener Chroniken 19): Godeſſroy 
de Billon de la conqueste d’Oultremer oder mit ähnlichen Ti⸗ 
teln, zwei ryme, aber audy in profaifcher Bearbeitung vorhanden, 
die uͤbrigen, wie ed fcheint, fammtlih in Profa. Daß der 
Inhalt im Wefentlichen von der fo eben djarakteriffrten Erzähs 
fung nicht abweicht, fcheint mir bei Dem nachdruͤcklichen Hervors 
heben Gottfried fo wie einigen pofitiven Aeußerungen Unter⸗ 
richteter 0) keinem Zweifel zu unterliegen. | 

Sehr bald erfennen wir nun auch den allgemeinen Beifall, 
mit dem diefe Gefchichten aufgenommen wurden, in den weites 
ſten Kreifena). Les faits et les gestes du preux Godeffroy 
de Bouillon gingen durch alfe Sande ; in Frankreich kam 1499 
eine Arbeit R. Chreſtiens dieſes Inhalts zum Druck, 1511 
uͤberſetzte Le Noir Bas lateiniſche Werk des Desrey de Troye, 
noch 1580 erlebte dieſe Bearbeitung eine neue Auflage. In 
Italien uͤberſetzte der junge Arioſt einen unſerer Romane unter 
dem Titel Goffredo Bajone 23), 1481 gab W. Caxton eine 
englifche Uebertragung deffelben oder eines ähnlichen Werkes 
heraus, eine hollänvifche Verfion erfchien zu Harlem um 1486, 
eine deutſche 1502 zu Augsburg. Hier allein begreift man 
die unverwüftliche Dauer des Glaubens, Gottfried fei der rechte 
Führer des Kreuzzugs geweſen, der ſich erhielt, nachdem in den 
wiſſenſchaftlichen Kreiſen Wilhelm von Tyrus laͤngſt die Herr⸗ 


19) In der hist, de l'académie royale t. I. p. 314. Doch mag unter 
diefen 15 der chevalier du eygne mitbegriffen fein. Die Augaben 
der Melaänges VI. 1. find jedenfalls ungenau. 

20) Melanges 1. c. 

21) Die folgenden Notizen find aus Ebert bibliogr. Beriton Artikel Go- 
deffroy de Bouillon genommen Görres Cinleitung zum Lohengrin 
p- 76 nennt noch einen Gottfried von Prabant, bei Pitrich p- 18 
citirt umd eine idlandifhe Godfreysaga , doch find Die fonfligen Ans 
gaben Der Gtelle zu ungenau (Über Desrey umd Arioft), als daß ich 
nur auf fein Wort. mich hier hätte verlaffen mögen. | 

22, Fernow Leben Aridſts p. 57, 
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fat gewonnen, fo daß nisch Maimbeurg ausdruͤcklich Die Un⸗ 
richtigkeit deſſelben hervorheben mußte, daß noch heute diefe Idee 
nur der ‚bewußten Ueberlegung und banı nur ſur Augenblide 
8 den Gemuthern weicht. 


— — — — — —— 


Fragen wir an dieſer Stelle, von woher eine wuͤrdigere 

Auffafung, zunaͤchſt entfprang, fo Eönnen wir das Verbienft des 
Wilhelm. von Tyrus und feiner Nachfolger, im Vergleich mit 
den bisher erwähnten Arbeiten, nur fehr hoch anfchlagen. Bis 
man fich zu. einer wiffenfchaftlichen Erforſchung der Quellen 
und einer geiftigen Durchbringung ihres Inhalts erhob, brach—⸗ 
ten: fie Borftellungen in Umlauf, die wenigftend die Möglichkeit 
wiffenfchaftlicher Vollendung in fi trugen. Die erfien Bear- 
beiter, au eiguer Bedeutung manchen Nachfolgern überlegen, 
ſind für, die Erfenntniß des erften Kreuzzugs weniger bedeutend 
und machen in keiner Hinſi cht Epoche; ich kann mich alſo, ohne 
meinen Zwecken Eintrag zu thun, kuͤrzer uͤber ſie faſſen. 
„, Jacob, ‚von Vitry, zuletzt Cardinal und Biſchof von Tus⸗ 
culum, iſcferte vor 1240 eine zufammenhaͤngende Geſchichte des 
Reiches, Jeruſalem ganz nach Wilhelm von Tyrus 23). Sein 
Buch genießt mit Recht einer hohen Schaͤtzung, nicht wegen 
der hiſtoriſchen Nachrichten, die ohne ſelbſtſtaͤndigen Werth 
find, wohl aber durch reichhaltige topographiſche und ſtatiſtiſche 
Angaben, die. dann auch den größten Theil des Werkes erfüllen. 
Aus ihm nahm am Ende des Jahrhunderts der Venetianer Ma- 
rin, Sanuto, was er von .hiftorifcher Kunde für fein merkwuͤr⸗ 
diges größeres Buch, die segreta fidelium Crucis, bedurfte 24). 

Kurze Zeit nach Jacobs Bearbeitung fehn wir im Abend» 
lande Wilhelm ald vorherrfchenden Gewaͤhrsmann einer weit- 
läufigen, vielgelefenen Darftellung des Kreuzzugs. Matthäus 
a in feiner historia Angliae maior ſchrieb ihn faſt vollſtaͤn⸗ 


— — — — — — — 


2) Historia hierosolymitapna bei Bongars I. p. 1047 ff. die Benugung 
Wilhelms beginnt von I. 15, 
24) Bei Bongars Il. p. 130 ff. 
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Dig and und ſlocht nur hier und da einzelne Notizen aus Wil⸗ 
helm von Malmeshury und ben Geſten ein 25). Indeß hat:ar 
suenig: Begriffe non Fritifchem Verfahren. oder geſchickter Com 
pilation: er verwirrt eine Menge von zeitlichen. und räumlichen 
Bezuͤgen einzig durch unpaſſende Verbindung wohlbegruͤndeter 
Angaben ©). 

Neben: den einzelnen Spuren, Die ich oben für. die Forte 
»flanzung der Wilhelmfchen Bücher nachgewiefen, möchte ich 
hier auf eine Stelle in Petrarcas Abhandlung über die vita 
solilaria (Buch 2, sectio 4, o. 1 und 2) aufmerffam machen. 
Es ift befannt, mit welcher Kraft Petrarca auch. in’ Dichterifchen 
Erzeugniffen einen neuen Kreuzzug hervorzurufen bemiht war 27); 
Die eben erwähnte Stelle fommt zu einem gleichen Inhalt durch 
eine dort, fehr natürliche Derhepgfichung Peter des Eremiten. 
Hier erkennt man fogleich den Einfluß Wilhelms, deffen 10. und 
‚befouberd 12. Kapitel faſt woͤrtlich wieder. erfcheint, Ein Noaͤ⸗ 
heres darüber, fahrt dann Petrarca fort, brauche ich ‚nicht. zu 
ſchreiben, da in ertraͤglichem Styl und landesuͤblichet Sprache 
(sermone vulgari) die Sache Durch, zwei nicht kleine Bände den 
Bölfern befaunt ift: nun fehe ich zwar hierüber den Geift ber 
Schriftſteller auf verſchiedene Art angeregt-w. Es waͤre mir 
intereffant, geweſen, über dieſe Verſchiedenheit der, Anfichten 
etwas Näheres beizubringen, doch ift mir ‚weder Dies, noch die 
Entdeckung, welche italienifche. Schrift unter ben beiben nicht 
‚Heinen Bänden zu verftehen fei, gelungen. 

- Sn der zweiten Hälfte des. 13. Jahrhunderts uͤberſetzte der 
Schagmeifter Bernhard, - ein abgefehn von diefem Namen und 
vollig unbekannter Schriftiteller, Wilhelms ganzes Werf in das 
FSranzöfifche und führte die Erzählung weiter bis zu der Abfahrt 
Kaifer Friedrich I. Das Buch hatte ſich völlig verloren, bis 

vor einigen Jahren Michaud eine Handfchrift deffelben in Pas 
95) Historia p. .22. $. 
26) Man vergleiche die Vorfälle in Conftnntinopel und die € Bezehenheiten 
in Cilicien und Cappadocien. 
27) Canzone 5, sonetto 107, 
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ris auffand und weitlaͤufige Auszuͤge daraus bekannt machte 20), 
aus denen indeß für Die erſte aus Wilhelm genommene Hälfte 
nichts als die Identitaͤt beider Darſtellungen zu lernen iſt. Um 
1820 machte ein Dominicaner Pipin zu Bolsgna eine lateiniſche 
Ueberſetzung der Bernhardſchen Schrift}, die fichi manche 
Freiheiten und Aenderungen erlaubt und mehrere Zuſaͤtze aus 
Vincenz von Beauvais enthält 30). Sonderbarer Weiſe wird 
hier die Viſion Peter des Eremiten mit tiefem Stillſchweigen 
uͤbergangen. 

Aus denſelben Elementen aber in viel waͤrmerer Gef innung 
feßte der Erzbischof Antonin von Florenz um 1450 den Theil 
feiner summa -historialis zufammen, der die Gefchichte des erften 
Kreuzzugs erörtert sı). Außer einzelnen Nachrichten des Bincenz 
son Beauvaid wird Wilhelm weitläuftg benutzt: dabei fuͤhlt 
fig einiger Einfluß der Sage m den Worten der Einleitung 
durch. Serufalem wurde befreit unter Anführung Gottfrieds, 
der wunderwuͤrdig und unermuͤdlich mit feinen Brüdern Balduin 
und Euſtach gegen die Türken ftritt. Der Standpunkt bee 
Buches ift durchaus der gläubig bewimbdernde, Wilhelm von 
Tyrus in etwad nach der geiftlichen Seite gefteigert. - Obgleich 
Forſchung und Darftellung jedes Verdienſtes entbehren, ift das 
Bach von Spätern dennoch viel gebraucht and noch häufiger 
angeführt worden. 

Ohne Vergleich von größerem Intereſſe ft ind Benedicti Ac- 
colti de bello a Christianis contra barbaros "gesto libri IV. 
Hecolti, and Arezzo gebürtig, zuleßt Secretär der Republif 
Florenz, wo er auch: 1465 ſtarb, warf ſich in die juriftifche 


28) Biblioth. des Croisades II. Pp- 555 ff. 
29) Bei Muratori ser. Va. p. 663 ff. 
30) So eine freie Bearbeitung von Briefen und Reden, c. 10. 11. 13, 
. ©. 22. heißt der griechifche Kaifer Rpomanus Diogenes, c. 25 wird 
Balduin von Tarfus gar nicht erwähnt, c. 26. eime freie Darſtellung 
der Ereigniffe zu Edeſſa ıc. Aus Vincenz finden ſich einzelne Stellen 
c. 8. 9. 78. 80. ' " 
31) Pars TI. p. 665 ff. 
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Laufbahn, welche verbunden mit der allgemeinen Richtung feis 
ner Zeit. ihn tief ia Das Studium der Alten geführt haben 
muß. Wenigſtens zeigt er in feinen Buche ben Einfluß Der 
laseinifchen Gefchichtfchreiber ımd ein bemußtes Streben nach 
hiſtoriſcher Kunft an allen Orten; der Suhalt, den er, auch 
mehr mit humaniftifchem.ald mit ascetifchem Sinne betrachtet, 
tritt ihm gegen .Die Form ſehr merklich zuruͤck. Seine Diction 
it reich umd elegant, wenn auch. zuweilen zu breit und ſtark 
geſchmuͤckt; Darſtellung und nicht Beurtheilung foll als fein Zweck 
erfcheinen, er empfichlt nichts und verdammt nichts und ‚laßt 
den Preis des Kreuzzugs durch Urban, Boemund u. U. in ers 
dichteten Reden. verfünden. Der Stoff, wenn auch einzelnes 
Andre herzugezogen ift, bleibt durdyaus die Erzählung Wilhelms; 
38 ift die gebildetſte Bearbeitung derfelben, Die ich kenne, fo 
feltfam das antife Gewand fid, bei diefen Dingen auch wohl 
ausninmit. Das Buch fchließt. mit dem Tode Gottfrieds, und 
hat fich großen Beifalld zu. erfreuen gehabt. Mehrere Auflagen, 
die legte 1731, find ſich gefolgt; einen. Sommentar , freilich) 
geiftlos und nicht übermäßig ‚gelehrt, hat Ch. Dempiter dazu 
geliefert 32). :Die Entfcheibung. über Wartons Ausſpruch, Ae⸗ 
coltis Schrift habe Taffo den erften Gedanken zu feinem Ge 
dichte gegeben, muß ich Andern überlaffen 33). Beſtimmt aber 
ift hervorzuheben, wie unter den Gefchichtfchreibern Die Art und _ 
Weiſe, wie er fie zuerft auf dieſen Gegenjtand angewendet, eine 
geraume Zeit herrfchend blieb, Es ift eben der Einfluß der 
Antife, der auf den weitelten Gebieten damals zeugend -und 
berrjchend, auch dieſes einzelne Feld durchdrang. Ich denfe nur 
zwei Beifpiele, beide aus dem, Anfang des 16. Sahrhunderts, 
befonders hervorzuheben, beide von den meiſten Spätern viel 
fach benußt und nachgeahmt. Georg Nauclerus in feiner hi- 


32) Defien Hauptquellen find Platina und Antonin, freilich finden fid Die 
Gleichzeitigen in manchen Eitaten. Geine kritiſche Hebel. der letz⸗ 
tern in praeß ift vollig unbrauchbar. 

33) Mills history af the crusades 1. : 150. 1 
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storia .chronica s1) hat ſich die Forſcheng ſehr Leicht ‚gemacht: 
ſo viel ich fehe, ift Wilhelm von Tyrus ganz ausſchließlich 
und auch er an manchen Stellen fehr flüchtig benugt worben. 
Die Sorge um: fiyliftifchen Schmuck tritt nicht ſo hewußt und 
vorwiegend wie bei Accolti auf, bringt es aber. auch bei wei 
gem nicht zu fo ſchlagendem Reſultat. Die Geſinnung ift noch 
weltlicher geworden, wovon man ſich am beutlichiten bei ber 
Regierungsgeſchichte Gottfrieds überzeugt: da werden die Erw 
berungen und die wohl policirte Verwaltung weitläufig geprie 
fen, aber perfönliche oder religiöfe Trefflichfeit nur .fehr kurz 
abgefertigt 35). An forfchender Gruͤndlichkeit ‚übertrifft ihn 
weit aus Paulus Aemilins von Verona, der im vierten Buche 
feiner res gestae Francorum eine ausführliche Geſchichte des 
Kreuzzugs gibt. Neben Wilhelm ald Hauptführer iſt Guibert 
und Albest von Aachen wielfach benußt 36) und fo wenig:am bie 
Kritik eines ganzen Autors gedacht wird, fo fallen doch nicht 
leicht Fehler auch bloßer Iinachtfamfeit vor. . Die Sprache if 
gewandt und condis, wenn: auch bei diefer Verherrlichung der 
Franzoſen — das ift ein Haupitgeſichtspuukt des Ganzen — das 
Haſchen nach claffifchen:YBorsen und Wendungen nur ald Ma 
nier erſcheinrn fan. 

Wie wir fehen, Spricht fi ch der Charakter dieſer Werte ſo 
eniſchieden wie möglich und ganz in. Uebereinſtimmung mit ber 
Mlgemeinen Richtung jener Periode aud. Der Sinn für ge 
ſchmackpolle Formen war im hoͤchſten Grabe lebendig, daran 
‚entzündete ſich ſogleich ein beſtimmtes Gefühl auch für wiſſen⸗ 
Fchaftlichen Inhalt, denn gegen. eine Benugung der Duelle, 
wie ſie bei Blondnd vorsiegt, ſiud doch dieſe Bearbeitungen 
Wilhelms als ;beträchtlicher Kortfchtitt zu ruͤhmen — der ge- 
stes du preax Godefroi, die ſeitdem ziemlich befeitigt find, gar 
nicht zu gedenken. Dabei zeichnet ſich hoͤchſt vortheilhaft die 


34) Tom. A. generat. 37. 

35) P. 164 F. ' 

36) P. 108 zu Elermont find flehende ſyriſche Ehriften, p. 109 die Be: 
ſchlüſſe des Concils find an kinone Bage ie der ganzen BE bekannt. 
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mehe der" eg e, mit nachher dieſt Darftellungen ger 
ſchrieben ind; unit ſieht Deu Kuͤnſtler⸗ der nohne prqetiſche und 
perfönliche Interffen ſaines S⸗haffens ſuhn aufreut, Die zunoͤchũ 
zu bezeichnende Periode bat, Ad): wenigteus dieſes Vorzuges in 
vollem Maaße. begehen. ER 347: 

. Bee Pau Pa Fe Pa Se u Bu} 


mem nn 


Ber ee il. I nn 2 7 


Thomas PER Kö — of Ihe 'holy Warre 37) 
melft nach "Paul Heil nie andern' neueri Autoren; er bat 
Wilhelm von Tori! Ind Linige“ Quellen daneben eingeſehu 
und Fonmit"hit- Beinen‘ Punkte Aber die dort erlernten Thatſa⸗ 
hen hinaus.“ Aber Zleich“ in Beginneekundigt er den voͤllig 
geänderten eignen Slkandpumkt; än” dur te Verſicherung, der 
Papſt habe den Zug hervbrgerufen feines Vortheils wegen, 
und Meter den’ Erkihlten erſt nach Jeruſclem hingeſchickt, daß 
er von dort als gottgeſandter Apoſtel zuruͤckkehre. Es iſt nicht 
rationaliſtiſche Geſinnumg Al Arnd, wohl aber wer Jorn des 
Englaͤnders gegen BrbififestBerenyAvle man ihn’ etwa’ in 
folgeider 'Phräfe‘, zuglrich⸗ einer Preiſt Feiner Ausbruckoweiſe, 
erkennen kann? Bigknd;, hheiipöpesiiääck-horse it” thut age; 
which 'söklöm fest&d Ah thdistable, hen Ahere was'any work 
to- bei donõ ete.:xyuller iſt euch, To ich mich erinnere, 
der die nachhkr ſo vft wirderhblte Unterſuchung uͤber Die Recht⸗ 
maͤßigkeit der Kreuzzuͤge zum: erſten Male abhandelt. 

Biel beruͤhmter, Auf fahr verſchiedenen Staudpunkt geſteilt, 
aber ebenſo von aͤußerlithen Errfluͤſſen beruͤhrt, erſcheint die 
Geſchichte der Kreuzzuͤge des Pater Maimbourg se). Das Buch 
iſt Ludwig XIV. gewidmet, deſſen Gunſt ſich der Verfaſſer zu 
erfreiien hatte, und die Luft“ dleſes Hofes weht in der That 
durch alle Theile deſſelben. Ein ‚großes. Selbftgefühl des Vers 
faſſers, eine ‚eifrig außgsfprochene Berge itaͤt „dancben auch, 
— — bonn Dar 7 U a 
| 37) ‚Dritte anegabe zu Cambridge, 1647. . | | u 

38) Histoire des croisades pour la Jdelivrance de 1a terre . Sainte, . 
Dritte Ausgabe. Parid 1689. a 
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fo weit es änter Ton erförbert ;. ein. Anflug moderner Verſtaͤn⸗ 
vigkeit 30), vor allen Dingen aber: das: Bewußtfein, für die 
vornehmſten Leer und bie’ befte Geſellſchaft zu ſchreiben a) — 
aus dieſen Elementen ſetzt fich die -Gefinnung bed Paters zw 
fanmen. Bon Tiefe und Gruͤndlichkeit ift wenig anzutmelfen, 
er hat freilich einen großen Apparat von Quellen und Citaten 
— wie denn bie Bongarfifche Sammlung damals im Drude 
vorlag — aber die Quellen ind: yirgembroo.: wergrbeitet, und 
die Vulgata des Wilhelm. von. Tyrus ſteht in unbeflrittener 
Herrſchaft. Die Citate find. Dabei mit unglaublicher Fluͤchtig⸗ 
keit und Verwirrung zuſammengeſtellt. Fuͤr Anſchaulichkeit und 
Leben des Ausdrucks zeigt Maimbourg kein verwerfliches Ta⸗ 
ſent, doch fühle man and hier, wie ihm weniger der Inhalt 
als das Gefchick feines Buches am Herzen Tiegt, 

. Richt Tange blieb man indeſſen auf dieſer Stufe ſtehn und 
wenn Maimbourg noch zwiſchen Begeifterung und Skepticismus 
geſchwankt hatte, jo ergriff. das 18. Jahrhundert eine. entfchies 
dene, srbarmungglofe Oppoſition. Bei dem unruhigen Eifer, 
womit damals alle Wiſſenſchaften durchſtoͤbert und neugeſtaltet 
wurden, entſtand eine ganze Reihe hierhin. gehöriger Schriften, 
welche ven Kreuzzug thails für. ſich, theils in anderweitigem 
Zufanmenhange ; befeuchteten und bei ‚größerer, ober geringerer 
Ansführlichkeit, mit zahlreichen Aenberungen des befonberen 
Standpunktes, fü: in. einer fcharfen Kritik des 14. Jahrhunderts 
vereinigten: Bollaire ſteht „auch hier voran; die betreffende 

Stelle feined essaj; sır.ies meeurs A). — ſchwach im hoͤchſten 
9) p. 13. Meer im Topp ER germfaleı U’hermite #’ötant &veille 
sentit ou du moins erüt qu’il sentait dans son äme les effels 
d une ımpression ete. und ſo vielfach. u 
" 40) p. 38 38. fügt ee, er werde die Fuͤrſten des Auge nach feinen 
Duellen nennen, si les personnes de qualite qui pretendent, que 
quelques- uns de leurs ‚ancftres aient eu part a ces guerres 
saintes, me font la grace de m’envoyer de bonnes memoires 
etc. een Bun S1EE 2] BEE EZ IE FE Eee 
41) Ch. 5%. Vol. 24 der Zweibrüder Augabe. 
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Grade ven Seiten der: Forſchung, da er nur Wilhelm von 
Tyrus, Anna Sonmenai ımb Elmacin zu nennen weiß und auch 
diefe ſchwerlich mmmittelbar benutzt hat — zeichnet ſich Durch 
klare Beſtimmtheit des Urthens und: alle Vorzuͤge Voltairefcher 
Dietion vor. den ſpaͤtern Derfiellungen am: Biel erbitterter 
noch und gelehrter, aber audy trockner und geſchmackloſer tritt 
ihm Degnignes in einem weitlaͤufigen Abfchnitt :feiner hunni⸗ 
ſchen Geſchichte zur Seite; da heißt es gleich Im Anfang 2): 
parmi les Francs une multitude de gens sausiaveu, ei’ de li- 
bertins, sortirent de: 'l’Europe et ne passähent: cn Asie que 
pour s’ennichir, se Jever. :de.plim! en, plus..Budeurs, vices et 
y trauver Timpunile;. les. crimes de.cenx-ci;,' le.Sanalisme de’ 
quelques autres et le melange bizarre de religion et .de che- 
valerie ont fait desapprouver danq. un siöelgplas Eclaire ces 
sortes de guerres. Was die Forſchung betrifft, fo kann ich 
dieſe Abſchnitte nicht zu den glänzendften Theilen des berühme 
sen Werkes‘ rechnen: das Material ift fat ausſchließlich aus 
Wilhelm genommen, fo vielfad die Quellen auch am Rande 
angeführt find, und bei aller Benutzung der Morgenlänber fehlt 
es auch auf diefer Seite an flarfen Berftößen nicht as). Auch 
die Monographie: deffelben Berfaffers. über den Handel der 
Hrangofen nad) der Levante wüßte ich nur wenig günftiger zu 
beurtheilen 39). Viel gruͤndlicher nach allen Seiten ift Maillys 
oft angeführte Buch sur l’esprit:deg eroisades,_ das in vier 
Bänden erft bis zum Ende bes: erfien Krenzzugs gelangt; bie 


42) Histoire des Huns t. IL p. 13. 

43) So wird p. 85 die Einnahme Jeruſalems durch die Aegypter zu 1097 
gefegt und Zenarad und Jacob von Bitry ald Beweife angeführt. 
P. 196 wird aus Wilhelm erzählt, Kilidſch Arslan fei mit in Kerbu: 

gas Heer geweſen. 

44) Es wird nachgewieſen ‚ die Kreuzzüge feien größten Theild Turd den 
türtifcher Geitd geftörten und num zu ſchüßenden Handel der Franken 
herbeigeführt worden und fänden hierin ihre befte Entfchuldigung. Gute 
Notizen finden fih über dem Handel der Merovinger, nachher wird Der 
Auffas ſehr unvollſtändig und am mehreren. Slellen fehlerhaft. 
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Quellen find ungleich mehr verurbritetß als: bei Deguignes, wenn 
auch die Kritik derſelben eineswegs bis, zur lebten Inſtanz 
hindurchdringt und -fich, meiſt ‚Hei beit. Urtheilen der histoire 
hitteraire de la Frange beruhigt. Bei aller Ausführung im Ein 
zelnen behatptet Wilhelm von Tymurs immer Pie gewohnte-Stelte, 
die Charifteriftt der ıhandefupeniMerfenen, ihre Thätigfeit und 
ihr Einfluß,’ die Anobrdnung dor WBegebenheisen, aHnd das beibt 
der Sache nadı unverändert; ſo freigebig die philofephifchen 
Reflexionen med werh- allen Seiben hingeſpenden werden. Die 
Werke, welcho Mider zum größten Theil auf Deguignes und 
Heller auf Maͤilly⸗ wWaiter bauend bald darauf. deutſchen Lefern 
vorlegten, find zu werthloen um aareres Eingehn zu erfor⸗ 
dern 8). - BRUT EEE 

Freilich bllebl gegen limſo hefrigen: Vetdammen — Utban, 
Urban und Peter, ruft: Heller aus die Leichname von zwei 


Millonen Menſchen druͤcken Euch tr Eurer Gruft und werden 
Each ſchroͤcklich zum Weltgerichte wecken 49 — frrifich bileb 


eine ebenfo energiſche Nenction nicht aus. Inbeß hat ſich Die 
Geſinnung dieſes Angriffe keinosswegs ganz verleren und bis 
“auf den heutigen Tag ift ſie in melfreren Sprachen, nachdruͤck⸗ 
licher oder ſchwaͤcher vorgebracht worbden. Noch ganz auf die 
fer Seite ſteht Hakens Geſchichte Ber Kreuzzuͤge 7), wo die 
Baͤrbarei desd Mittelalters, Die heilloſe Sehwaͤrmerei, ver klagens⸗ 
werthe Thatendrang bet Beihehu Anlaß der Ruͤhe emtbchren. Die 
Forſchung ift fleißiger, als bed irgend tinemifruͤhern Schriftfteller 
diefer Richtung, fie verarbeitet in die von Wilhelm von Tyrus 
gegebene Grundanficht eine ziemlich vollftändige Reihe fonftiger 
und zwar quellenmäßiger Nachrichten. Die Därftellung wird 
het zu Tage nicht Teicht jemand gegen den Vorwurf unruhiger 


\ 





45) Maier Verſuch einer Geſchichte der Kreuzzüge in ihren Folgen. Berlin 
1780. (Heller) Geſchichte der Kreuzaüge nach dem heiligen Lande. 
3 Bande. Frankeuthai 1784. 


a6) P. 16. a es 22 ve 
“) Gemälde Der Kreuzzuge. 4Theile. Frankfurt a. d. D. 1808. 
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Geſchmackloſigkeit und- eines felten motivirten Pathes vertheir 
digen wollen as). 

Mills, history of the crusades 40) tritt wenigſtens in Sins 
fichht der aͤußern Form weit erfrenlicher auf, und gibt Haker 
aud in dem Fleiße, der auf Herbeifchaffung des Stoffes vers 
. wendet ift, wenig nad. Daß aber audy hier nicht an eine 
methobifche Kritik gu denken ift, zeigt fchon die vaterlaͤndiſche 
Begeifterung für Wilhelm von Malmesbury und .deutlicdyer noch 
die befondere, der Charafterifirung der Quellen gewibmete Beis 
lage. Gegen Albert und Wilhelm kommt hie und da ein lei- 
fer Zweifel auf, aber immer nur nach der Inconvenienz eins 
zelner Thatſachen, niemald aus einer allgemeinen, Anſchauung 
bes Grundes, auf bem. ihre Erzählung erwachſen if. : Weit 
aus als der ſicherſte Gewuͤhrsmann srfcheint. im ganzen Buche 
Deguignes, nach weichem dem Handelsintereſſe neben den Pils 
gerfchaften der ausschließliche Einfluß auf Die Emfiehung der 
Kreuzzüge eingeräumt wird 50). 

Entfchiedener ncch zeigt fich die Urtheilsweiſe des 18. 
Jahrhunderts in dem hierhin gehoͤrigen Theile der St. Mar⸗ 
tin⸗Broſſetſchen Ausgabe von Lebeaus histoire du bas empi-· 
re 51). Ces expeditions nommees saintes, heißt es hier, qui 
V’auraient étè en cffet si l’esprit de la rel’gion chretienne 
etait un esprit de guerres et de conquêtes — hätte man bie 
Befreiung des Orients bezweckt, hätte Byzanz fich mit erhb⸗ 
ben, damı freilich — aber obwohl die heiligen Stätten unfre 
Ehrfurcht verdienen, fo rechtfertigt das wohl fehwerlich ben 
Mord ihrer Entweiher ꝛc. Man fieht, anch hier wirb der 
religiöfe Enthuſiasmus des 11. Jahrhunderts weder in feinen 
Gruͤnden noch in feinen Formen begriffen, das wegwerfende 





AI) Der Aufſatz deſſelben Verfaſſers in Erſch und Grubers Encyclopädie 
Art. Bouillon hält ſich ſtreng an Wilken. 
49) Charles Mills history of the crusades. 2 voll. 2te Andgabe, Eon: 
don 1821. 
50) So wird auch p,35 ff» Peterd Predigt, aber nicht ſeine Bifſon erwähnt, 
51) T. XV. p. 301 ff. 
® 
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Urtheil entſpringt ſtatt aus hiſtoriſcher Combination einzig 
aus allgemeiner und dadurch leerer Vernuͤnftigkeit. Ich haͤtte 
das Wert, als: zu einer. allgemeinern Litteraturgehoͤrig, ſchwer⸗ 
lich erwähnt, wenn nicht St. Martind Rame befondere Belch: 
rung aus orientalifchen Quellen erwarten Tieße. - Aber auch 
diefe Hoffnung tänfcht: Albert, Wilhelm und felbft Marin Sa⸗ 
nuto find Die :Teitenden Quellen, und mit wenig Abweichungen 
wird Die Arbeit durchaus auf Michauds Geſchichte der Kreuz⸗ 
zuͤge baſirt. 

Ganz unbedeutend iſt endlich st. Maurice resume de P’hi- 
swire des eroisades 52) , durchaus in Der neuen Manier fram- 
zöftfcher Geſchichtſchreibung, in blähendem, romanhaftem Style 
gefchrieben , für den erften Kreuzzug nur den Staff ver bekann⸗ 
teften Wulgata wiederholend. Die Kreuzzuͤge, fagt er dabei, 
waren nicht das Erzeugniß einer allgemeinen, religiöfen Begei⸗ 
fterung , fie waren das Werf der Paͤpſte, deren Damals mans 
fende (sic) Hierarchie nur auf. dieſem Wege gerrttet werden 
fonnte. Taſſos Poefie und deren glänzende Unwahrheit hat bie 
zum 18. Sahrhundert die Welt in Taͤuſchung erhalten, mais 
les lois de la verit& sont impreseriplibles etc. 63). 


Daß dieſes Urtheil in unfrer heutigen Wiffenfchaft nicht 
die Herrſchaft behauptet, fondern nur noch in vereinzelten Aeuf 
ferungen fichtbar wird, ift, wie man weiß, vor Allem als 
Wilkens bleibended Verbienft zu rühmen. Im Allgemeinen 
war man, als er feine Geſchichte der Kreuzzüge begann 54), 
von. dem ausſchließenden Hochmuthe des vergangnen Jahrhun⸗ 
derts zuruͤckgekommen und beſonders der Sinn der Deutſchen 
hatte ſich mit Liebe und Enthuſiasmus der Betrachtung des 
Mittelalters zugewandt. Wilken, mit ſo ausgebreiteter wie 


32). Varis 1826. 
53) P. 324. Er hat Condorcets Motto: les croisades entreprises pour 
la ‚superstition, servirent à la detruire, 


54) Der erfle Band erfchien 1807. 
oe 
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gründticher Gelchtfamfeit, mit einem hoͤchſt bebeutenden: Talente 
Der Darftellung verfehen, unternahm es, diefe Neigung an um 
ferm Stoffe zu bethätigen und feiner Zeit die Kreuzzuͤge von 
ihrem eignen Standpunfte aus und in ihrem eigenſten Lichte 
vorzafähren.. Das fo entftanbene Werk hat ihm, und mit Recht, 
Die unbeftrittene Herrichaft auf Diefem Gebiete verfchafft: nie 
mand zweifelt an den Borzügen deſſelben, und ic, denke fir 
nicht zu verringern, wenn ich hier anzugeben verfuche, nach 


welcher Seite hin eine fpätere Darftellung. noch Ausſicht auf 


Fortfchritte hat. Die Hanptfache ift nun, daß ſelbſt bei dies - 
fem Umfange und diefer Freiheit des Wiſſens eine gemigente 
Eonderung der Berichte nicht erreicht worden if. — in Dim 
Umfange bed’erften Bandes nämlich, dann fchen In Dem zweiten, 
wo zum Theil diefelben Quellen benutzt werden, : zeigt fich ein 
viel fichereres und feitered Verfahren. : Auf unſorm Felde aber 
beweifen die Sefta und ihre Gopiften in einem Athen,. für oder 
gegen einander, wie ed ber Gegenſtand mit fich bringt: Albert 
und Wilhelm, Wilhelm und die Quellen werden ohne Bebens 
fen mit einamber verfchmolgen, und auf unendlich höherer Stufe, 
aber nach durchaus unveränderten Grundfäben, fehen wir Die 
Methode des Erzbifchafs von Tyrus von Neuem in Wirffaneı 
feit. Einzelne Belege anzuführen und an ihnen die Folgen 
dieſes Verfahrens. zu erläutern, darf ich mir an diefer Stelle 
erfparen, da fie den Inhalt der ganzen folgenden Darfidlung 
bilden muͤſſen: aud) wird das Berhältnig im Ganzen nicht ges 
Andert, dadurch daß an einzelnen Punkten Wilhelms uber Ab 
„berts Angaben durch eine Notiz der Quellen“ verbeffert oder 
widerlegt werden. Der mwefentliche Punkt ift vielmehr, daß die 
Grundverſchiedenheit zwifchen gefchichtlicher und fagenhafter 
Ueberlieferung nirgendwo zur Anfchanıng kommt, und daß nicht 
einmal bei den Quellen felbft die einzelne Ausſage an ter al 
gemeinen Befchaffenheit. des Berichtes geprüft wird. Die Ge 
finunng, aus welcher Died Verfahren hervorgeht, 'ift freilich 
noch in höherem Grade, als etwa bei Wilheln: von Tyrus 
anzuerfennen;. man nimmt darin diefelbe Ehrfurcht gegkin das 
Wort jener Zeiten wahr, wie fie auf die Thaten. gerichtet das 
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größte Verdienſt and den angiehenditen Neiz des Buches auss 
machen. Indeß wird damit das Reſultat nicht geändert und 
wie die Methode, zeigt auch Das. Ergebniß eine mit dem Wils 
besnfchen fehr verwandte, wenn auch ‚weiter entwickelte Geſtalt. 
Das Bild Paters, als des Urhebers.:ded Krieges, Gottfrieds, 
als: ſeines Agamemnon 55), Die vielfachen, durch Albert und ſci⸗ 
n88 Gleichen geſchaffenen Sagen, fie alle finden fich in denfel- 
Ben.: Formen :wieber, die ilmen der Erzbiſchof, wie es foheint, 
für alle; Folgezeit: mifgebrüdt hat. Im Einzelnen hat die asce⸗ 
toſche Faͤrbung der meiften Quellen und bie ritterliche Nei- 
gung ‚ber: meiſten Sagen manchen Zug: zu Wilhelms Gemälden 
geliefert; das Gunze erſcheint vaburch belebten und religiös ers 

rester , als Wilbelins: Arbeit., "aber von. der Grundanficht der 
Beptem tat ed ſich nicht. abzuloͤſen vermocht. 

Es mag auffallen, bei Wilken eine größere: religiöfe Wärme 
alör bei einem Schriftiteller des 12. Sahrhunderts behauptet 
zu jehen, und einige Worte darüber werben um fo mehr an 
ihrer Stelle fein, als fie noch von einer andern Seite ber zu 
der Charafteriftif ded Buches dienen Tonnen. Allerdings beru⸗ 
ben wohl die. Aenßerumgen jener Wärme weniger auf der eig 
wen. Anficht ver Begebenheiten, als auf dem bewußten Stre 
ben, die Geſchichte jeder Zeit nach ihren eignen Geficktspunfs 
ten darzuitellen.. Dabei wird man bereitwillig anerkennen, um 
wie.niel folch ein Verfahren etwa neben ber Weiſe des vw 
rigen Jahrhunderts im: Kortfchritt erfcheint, und wie Die Bes 
geiſterung des Berfafierd auch dem Leſer von vorn herein ers 
wärmen muß Eben To macht ſich aber auch Die Forberung 
geltend, daß dann die Begeifterung für die. Dinge felbit, ſich 
‚unmittelbar anſchließe, daß nicht bloß der Verfafler, fonberu 
die Thatſachen, wie wir fie aus bem Buche erkennen , und 
anf ihrem Standpunkte auszuharren nöthigen. Daß der 
Letztre uns urſpruͤnglich ein fremder iſt, muß und die Erzaͤh⸗ 
lung vergeſſen machen: gelingt ed ihr, fo wird niemand bei 
allen kuͤnſtleriſchen Streben die Unbefangenheit des Erzähler 


359 Ya Tao ach Taffo ift mir der Ausdruck nur wieder bei Heeren begeand, in 
Peiner berühmten Preisſchrift von 1808. 
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bezweifeln ober. den Vorwurf der Manier, gegen ihn erheben, 
Die hier bezeichnete Aufgabe wird nun einen gleichzeitigen, ſelbſt 
in den Creigniffen befangenen Darfleller natuͤrlich um Vieles 
leichter und ift kaum für ihn .vochanven: der Erfolg eines fpär 
tern Autors wird geradezu von der Frage abhangen, in wie 
weit das Bewußte und Gemachte, was ſtets in der Annahme 
eines fremden Standpunktes liegt, noch in ſeiner Ausfuͤhrung 
ſichtbar geblieben iſt. Redet z. B. Raimund Agiles von der 
Ritterſchaft Chriſti, die auf Gottes Befehl den heiligen Krieg 
begann und die gottloſen Heiden mit frommem Iunbelniedex⸗ 
metzelte, ſo erfreut man ſich der vollen Mitleideuſchaft, Die dag 
Getriebe einer erregten Bruſt unverſtellt erkennen laͤßt; man 
ſieht neben einander die Rohheit und Beſchraͤuktheit, fo: mie 
die Kruchtbarkeit und Energie. feiner Geſinnung, aber nur .ins 
dem man ſich dieſes Nebeneinander fcharf ausſpricht, vers 
mag man ein natürliches Intereſſe und eine reine Auſchauung 
berfelben in ſich zu erzeugen. Kin Gefchichtfchreiber dagegen 
im eigentlichen Sinne, der im ber. Regel. feine Leſer ‚mit fich 
auf gleichem Standpunkte vermufhet, muß zunaͤchſt in der Sprache 
feiner Zeit zu reden fuchen; und in ber der unfrigen koͤnnen 
wir den Kreuzzug als Teinen heiligen Krieg, die Pilger nicht 
als Tas Volk Gotted und Fronkaͤmpen, ein Concil nicht ohne 
weiteres ald „die Verſammlung der ehrwärdigen Vaͤter“ ber 
seihnen. Wo Died gefchieht und wo in dieſem Sinne das 
Größte wie dad Kleinfte behandelt wird, ohne daß von vorn 
herein die unermeßliche Verſchiedenheit zwifchen Handelnden und 
Hörenden ausgefprochen worden ift, muß das Bild getrübt. und 
über fech felbft hinaus gefleigert werden. Bei Wilken iſt, fo 
viel ich erfenge, dieſe Wirkung nicht ausgeblieben ;„ und vor 
Allen ,. wie vorher erwähnt, durch die Berfebung Wilhelms 
mit den ascetifchen Eleuienten der Quellen herbeigeführt worden. 

Obgleich num diefer Mangel nicht wie der vorher angeges 
bene bloß einzelne Theile des Werkes betrifft, fondern in def 
fen ganzem Umfange zur Sprache kommt, fo fann doch die 
Wichtigkeit dieſer Geſchichte nach verfchiedenen Seiten hin in 
feiner Weiſe geläuguet werden. Da zeigt fid) Das unberechen⸗ 





bare Berbienit, zuerft die morgenlänbifchen Quellea zu: umfaſſer⸗ 
den Refultaten in den Kreis der Forſchung, hincin gezogen zu 
haben: da erfcheint eine Darftellsug voller Leben. und Anſchau⸗ 
Tichkeit,, in epifcher Breite, ohne ermuͤdend, aus rinem Ton 
und Guffe, ohne jemals einförmig gu werben. Vielleicht eine 
entfchiebenere‘ Klarheit der Gruppirung wäre zu wuͤnſchen, 
Reichthum und Klarheit des Einzelnen muß auch Die hoͤchſten 
Wuͤnſche befriedigen. Daß die Vorgaͤuger. ſaͤmmtlich weit uͤber⸗ 
troffen find, wird niemand in Abrede ſtellen, uud Feiner ı der 
Kachfölgenden den Anfpruch erheben; in der Summe der Vers 
bienfte die gleiche Höhe erreicht zu Haben. - 

Auch hat Willen einen Erfolg feiner Leiſtung von deren 
erſtem Auftretew‘bid zu ber heutigen Stunde erlebt, ‚wie: fich 
wenige Schriftfteller eines ähmlichen erfrenen durften. In Deutic: 
land behauptet das Buch eine unbeftrittene "Serrfchaft, wenig 
fiend fo weit eine folche aus ben ſpaͤtern Geſchichten ver Kreup 
züge zu erkennen ift. Funkes Gemälde bewahren fich.eine bes 
ſcheidene wenn auch feſte Selbſtſtaͤndigkeit: des Urtheils, treten 
aber von vorn herein mit dem Verzichte auf gelehrte Durch⸗ 
dringung des Stoffes auf, aus der allein eine vollſtaͤndige Be⸗ 
freiung von fremdem Schutze, wie ihn hier Wilken gewaͤhrte, 
hervorgehn kann. Indeß wird man das Buch ſtets mit Ver⸗ 
gnuͤgen aus der Hand legen, die wackerſte perſoͤnliche Geſin⸗ 
nung, eine wuͤrdige Betrachtungsweiſe der Thatſachen und ein 
unverkennbares Talent der Anordnung ſpricht aus allen ſeinen 
Blaͤttern. Weit mehr noch lehnen ſich die hierhin gehoͤrigen 
Theile von Raumers Hohenſtaufen, fo wie von Kampens Ge⸗ 
ſchichte Der Kreuzzuͤge 66) an Wilken an; indeß iſt ber erſte 
mit den Quellen im weiteſten Umfange wenigſtens bekannt ge⸗ 


worden und bildet fein Urtheil nad) eignen Grundfaͤtzen, waͤh⸗ 


rend van Kampen in der Regel nur mittelbare Kunde des Stof⸗ 
fes hat und feine Gefammtanficht zun größten Theile auf Hee⸗ 


56) v. Raumers Hoheuftaufen Buch 1 und 3 (id habe nur Die erfte Aus: 
gabe ver mir,, van Kanıpen Proeve eener Geschiedenis der 
- Kruistogten. 4 Theile. Haarlem 1824. 
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rens Abhandfiing zuwuͤckfichrt 5. Ans: den Ahrigen: Kreifen 
unfrer gefchichtlichen Litteratur Urtheile und. Anfichten uber Die 
Krenzzüge anzufuͤhren, wörbe ein unendliches Unteruehmen fein, 
und zum gröfiten Theil nur fernere Belege für die unbeſtrittene 
Thatſache des Wilkenſchen Einfluſſes Tiefern: um fo weniger 
varf ich deshalb attzuführen unterlaſſen, daß Schloſſers Dar⸗ 
ſtellung im dritten Theile feiner Weltgefchichte des Mittelale 
ters 5») in vielen Punkten eine fehr bemerfliche Oppoſition ger 
gen Wilhelm von Tyrus, und zwar von bem Stanbpunfte ber 
Quellen aus erhebt. Matthias Eretz von Edeſſa tritt von Der 
einen Seite hervor, anf der andern: find es bie Geſten, die 
hier mit: großem Nachdrucke ald-tinhtigfte Duelle . geltenb,..ge- 
mact:werben. Fteilah hat ſich Schloffer zu vollſtaͤndiger Aus⸗ 
ſtoßung der Sage noch nicht entjchloffen, und ftellt einige Mate 
— iiber Peter den Eremiten und die Affiffen von Jeruſalem — 
die eritgegengefehten Anfichten in Roten und Text ebenein | 
ver anf. - 
‚ Einen ähnlichen: Gang hat indeß dieſer Theil der geſchiche⸗ 
lichen Wiſſenſchaft im Frankreich genommen, und wie vorher 
Wilken und Schloſſer, jo find hier Michaud und Capeſigne 
‚hervorzuheben: Michaud nimmt für die. Gefchichte der Kreuj⸗ 
züge eine ähnliche Stellung wie Wilken in Deutfchland. em, 
und wenigſtens mit einem ebenfo ftattlichen aͤußern Apparate 
erfcjeinen ſeine Werke vor den Ihıgen bes Leſers. Es fehlt 
nicht an gewichtigen Berfprechemgen ih Borreben und Expoſi⸗ 
tionen ; mehrere Mitarbeiter liefern telbftftändige, oft ſehrbe⸗ 
deutende Beiträge; einer: von: Wilken unterlaffenen Arbeit ; Der 
Kritif der Quellen, hat der Verfaſſer vier umfangreiche Baͤube 
gewidmet 59). Mabei ift kein Zweifel an ſeiner Darſtellungefaͤ⸗ 





57) So wie auf Regenbogen, der neben Choifenl - Dailecourt und Heeren 
unm den Preid der Parifer Academie concärriren wollte, deſſen Manu⸗ 
feript aber auf der Pbit verloren sin nnd. erft 3819 im Druck er⸗ 
ſchien. 
58) Dritter Band erfter Theil p- 129 # 
- 59% Zuerft in der bibliographie , dann in der bibliohigue des croi- 
sades. en 


N 


— 1A — 


tigkeit, ver: Styl zrigt ſich wohl etwas redneriſch, aber gerun⸗ 
ver und voll wor. Nachdruck und Leben. Sein Urtheil iſt weit 
son dem Negationen des vortgen Jahrhuuderts entfernt, und 
fpricht, ohne Die eigne abweichende Stellung verfteden zu wel- 
len, eine gerechte. und ſcharf beſtimmte Anerkennung vergangner 
Zuftände aud. Se viele Vorzüge werben indeß von zwei Sei⸗ 
ten ber ftnrf in den Schatten geſtellt. Zunaͤchſt, wie viel 
Schaͤtzbares die Baͤnde der bibliotheque auch enthalten, fo bleibt 
doch die Forſchung in Grüändlickkeit und Methode fehr hinter 
ber Wilkenſchen zuruͤchso). Hoben wir hier ſchon eingzu ge 
ringe. Unterſcheidung zwiſchen urfpruͤnglichen und abgeleiteten 
Quellen hervor, wie iſt dann erſt Mi chauds Weiſe, ſchlechter⸗ 
Dinge. nach. Willkuͤhr und Gutduͤnken unter den Berichten aus⸗ 
gzuwaͤhlen, zu bezeichnen? Faſt unnnterbrochen geht die Benut⸗ 
zung Alberts und Wilhelms durch den erſten und zweiten Band 
der histoixe, and in den meiſten Fällen. bleiben dabei die Ab⸗ 
"weichungen der Quellen ohne alle Beruͤckſichtigung, Die ihnen 
Wilden, wenn auch oft micht wirffem.genug, Doch an allen 
Punkten angedeihen laͤßt. Die Borrede verfündet, die Augfchei- 
dung des Fabelhaften in unfern Quellen fei nicht Schwer; und 
damit mag es feine: Richtigkeit haben, meun man wie der Ber- 
foßer.:sur .an Wundergeſchichten amd: Deren Anerfennung ale 
Aelche denkt. Aber, heißt es weiter, faſt unmoͤglich hileibe die 
&bfung. der Widerſpruͤche zwifchen ven Autoren verſchiedener 
Länder, der Franken, Griechen und Sarasenen. Die Darſtel⸗ 
king nimmt allerdings hierauf fernene Rihfficht und sehr häufig 
left man in den Noten, bier muͤſſe und koͤnne Albers und 
Anunas Erzaͤhlung zur gegenfeitigen Berichtigung Diener. Er⸗ 
gaͤnzung wäre der gemäßere Austen, denn der Tert.hegnügt 


60) Ich kann im Folgendenden mr von den Ergebniſſen in der histoire 
des croisades reden, in Bezug auf Die Bibliothek wäre die Gade 
noch von andern Geiten zu nehmen, doch wie ich glaube zu keinem ab: 
weichenden Nefultate zu führen. — Der Artikel Godefray de Bouil- 
lou in der biegraphie. universelle, ebenfafld von Wichaud, entbehrt 
aller Kritik in noch höher Grade, als irgen® ein, Theil Der bistoire. 
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fich in den meißen Fuͤllen, einzelne Notizen der einrn ˖Queile 
dem Inhalte der andern hinzuzufügen, unbefümmert, ob Diefer 
nicht durch den Fortgaug folcyer eingeworfenen Fragmente fo- 
gleich widerlegt würde. Wundert man fi) etwa an andern 
Stellen, daß die erbichteten Neben bei dem Moͤnche Robert 
wie urfundliche Duschen benußt werben 61), daß non Baldrich 
und Guibert zu hundert Malen, von Tudebod fehr felten und 
von den Geften faft. niemals die Rede ift, fo hört doch alle 
Verwunderung quf, wern ‚aus Aubert histoire de la conquäle 
de Jerusalem die Beſchrei bung des Eoncils wie aus einer 
gleichzeitigen Chronik, und das Ginfeguungeritsial qus dem Pon⸗ 
tificale Romanım wie eine Formel aus dem Jahre 12095 ges 
geben wird 62). _ Ueber Raimund won Touloufe ſigdet man.nig, 
ſo viel id, weiß, non Mariana zuerft erzaͤhlte Nachricht, en.hahe 
zum Lohne tapferer Thaten von König Alfons die. Hand Elvi⸗ 
rens erhalten; Daß fei wahl bezweifelt, aber. durch bie. histgire 
de Languedano. npllfonmey gerettet worden. Einer Untorſuchung 
wer Quellen hat ſich Michaud nicht unterzogen, aber. auch night 
einmal bemerkt, daß gerade Dom Baiffpite den Mangel gleich- 
zeitiger Nachrichten berworhebt- und ſich nur auf Moderich, von 
‚Toledo (freilich auch mit Unrecht) es) ſtuͤtzt. And einer Reihe 
aͤhnlicher Bemerkungen erwaͤhne ich nur noch ein Beiſpiel, weil 
es, worauf bier mehr als auf einzelnſtehende Unrichtigkeiton 
anfommt, das Verfahren dieſes Schriftſtellers bei eiuem Ge 
flicte zwiſchen Sage und Goſchichte bezeichnet. Ganz richtig 
wird nach Alhert and Fulcher ber Beſuch Boenumds and; Dak 
duins bei Gottfried in Serufalem erzählt es Heißt Dam: weiter, 
der lebtere habe die Abreiſenden bis Sericho geleifet,-fei Dann 
nad, feiner Hauptſtadt zuruͤckgehehrt und hier von den verſam⸗ 
melten Baronen, Bürgern amd Surianen als Gefebgeben aufge 
treten. Kurz es wird das ganze erſte Kapitel aus den Affiffen 
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61) Vol. I. p. 298. 62) Ibid. p. 99. 126. 


63) Denn Noderich berichtet an der citirten Stelle ur pie: Heirath, nicht 
die Siege, Die Den Grafen zum Schwitgerſohne empfehlen haben jollen. 
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Heruͤbergeſchrieben, obgleich eine beſondere Beilage ansdruͤcktich 
anerkennt, bier fcheine doch nur eine Sammlung von Sagen 
vorzufiegen und was von Den Affiffen ſelbſt Gottfried oder einer 
ſpaͤtern Zeitsangehöre, fei wicht feftzuftellen. Aber demungeach⸗ 
‘tet wird oben im Zerte Zeit und Ort, Beranlaffung und Art 
ber Gefeßgebung mit ruhigfter Unbefangenheit berichtet 62). 

‚Die führt mic unmittelbar auf den zweiten der oben an⸗ 
gekuͤndigten Punkte, die Art und Welfe nämlich, auf der wohl 
vder übel aus den Quellen gewonnenen Grundlage eine Neihe 
ven Gefchihten aufzuführen, die fich etwa zugetragen haben 
koͤnnten, bie für und aber nur ale Theile Dichterifcher Schoͤ⸗ 
pfungen ımd hifterifcher Romane Werth) haben möchten. Dern 
einer. pofitiven Beglaubigung entbehren fie durchaus und ohne 
fernen: Ruhm zu fchmälern, hätte der Hiftorifer ihre Erzeugung 
der Phantaſie der Lefer oder ber Hand des Kuͤnſtlers uͤberlaſ⸗ 
fen ‚follen.: Weber das Coneil zu Pincenza haben wir, abge - 
fehn vor feinen rein abendländifcher Verordnungen, die eine 
kurze Notiz Bernolds, es hätten dort gricchifche Geſandte um 
Huͤlfe gegen Die Saracenen gefleht. Michaud erzählt 65): hier 
richteten ſich nım alle Blicke auf die Geſandten des Alexis; 
nachdem ſie die Verſammlung ermahnt, unterſtuͤtzte ſie Urban 
mit allen Gruͤnden, die ihm das Intereſſe der Chriſtenheit und 
die Sache der Religion liefern mochte; dennoch faßte das 
Concilkeine Beſchluͤſſe. In reicherem Style wird der Hergang 
ſauf der Verſammlung zu Clermont ausgeſchmuͤckt 66). Ehe Ur⸗ 
ban redet, laͤßt der Verfaſſer Peter den Eremiten dem Concile 
das Elend des Morgenlandes weitlaͤufigſt ſchiſdern: en raccn- 
tant, heißt es, les malheurs et la honte des Chrétiens, Pierre 
. avait le visage abattu et consternô, sa voix était etouffe par 
des sanglots‘, sa vive émotion pendtra tous les coeurs. Ich 
will hiebei nicht in Abrede ſtellen, daß nicht. auch Peter zu 
Elermont gewefen fein koͤnnte, aber daß fchlechterdings niemand 


- 64) Vol. AI. p. 14. 597. FF | 
65):1°97.::. 0 666631. 108. DE 
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feiner Rebe oder gar ſolcher Declamationen Erwaͤhnung ti; 
barüber kann kein Zweifel erhoben werben 67). Yebrigend mug 
er noch am einer zweiten Stelle dem MWerfafler dienen, fein 
unläugbared Darftellungstalent in freiem Ergufle geltend zu 
machen, bei der. Geſandtſchaft an Kerbuga, die vollkommen 
in derfelben Weife verziert unb bearbeitet wird. 

Zum Schluß mag noch die. Ausſchmuͤckung eines Withelm⸗ 
ſchen Berichtes folgen, deſſen factiſche, wenn nicht Falſchheit, 
doch Unwahrſcheinlichkeit ich ſpaͤter darzuthun hoffe Wilhelm 
von Tyrus erzaͤhlt zum Theile nach Albert ganz einfach, Bal⸗ 
duin ſei aus Cilicien in Meraaſch bei dem großen Heere mie 
der eingetroffen und nur durch Gottfrieds Anfehn gegen Boe⸗ 
munds Zorn (wegen der Händel vor Tarſus) geſchuͤtzt wers 
den:. auf Anrathen eined Armeniers Paucratius habe er fi 
dann zu dem Zuge nadı Mefopotamien felbft bei der Schwäche 
feines. Gefolges entfchloffen: bie letztere fei:aber eine Folge 
der allgemeinen Mißbilligung feined Benehmens ‚gegen QTancreb 
geweſen. Michand malt nun zunaͤchſt den Ehrgeiz Balbuind 
auf das Lebhaftefte aus, dann fährt ex fort: wie einit ber Ver⸗ 
facher den Heiland, fo führte Panernz den Fuͤrſten auf eines 
Berges Spitze und. zeigte ihm Die Lande umher; es wirb eine 
weitläufige Rede eingeflochten, in der Pancraz die Leichtigkeit 
und Fruchtbarkeit ver Eroberung preiſt; — Balduin, heißt es 
weiter, wurde von weltlicher Leidenſchaft erfüllt, es ſtarb feine 
Gemahlin; aber während die Todtengefänge erflangen, dadıte 
er nur der Herrlichkeit diefer Welt; er ging die Fuͤrſten an 
uud wurde zurmicgewiefen, er fammelte mit Mühe eine kleine 
Schaar der Gemeinen, aber die Fuͤrſten befchloffen ihn mit Ges 


67) Will. Tyr. I. 14. iſt die einzige Stelle, wo fein Name genannt wird: 
promulgatis canonibus — qui pacem, suggerente Petro heremita, 
quae de rebus perierat, reformarent, qui verbo sibi iniuncto 
debitam gerebat sollicitudinem, novissime ad hanc exhortatio- 
nem se couvertit, dicens, — ed "folgt dann Urband Nede. Der 
Tert ift offenbar corrumpirt; des Papfted ift überhaupt lange vorher 
feine Erwähnung gefhehn; fo glaube ih, Daß er auch für die Worte 
qui verbo etc. ald Subject zu denken ifl. . 
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walt von ſeinem / uchriligen Borhaben abzuhalten: ba beſchleu⸗ 
wigte. er feine DBorbereltungen und trennte ſich unvorhergeſehn 
und heimlich won weit heiligen Unternehmen ss). Hier reicht 
vie bloße Bonerkung: hin, daß alle dieſo intereffanten Dinge aus 
der: Luft gegriffen find. Zeugniſſe ber Quellen haben zu ihrer 
Erfhaffung nicht gedient; ob etwa der Zuſammenhang der 
Thatſachen, bauen, wis gefagt,. wird weiter noch die Rebe fein. 
. Fuſſen wir unfer: Urtheil nun. zuſammen, fo jehen wir im 
Weſentlichen das Verhaͤltniß zu Wilhelm von Tyrus nicht vers 
aͤndert, denn auch dieſe Zuſaͤtze ſind meiſt auf Die non. dert 
entlehude Grundlage gebaut. Died Verhaͤltniß zugegeben, ift 
alles denkbate Rob Dem Werke nicht zu entziehn ::: zegfamer 
Has und plaftifche Phantafie, Fähigkeit des Medankens und 
Bermögen des Ausdrucks haben bei feiner Entfiehung mitge⸗ 
wirft. Aber es fehlt an einem Wichtigften, am gruͤndlicher 
Methode der Forſchung und überhaupt an dem Sinne ber Ge⸗ 
wiffenhaftigbeit in Heinen Dingen , :fonft hätte .ein fe lebendig 
umherſuchender Geiſt wie der Michauds ſich fihmerlich mit 
dieſer Stelle eines Fortſetzers Wilhehnfcher Geſchichtſchreibung 
begnuͤgt. Wo ex jetzt uber: weiter geht, geſchieht es etwa in 
Torquato Taſſos Weife, den er unter mehreren andern Stellm 
inch bei jener Charakteriſtik Baldnins, als follten dadurch die 
Beweiſe verftäuft werden, ausfuͤhrlich citirt. Bei feinem eig⸗ 
nen dichteriſchen Streben — das iſt Doch ber ehrenhafteſte 
Naͤmen für jene Erfindungen — begreift man den Nachdruck, 
mit dem er Aberhaupt die: Gierusalemme liberata: in den Kreis 
feier Betrachtungen hineinzieht, und ber nonquistata nach weit⸗ 
laͤufiger Erörterung befonders wegen ber größern hiftorifchen 
Treue den Vorzug gibt 69). . Bon der Seite des Stoffes her 
betrachtet, liefert Taſſo nur die weiter entwickelte Anficht Wil⸗ 
helms, und wie der leßtere den gefchichtlichen Stoff ver Duels 
fen mit Albertd Cage, fo verbindet Michaud das dichterifche 
Knunſtwerk des Stalieners-mif dem hütorifchen des Erzbifchofe. 

Wenden wir und nun. zu Capefiguc, Der in feinem lebten 


j 68) Michaud I. 250 ff. 
69) In einer befondern Beilage‘ zum erften Bande. 
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Werke m): ide ganz: nee Anſecht des Kreuzzugs verheißt, ſo 
druͤckt ſich in jedem Worte. des Buchs, Stellung und Manier 
des Verfaſſers unwerkeunbar aus. Eitige nkurze Auszuͤge find 
hinreichend, uͤber das Gange ſich zu verſtaͤraigen, zu welchen 
Behufe ich hier die Eharakteriſtik Gotsfnedk.iumb Tancreds, 
beide im britten-Banba bed Hugnes Gapet,y, wieberholen. will. 
Zmmächft: erleunt man auch aus feinen Polemik, wie wichtig dem 
heutigen. Franzeſen Tale ‚geworben iſt; gwermalı wind. bier ber 
Dichter :le grandstortupteur de Iihistoine, genannt Ji ganz wie 
vorher: St." Maurice⸗ verwahrt . füch" der Berfaffer gegen: ſeinen 
Einfluß: und laͤßt in ſder That.nicht des. geringen Theil: feiner 
Durftellung  beftelm:.' Üben: was, dafuͤr gegeben: wird, iſt nicht 
beſſer: man: ſinder geiſtreiche "Worte im: Einzelnen .umb:. vonge⸗ 
faßte Meinungen inn Gangen, zuweilen mituderi Achter Mahn 
heit ſich beruͤhrend, aber ſehr ſeiten darch wiſſenfchafthiche For⸗ 
(hung erzeugto Bott Tanucrodicheißt es un. p,A20.2 ik ımonlait 
un pwässarmt enursier, se, nouxngit, de rades armani ck;.hrisait 
des: lances ; san "Garaplere, Ktail 'sombare ,..: maßamtytlirkitahle: au 
dernier.: point. eh. aueuhement seciahle „il pumteit: ayen, ini le 
type. agregte.:et- indomptablp: des; menjagyards.ı:. Ygefehn: mon 
der .ganzkich vamanbaften ;Farbe..ber Daxrſtellung, in am. fich 
gefallen, laſſen oden auf, Dad ganze: Buch nerzicten muß, wuͤrde 
es dem. Derfafferifreilich ſchwer werben, den ganzen Ahnfang 
biefer Worte urkudlah..zu beweiſen, doch; iſt die /Moͤglichleit 
vorhanden, ‚hip Hauptſache zu retten. Nun aber der Hexzeg 
von Lothringen, Godeſroy⸗, ſigſt man p. 72.4,.6leve ‚par ‚de 
vieux serviiegrs dang; la sauvagerje,,de, la. chasss et ‚de,Aa 
guerre, le barhare;.Godeltoy des Ardennes et.de Sougbe pro- 
clama Vantipape, Anaclet. ‚Mais — laà, ſinit la yje, grossiege, et 
sensuelle ,. come, J’ampereur., Henri IV. ;il. Epranva.d :laspent 
de Rome u ‚profogd, repentir , Yhommg,de..chair. e4,.de ‚sang 
s’agenowilla. devant. les. pompes de l'églige caiholiqye.. In bier 
fe Gefühl der Reuenimmt er dos Kreuz a Atinberfelben, Zerr 
kajrſchungtritt vos, Die, Regierung daryſalems und :Walditinas, 
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des freudelofen, wuͤſten, allen weltlichen Samos beraubten Lan⸗ 
des an. Dieſer Auſicht liegt nam wohl eine allgemeine Wahr, 
heit zum Grunde und niemand. wird. ben Einfluß bed Askeſe auf 
ven Berlauf des Kreuzzugs im Ganzen in Abrede ftellen. Ich 
will bier einmal’ zugeben , daß dies Zufammenfalle mit dem 
Srundthema des ganzen‘ Buches, wie man es z. B. bei Gele 
genheit des Streites zwifched Heinrich. und Gregor ausgefpros 
chen: finder. 1)isteu.moyen äge le cathokcisme est la pensee 
soeiale, le mobile de la .civilisation , ie feddalite est ia ma- 
tiere forte qui resiste au’ monvement des id6es: Ich will: eins 
räumen, daß auch dieſe Theſe eine gewiſſo Wahrheit euthalte, 
obgleich Die Umkehrung derſelben ‚mit gleichem: Scheine zu bes 
haupten wäre; aber dad Urtheil Aber Gayeflgues hieran fich 
knuͤpfende Darfiellung der Einzeinheiten: Mann doch nicht einen 
Augenblick zweifelhaft ſein. Aus diefer allgemeinen Idee hers 
aus wirb ein weitlaͤuſiger Apparat von Thatſachen, Perſona⸗ 
lien und Lirthoilen geradezu erſchaffen, gegen. ein Zutreffendes 
hundert Frlſchheiten vorgebracht, dabei ber Neigung zu poetiſch 
glaͤnzender Ausſuͤhrung der größte Spielraum gelaſſen. Man 

faun: ſich deuken, wie troͤtz der ſchaͤrfſten Verſchiedenheit der 
Grumdanſicht Albert von Aachen im Eimelmen eine willlommene 
Quelle war,und in ber That ſteht Capeſigues Verfahren fo 
vollſtuͤndig · auf dem Gebiete der Sage, wie man es von Albert 
am irgendwie behanpten kum. Denn was iſtued anders als 
Sage, eine vorausgefaßte Grundidee in frei erſchäffene Formen, 
Die nur gefichtliche Nanten mit der Geſchichte gemein haben, 
einkleiden? Hat man bieſen Standpunkt des Ganzen einmal 
anerkannt, ſo vrrmag die Betrachtung‘ beſonderer Theile des 
Buches nur wenig Intereſſe mehr einzuflößen: es’finben ſich treff⸗ 
liche Wahrnehmungen der bezeichneten allgemeinen Art, und die 
Fuͤlle und’ Frifche def’ Darſtellung — "denn ran! abſieht von 
dem Urfprung ihres Materialb — verdient nicht geringere Aner⸗ 
kenmung. Aber ein weſentlicher Forefchritt in uffeer hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaft kaun durch ſolche Beſtrebungen nicht zemacht werbem 
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Die abendländifche Chriftenheit;, ceinſt durch Karl den 
Großen zu einer feftgefchleffenen Monarchie, geeinigt, war um 
bie Mitte des eilften Jahrhunderts in-.eine Reihe unverbundes 
ner, in ſich zerfallender Beſtandtheileaufgeloͤſt. In. Deutſch⸗ 
land war durch den Tod Heinrich III. eine maͤchtige Ariſtocra⸗ 
tie feſſellos geworden, Rords und Eubbautfche,. die einzelnen 
Herzöge und Grafen, weltliche und ‚geiftliche Fürften :Drängten 
auf volle Selbftitändigfeit. Weber Frankireich hanphabte König: 
Philipp eine nichtöbebeutende NHerrfchaftz die großen Vaſallen 
waren ein jeder mächtiger ald er und ohne den mindeften Ge⸗ 
Danfen an eine Einheit des Reichs: vor allem die Fürften des 
Südens hatten die Erinnerung an koͤnigliche Obergewalt bie 
auf die legte Spur verloren 1). Die fpanifchei Fuͤrſten waren 
durch den Krieg mit den Saratenen zur Anſpannung aller Kräfte 
genoͤthigt, nicht einen Gedanken hatten fie übrig, den ſie den 
allgemeinen Intereſſen des Ahendlandes zuzuwenden vermoch⸗ 
ten. Wet fragte in Italien, als Kaiſer Heinrich geſtorben, 
nach der Oberhoheit Deutfchlande? Da führten in Apu⸗ 
lien die Normannen ihre Kriege, der Alte. Gegner des Kai- 
ferö, Herzog Gottfried, war ber Herr von Mittelitalien, die 
Lombardei war durchaus eingenommen durch Firdjliche und Ios 





1) Die hist. de:Languedoc hebt. bei vinigen toloſaniſchen Urkunden den 
Ansdruct eguante Phbilippo: rege als auffallenden Zuſatz hervor. 
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cale Parteien. Im Oſten warf Ungarn 1062 den Lehnsver⸗ 
band ab, der es bis dahin an Deutſchland gefeſſelt hatte, 1066 
vernichteten die Slaven die muͤhſam gepflanzten Stiftungen 
Erzbiſchof Adalberts von Bremen, in Scandinavien hatte das 
Chriſtenthum um dieſelbe Zeit gefährliche Kämpfe-zu beftehn 2). 
Es fchien, ald. würde die innere Einheit der germanifchen unb 
romanischen Nationen 3) jeden -fihtbaren Ausdruck ihres Das 
feins in Kurzem eingebüßt haben. 

Es find nun befannte Dinge, wie neben ber Richtung auf 
Iocale Selbitftändigfeit das Gefühl ded Zufammenhangs immer 
noch lebendig blieb, wie ed vor Allem in der Entwicklung der 
Kirche Geftalt gewann, und wie endlich Gregor VIL. in der 
Einfeyung feiner Hierarchie die. Einheit des Abendlandes von 
Neuem gewaltig ausſprach. An Diefem Punkte beginnt unſre 
Unterfuchung ; wir koͤnnen uns, fo vielfad; ver Gegenſtand auch 
befprochen worben ift, einer nähern Betrachtung von Gregors 
Zweden nicht entziehen. Denn alle Debatten haben nur zu 
fhärferer Tremmmg der entgegengefetsten Anfichten gedient, und 
wer zu irgend welchem. Zwede ſich ein Urtheil über ihn bilden 
will, muß flets von Neuem die Quellen um unbezweifelte, uns 
zweibentige Thatfachen angehen. 


Gregor. 


Fuͤrs Erfte denke ich mich hier auf den Seelenzuftand, aus 
dem die Thätigfeit Gregors hervorging, nicht einzulaffen, wohl 
aber auf die Frage, ob. fein.Ziel, wie man ed oft behauptet 
hat, einzig die Befreiung. der Kirche von weltlicher Herrfchaft 
oder ob es die Gründung einer Theocratie, eines weltlichen 
Regiments auf geiftlichem Grunde gewefen. Ob alles weltliche 
Treiben, welches feine Tage erfüllte, nur als unvermeidliches 
Mittel für höhere, geiflige Zwecke, ober ob es als wefentlicer 





2) Adam von Bremen gibt hieruber audführlihe Nachrichten. 
» 3) Ich. gebrande: den Ausdruck, weil Sinven und Ungarn mar in ihrem 
Merhältuiß zu Deutſchland „eine weltgeſchichtliche Bedeutung Hatten. 
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Beitandtheit in ver ſeltfamſten ind zugleich gewaltigften Mi⸗ 
ſchung irdifcher und himmliſcher Elemente erfchienen iſt. So 
viel ich nun erfenne, braucht es nur unbefangenen Hinfehens, 
um zu einer Entfcheidung zu gelangen: er felbft hat von dem 
erſten Momente feined Pontifitates an feine Zeitgenoffen nicht 
im Zweifel. über feine Abſichten gelaffen. Cr wollte Freiheit 
der Kirche ale eines feft gefchloffenen, nır dem Papſte dienen⸗ 
den Ganzen; aber auf diefer Grundlage fchritt er fort zu einer 
SDberhoheit über ale Lande ehriftlichen Glaubens, zu der Bers 
nichtung aller Damit concurrirenden weltlichen Macht, zu der 
Herrſchaft der Erde mir einem Worte, ald Inhaber einer 
unmittelbar vom Himmel entitammten Gewalt. Schon das 
Berbot der Laieninveſtitur mußte ihm, wie Far vor Angen liegt, 
eine Fülle auch irbifcher Herrfchaft in die Hand legen, wie-fie 
Fein andrer Fuͤrſt jener Tage beſaß; barteben: forberte er nam 
Den Lehndeid faſt von allen Königen bed Abendlandes, md 
griff, wo er dies nuterließ oder ohne Erfolg verfuchte, in die 
Berwaltung der weltlichen Dinge auf das Entfchiebenfte ein. 
Seine Grundidee fpradı er aller Orten, in. Ermahnuug, Be 
kaͤmpfung, felbft in feiner Nachgichigkeit unverfermbar aus. 
Er fchreibt den fpanifchen Fuͤrſten und der fpanifhen Nas 
‚tion, von alten Zeiten ber fei der heil. Petrus der Herr und 
Eigenthimer ihres Landes, in den Saracenenfriegen habe man 
es vergeffen, jeßt fei die Zeit gefommen, das Recht wieder aufs 
Ieben zu laſſen. Nicht anders verfährt er gegen die oͤſtlichen 
und nördlichen Laͤnder Europas: wenn er nicht geradezu Va⸗ 
falenpflicht und Lehnstrene fordert, fo redet er von der dem 
heiligen Stuhle gebührenden Obedienz: jedenfalld macht er 
aller Orten praftifche Anwendung feiner Oberhoheit und fegt 
fie in den meiften Fällen durch 9). Wie man es dann vor 
einem Geifte feiner Art erwartet, der nur. durch die Groͤße Des 
Zwedes und nie durch die Furcht eines Mißlingens erregt wur⸗ 
‚ de, fchärft er eher feine. Anfprüche groͤßern Mächten gegenüber, 
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4) Die Stellen bei Stenzel fränkiſche Kaiſer I. p. 278. 
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1 daß er Zuruͤckhaltung ober Nachgiebigkeit zeigte. Go for: 
dert 1079 fein: Legat Humbert ‚ven Lehnseid von König WE 
heim oow. England 4): als Diefer daB: : Anfinnen ohne Weiteres 
gurüdmweilt,, erfährt: Ergbifchof Lanfrank, bed Königs naͤchſter 
Bortranter fcharfen Tadel : ſeine Nachlaͤßigkeit feiangaflagen, 
wenn / der Koͤnig Miderfeblichfeir'.gegen bie Kirche zeige 5% 
Später hoͤrt der Papft wenigftens nicht auf, den Mönig zur 
Shrerbietuug gegen "ben ‚heil, Petrus undzu geredjter Regie⸗ 
rung zır amahnen: denn :der Papst, ſetzt er hinzu, muͤſſe vor 
Gottes Thnsn von:den Suͤnden ber Fuͤrſten Rechenſchaft able 
gen 7).: Wieviel’ härter: schon Tautet. feine Sprache gegen Den 
ara: Philipp von Fraufreich; din Schreiben an die fran⸗ 
zͤſiſchen Biſchoͤfe rügt Bie-Eirchlichen :Mißbräuche, die fich der 
König: aufı das Eutſetzlüchſte zu Schulden kommen laſſe; darauf 
fodgt "aber rim noch Echlimmeres, Philipphabe italieniſche 
Anuflente bedruͤckt, mit Bann und Interbict wird gedroht, vom 
das andauere s). "Seine Muaßregeln endlich gegen Deurſchland 
ſind zu hekannt, als daß es naͤherer: Anfſchrung beduͤrfte; eine 
Erinnerung anıdie Eidesformel, die ’er- dem neuzuwaͤhlenden 
Könige: vorlegte,. mag hinreichen. a Be 

Man: hat Gregors Kampf gegen. Heimich wohl einen 
hrieß des Wortes gegen das Schwert, einer Sieg des Geiſtes 
über die Gewalt der Materie genannt; wohl babe: es ſich gluͤck⸗ 
lich genaien „daß die deutſche Ariſtolratie fuͤr ihn geweſer, 

5) Epist,, Lanfrangi. 7 . Brief ‚König Wilhelms on von Papſt⸗ 

6) Res. ‚Greg, Vl. 0. Dieſer Brief ergibt. das Datum 1079 für bie 
ganze Sad; J. 3 ift Die Antwort quf Lanfr. ep. B, die zugleich mit 
Wilhelnis Schreiben nach Nom ging. 

7) VII. 25. Im melden Ciime Died gemeint ift, zeigt VIII. 21. m. 1373 ; 
bei Harduin), wo er “fagt, jeder Fürſt müſſe von den Sünden ſeiner 
itnterthanen Rechenfchaft ablegen Beilauñg bemerke ich hier einen 
Jrrtzum Urdie. Vit. p-647; der die Gefangennehmung: Odvs von 
MWaneurx j30 1086 (wier Anbreunn Dan’ Tode Wilhelm 3.) erzaͤht und. 
offenbar jie sich nach Gregors Tore gefchehen denkt. Gregor verwandte 
J fur den Bifchof, Reg. XI. 2; der Brief ift Hier zu 1081 gefest. 

8) MJ. De ' 1— a ur 


5) 
41 
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daß er die bayı Könige feindlichen Rormannen zu feineni Schutze 
babe gebrnuchen können ꝛc. Indeß eine geiftige Idee vertras 
doc auch den Kaifer,. und ich möchte zweifeln, ob einzig glüdliche 
Fuͤgung dem Papfte bie irbifhen Waffen in die Hand gegeben 
And. zahlreichen fonftigen Maaßregeln will ich nur eine weniger 
bemerkte hervocheben. An den Grafen Wilhelm von. Burgund 
fchreibt. er 1074 9): wie du es Alexander Il. verfprochen,. fomme 
mit deiner Nitterfchaft der Römifchen Freiheit zu Hülfe, wenn 
es nöthig iſt, komme hieher mit deinen Schaaren im Dienſte 
bed heil, Petrus, erinnere den. Grafen van St. Gilles .daram, 
ben Schwiegervater des Fuͤrſten vow Capua, Aınadeus; ‚deu 
Sohn Anelettas., und die, übrigen . Getreuen des heil, Petrus, 
tie ſolches, die Hände. zum Himmel, erhaben,. verfprochen ‚haben. 
Ehenfo ermahnt er den Abt Hugo ‚von Clugni, die Getreuen 


des heil. Petrus aufzurufen 10); wenn ſie deſſen rechte Krieger 


fein. wollten, moͤchten ſie ihn höher achten, als Die weltlichen 
Fuͤrſten; ich will wiſſen, :fchließt der Brief, Harer als der Tag, 


wer in Wahrheit jene Getreuen ſind. Solche Getrenen hat 


er nicht minder in Italien verfammelt; Menſchen wie: jemer 

Herlembald in Mailand, der. Gut und Leben. an die Sache des 
Papſtthums ſetzte; nachdem diefer gefallen, ſteht er mit einem 
Ritter Wifred in:Verbinbung, dem er über ben Stand ber 
Ereignijje genaue. Nachrichten gibt und dann hinzufekt: rin 
Weiteres ‚werden wir fchreiben, went wir mit den Betreuer 


des heil. Petrus berathen haben 1). Den Wegelin. ermahnt 


er zum Frieden mit Dalmatien, weil er dem heilı Petrus Treue 


gelobt 5 den Herzog: Gottfried ſchilt er hart, weil er.die verfpros 


chenen Truppen noch nicht gefchickt habe 12). Die normarmifchen 
Fuͤrſten enblicy: verhelßen bei ihrem Lehnseid jede weltfiche Uns 
terſtuͤtzung und Herzog Welf von Baiern wird an fein Verfpres 
chen erinnert, feine Befi dungen Dem paͤpſtlichen Stuhle zu Lehn 
aufzutragen. 

en wir bemerken, Das Gregor wich bei-e einen algemeinen 





9) 1..46. 10) 11.149 mt. one 
11) IH. 15. 12) ET 
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Oberhoheit über die Könige ſtehn bleibt. Ohne Zaubern nimmt 
er auch die Untertbanen unmittelbar in Pflicht, er will vie 
Formen dieſer Welt: zertränmern, um ihre Theile in feiner 
äberirdifchen Herrſchaft zuſammenzufaſſen. In einem Briefe 
an Swen Eſtridſon von Dänemark fchreibt er: unfre Borgänger 
fandten ihre Legaten, allen Bolfern den Weg des Herm zu 
lehren, alle Könige und Fürften, wenn fie. Tabelhaftes. unters 
nahmen, zu beffern und zu ewiger Seligfeit ‚mit gefeßlicher 
Disciplin Alle zu berufen. Dem das Gefeß der Päpfte umfaßt 
weitere Länder, ald das der Kaifer. Des Papſtes Fuß, heißt 
es au einer andern Stelle is), follen alle Färften kuͤffen, nur 
er ſoll Faiferliche Inſignien tragen, :durdy) das Merdienft des 
- Beil. Petrus ift er ein: Heiliger ded Herrn. Es ift wohl die 
außichweifendfte Idee, weldye unter diefen Himmelsftvichen je 
mals ein menfchlicher Geift gefaßt hat; und in ihm wacht fie 
sicht Bloß in der Begeifterung erregter Angenblide auf, ſondern 
‚fie durchdringt fein ganzes Dafein und erfüllt die kleinſten Aeu⸗ 
Berungen feiner Thätigfeit. Cine diefer Acußerungen wirb und 
mm befonderd wichtig, eine Maaßregel, die. nicht bloß Die 
Grimdung, fondern auch die Erweiterung feiner Monarchie bes 
trifft: ich meine den Aufruf an die abenpländifchen Voͤlker zur 
@roberung des Orients. Man hat häufig zu Ruhm oder Tas 
bel darin den erften Anſtoß zu den Kreuzzügen gefehn; in wier 
fern dies begründet ift, werden wir in diefer Stelle zu erörtern 
haben 19). Ä 

Dier feiner Schreiben liegen uns vor, in denen er diefe 
Angelegenheit behandelt, fammtlich au dem Sahre 1074, vom 
Februar bis zum December. Das erfte iſt jener Aufruf an 
Wilhelm von Burgund: vielleicht,. feßt Gregor hinzu ‚: geben 
wir nad, Eonftantinnpel himäber 15). Ebenſo ermahut. er am 


— mn. 








13) Dictatus papae nad II. 55. Aehnliches finder fih VIII. 21; die 
Frage über Die Aechtheit dieſes Dictatd kann deshalb hier auf ſuch be 
ruben, | 

14) Ch, Michaud bibl. des Coeis H. AM. 

15) I. 46. 4 Non. Febr. 1074. ° “ 
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1. März 1074 die gefammte Ehriftenheit, nach Conſtantinopel 
den überfecifchen Chriften zu Hilfe zu ziehn 109). Es wur die 
Zeit, in der die Sefdfchufen ganz Kleinaſien von dem griechi⸗ 
ſchen Reiche Iogriffen, im Oceident aber König Heinrich fo eben 
den naditheiligften Frieben mit den Sachfen abfchloß. Das 
Jahr verging, die Seldfchufen breiteten ihre Eroberungen auß, 
das griechifche Reich zgerftel in innern Streitigkeiten, in Deutſch⸗ 
Tand gewann aber der König wieder ein entjchiebenes Ueberge⸗ 
wicht. Um den Papſt hatten fich bebeutende Schaaren geſam⸗ 
melt, ‘allein fo dringend ihn der Zuftand des Orients hinuͤber⸗ 
rief, fo wollte ew jeßt doch fich von Deutfchland und Italien 
nicht entfernen. Wohl aber wandte er ſich an König Heinrich 
ſelbſt 17): in friedlichen -Woerten ermahnt er ihn zur Liebe und 
Ehrfurcht gegen die Kirche und gibt ihm Nachricht, 50 Laufende 
feien verfammelt, bereit unter feiner — bed Papſtes — Aufuͤh⸗ 
rang gegen die Türken zu ziehn und bis zum heiligen Grabe 
hinzumandern. Auch das, fährt er fort, treibt mich am Meis 
ften zu dieſem Unternehmen, daß Die griechifche Kirche abgefal⸗ 
ten ift, daß auch die. Armenier ſaͤmmtlich den rechten Glauben 
verloren haben ıs), daß alle DOrientalen von dem heil. Petrnd 
die Entſcheidung über. ihren Glauben erwarten. Hiebei verweilt 
er noch in’ ausführlicher Eroͤrteruug, er fchlieht mit der Bitte 
um. Unterftäßung ‘von Seiten des Koͤnigs. So fihreibt er we⸗ 
nig Tage darauf an alle Gläubigen, fie möchten: in Rom 
verfammeln zur Huͤlfe der uͤberſeeiſchen Bruͤder im griechiſchen 
Reiche 19). 

Rach alle dieſem iſt nun, wie mir ſcheint, an einen Kreuz⸗ 
ing im fpätern Sime bei Gregors Aufforderungen nicht zu 
venfen. Das heilige Grab wird nur einmal und ganz beilaͤufig 
erwähnt, die Wiebereroberung Kleinafiens, bie Vefreiung und 





.:16) 1.49. 
17) I. 31. 7Id. Dec. 1074. ueber Heinrichs damalige Stellung Stens 
zel 1. c. p. 323. 


18) Bekanntlich hat Gregor auch mit dem armeniſchen vatiarcen Orezor 
Bikajaſar in Briefwechſel geſtanden. 
. 191.37: 17 Ral Ianuar. 
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darauf die Erwerbung Griechenlands ſind die Punkte, auf die 
es bier ausſchließlich ankommt. Unendlich wichtig mußte es 
allerdings auch für dieſe Seite des abendlaͤndiſchen Weſens blei⸗ 
ben, daß er alle Nationen, als waͤren ſie die Schaaren eines 
einzigen Reiches, zu einem gemeinſamen Kriege gegen bie Feinde 
des Glaubens aufgerufen hatte. Aber ein Unternehmen, myſtiſch 
in, feinen--Zweden, ohne ſichtbaren Zuſammenhang mit den In⸗ 
tereſſen des Abendlandes, ein Krenzzug einzig zum Beſten des 
heiligen: · Grabes und Der Seligfeit, ber KKmpfeuden — vergleie 
chen konnte nicht in dem Geiſte Bregors entſpringen, in dem 
ebenſpviel weltliche Couſequenz qls Begeiſterung fuͤr himmliſche 
Dinge vorhanden war. Das Schickſal des Planes war bad 
der. meiſten dieſes Papſtes: ſeinen hie Welt umwaͤlzenden: Ideen 
ſetzte ſich die Kraft der beſtehenden Dinge entgegen, ‚und ans 
heftigem Kampfe ging ein Drittes harvor, weder bem.- einer 
noch dem. andern gleich, aber nach beiden Seiten hin ſeine Ab⸗ 
ftammung beurkundend. Der Kampf wit: Heinrich IV., der Turze 
Zeit nach jenen. Schreiben ausbrach, nahe. Guegors Kraͤfte 
vwoͤllig in Anſpruch; von einem Zugs über: Das - Meer Beſchat 
ſpaͤter keine Erwähnung weiters”. 

Dagegen kamen die abendlaͤndiſchen Wolner von einer 
andern Seite her zu verwaudten Veſtrebungen; wir, muͤſſen vers 
ſuchen, einige hierhin gehörige Angaben zu einem wo glich 
anſchaulichen. Ergebniſſe zuſautaenzuſtellen. 


u Die Astefe 


mr Sirade im 11. Jahrhundert, als alle Geiſter und. ‚Kräfte 
mit ‚ber. Örändung der. roͤmiſchen Hierarchie. befhäftigt fphienen, 
zeigte fich ein davon unabhängiges religioͤſes Streben in. nicht 
geringer, Kraft. . Freilich hatte, es die erſte Grundlage mit ber 
hierarchifchen Richtung gemein, aber auf einem befondern Wege 
ſuchte es das gleiche Bebürfniß zu befriedigen. Die Grundkage 
war der allgemeine Trieb, ſich mit dem Himmel in ſinnlich 
greifbare, aͤußerlich ſichtbare Verbindung zu ſetzen; ein Wort 
unſerm Ohre freilich von freudem Klang, ‚aber. in feiner nack⸗ 
teſten Bedeutung feſtzuhalten. Wie Diefarı Trieb der roͤmiſchen 


* ’ 
J 
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Hierarchie zu Gute kam, ja ke cigentlich erſt moͤglich imachte/ 
iſt an und für ſich dentliche aber, wie geſagt, es gab auch eine 
andre, weſentlich perſchiedene ‚Seite, an welcher dieſes Gruub⸗ 
gefuͤhl zu Tage; trat, Deren Anuffaſſuug freilich die. Brkanutſchaft 
wit einem weitläufigen. und wenig erquidlichen Matrriul effows 
dert. Denn die myſtiſche Richtung, von ber: hier zu handein 
ift, entfprang nicht gerade aus den herrſchenden: Geiſtern jener 
Zeit, un Gegentheik;, ihre rechtes Leben fand fie in Dewweiten 
Kreifen des niedern Clerus und in dem alltäglichen Treiben de⸗ 
rer, Die wir ‚etwa. Die große Maſſe der. Gebildeten neunen wur⸗ 
den. Die folgende. Darſtellung muß .aljo der Ratur der Ende 
nach manches Kleine: und. ſcheinbar Bedentungsloſe erwaͤhnen: 
in die dunkle Enge. ber Kloftsrzelfen. muß ſie hinabſteigen und 
über der Begeiſterung buͤßender Pilget den Glanz. Der. Welt und 
Das Leben der. Bölfer vergeſſen. Kommt Doch. der’ Kern allge: 
meiner Richtungen nicht⸗ſelten in Den kleinſten Dingen zur wii 
teſten Srfcheinug. : .... 37 0 ma a] Bu Due 

Papſt Alexander II. fchrieh: an Meter Dammni, Bifhof 
von Oſtia und, Gerbimel der roͤmiſchen Kirche, . er möge : füch 
Purd) feine befrhaulichen Studien nicht von dem Briefwechfel 
mit ihm abhalten. laffen. . Damiani antwortete: Könnte ich 
nur, ſtets won der Welt in Anfprudy genommen, der Beſchau⸗ 
lichkeit obliegen. . Gattes Geſetz wurde auf Dem Horeb gogeben, 
das heißt in unſrer Sprache: Trockenheit. So lange des Men 
ſchen Herz durchnaͤßt iſt von der ‚Luft der Welt, fo lange iſt rs 
nicht fähig, die goͤttliche Gnade in ſich aufzunehmen. Die 
Allegorie uͤber den. Donch wird nun weitlaͤufig ausgefuͤhrt, dar⸗ 
auf fährt Damiani fortz: fo ergeht es und Suͤndern, wir. er⸗ 
Laugen nicht das Feuer des innern Glanzes, nicht die Gunde 
der Zerfnirfchung: das. erjehne ich, danach feufze ich aus gun« 
zem Herzen, zu. deſſen Errrichung erhebe id) .mich nicht. Die 
Gefchäfte Diefer Welt lafſſen mich.den Glanz Des innern Lich⸗ 
tes nicht anfchauen, und fie; nicht die Gontemplation, halten 
mich auch von dem Briefwechfel fern 2. In diefen Worten 
ift. Die religiöfe Gefinnung der: Majorität dieſer Zeiten aus ge⸗ 

20) Epist. Dam. I. 15 in deffen app: ed. Caleta, LI  ' 
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ſprochen. Sie ging anf.:ein ſſich Verſenken in die: innerften 
Tiefen: des Geiſtes, in denen dann das Licht der -göttlichen 
Gnade ſich entzuͤnden und den Menſchen in feinem ganzen We⸗ 
fen durchoringen follte. Seven Gedanken an die äußere Welt, 
an bie Luſt der Sinne entfernten fie. ſich aus dem Herzen, fie 
erfüllten fi) mit dem Bewußtfein ihrer Berworfenheit und Sünde, 
fe. wandten das Auge auf. die. Herrlichkeit und Gnade Gottes 
des Herrn: mit allen Außern. Mitteln, wie auf jede geiflige 
Weiſe fteigerten fie die Gluth, die fchon verzehrend genug in 
ihnen brannte; wenn fie dann in Thränen ausbrachen, wenn 
fie zerknirſcht und vernichtet auf dem. Antlig Tagen, dann fam 
wohl ein Moment des Entzuͤckens über fie, fie glaubten den 
Dünmel geöffnet und den Glanz ded Empyreums aud, über fich 
ausgegoffen zu:fehen. Das waren bie Aygenblide, die fie für 
ihr rechtes Leben hielten, die Stunden, bie. ihnen ohne diefen 
Wechſel des Jammers und. Entzüdend verſtrichen, däuchten ih⸗ 
nen eine Öefangenfchaft in der Materie und. der Sünde. So 
thaten fie dad Ihrige wohl hinreichend, ihr leibliche Dafein 
zu Grunde zu ‚richten; wie hätte ein koͤrperliches Wohlſein -bes 
ſtehn koͤnnen bei dieſer fortdauernden Erhitzung und Aufregung, 
bei dieſem heißen und finſtern Enthuſiasmus, :bei der ſtuͤrmiſchen 
Erſchuͤtterung, Die fie ihren Nerven und. ihrem Meiſte täglich 
zumutheten.. Wir fehen das Wort compwmctio,-die Bezeichnung 
des erhöhten Zuftandes, als feften und gelaͤufigen Kunſtausdruck; 
fie machen ſich ihre Mittheilungen ; .wie! Die compunktio ihnen 
heute trefflich gelungen, wie fie geftern. dem verftockten Herzen 
unmoͤglich geweſen 21). Kurz, ed mar .ein anhaltender Krieges 
zuſtand gegen. Die Welt des Körpers und der Sinne, fie hatten 
feine Ahnung. von einer gefunden Welsanficht, Die auch mit 
heiterm Antlitz und in ber Ruhe des täglichen Zuftandes ber 
Anweſenheit Gottes bewußt zu werben vermag. - 

r Wie.man fidy.benfen kann gingen bie Kloftergeiftlichen auf 
diefem Wege myitifcher Seligkeit durch Abtödtung des Fleiſches 

»at) Eirzelne Citate ſind Hier unnöthig, faſt alle auf den nächſten Seiten 

anzufuͤhrende Schriften enthalten zahlreiche Beiſpiele. 


ihren Zeitgenoffen voran. Die Zeiten waren vorüber, in ber 
nen Benedict von Aniane Epoche machte durch die Vorſchrift, 
nicht allein durch Keufchheit, fondern auch in Dennith und Liebe 
zur Heiligung zu ſtreben, in denen ber Abt Odo von Elugnt 
ed ausſprach, einem ertappten Diebe zu verzeihen, fei ein Zeis 
chen größerer NHetligfeit, als ihn in Stein verwandeln zu Füns 
nen, in denen ein Rilus fein Leben mit dem Grundſatze erfüllte, 
feine Werke, Feine Gafteiungen, fein Abendmahl erfeße ben 
Mangel tugenöhafter Gedanken 2). Man war eben nicht gleich 
gültig gegen boͤſe Gedanken geworben, aber man fah hier nicht 
mehr das MWefentliche, über dieſe einfache Sinnesweife war 
man weit hinausgefonnnen. Nun wurde die Difeiplin in ben 
Klöftern gefhärft, nicht etwa nur um Ungehorfam oder Unfitts 
lichkeit auszufchließen, ſondern geradezu um einen Seben in ſolch 
erhöhten Seefenzuftand zu verfeßen. Glugni leuchtete damals 
fchon aller Welt voran; von Majolus, dem zweiten Nadıfols 
ger Odos heißt ed, durch ihn fei das Mönchsthum fo gehoben 
worden, daß ber Erbfreis ſich freue, bie Wahrheit der Religion 
und Orbnung von dort erhalten zu haben 23). Nach diefem 
wird Odilo gepriefen, eifrig habe er .gebetet, ſtreng den Körs 
per mit Faften gepeinigt, taͤglich — im Laufe von 56 Jahren 
— die Meffe getefen 2235 über dem Gebet fei er wohl einge 
tchlafen, aber feine Lippen hätten ſich fortbewegt 25). Bei ihm 
fam es wohl nody vor, daß man ihn wegen zu großer Milde 
gegen Uchelthäter berief, er fagte dann: ich will lieber wegen - 
Barmherzigkeit ald Härte verdammt werden 265) — aber welch 
ein andres Bild gibt und darauf fein Nachfolger Hugo, einer 


22) Neander Kirhengefhichte Band IV. p. 204. 213, 246. 

23) Aus der vita Maioli auct. Nalgod, ‚discip. eius, angeführt bei 
Neander. 

24) Vita Odil. auct. Damian. in deſſen Werken, und bei Bolland, Januar. 

25) Vita eiusdem auct. lotsald (cf. Gieſeler Kirchengeſchichte IL. 1. p 
257) monacho aequali, bei Bolland. Wie geichrieben fteht, fagt Jot⸗ 
ſald: ego dormio sed cor meym vigilat. 

26) Damiani: malo de misericordia qyam ex duritia damnari. 
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der einflußreichſten Menſchen dieſes Jahrhunderts. Schon ale 
Kind, ſagt feine Biographie 77), erſchien er ernſthaft wie ein 
Greis, unerbittlich verfolgte er die Sinnenluft, nur das Alter 
war dem Juͤngling mit der Jugend gemein. Im Klofter iſt er 
unerfättlich die. Schrift zu Durchforfchen, Dem Gebere, der Ars 
mens und Krankenpflege obguliegen; dabei huͤllt er fich im tiefe 
Schweigſamkeit, er redet nur, heißt ed, mit bein Herrn ober 
über den Herrn. Uns grant es bei einer fo tiefen Verachtung 
der Welt, die hier fchon das Gemuͤth des Kindes ergriffen hat; 
felbft diefe Werke der Barmherzigkeit entfpringen aus anbrer 
Quelle ald der einfachen Milde in nuſerm Sinne. 

Was fol ich Beifpiele fo troftiofer Art noch weiter zu⸗ 
fammenftellen, nachdem einmal angefchaut die Macht dieſer 
GBeiftesrichtung nicht verfannt werden kaun. Sie erfüllte nım 
{n der weiteften Ausdehnung das chriftliche Abendland und in 
allen dentbaren Formen trat fie zu Lage. Merkwuͤrdig ift es, 
wie die Neigung zum Eremitenleben bamald allgemein wurde; 
and dem Berbande der Familie und des Staates, felbft and 
den Zellen der Klöfter entfliehen dieſe Menſchen in die TBäl 
der, fie bramken Ti und Gewalt, wenn mau ihnen Wider 
ſtand entgegenſetzt 26), kaum daß Erfcheinungen der Heiligen, Die 
ihnen die Flucht verbieten, fie zum Bleiben bewegen 20). Aus 





27) Bon Hildebert, fpäter Bifhof zn Mans, ſechs Yahr nach Hugo Te 
gefchrieben, bei Bolland 29. April c. 1. 

38) So Dejlder, ſpäter Abt von Monte Caſſin Leo Ost. III. 1 #. Wie 
ſchwer wurde ed Dan Abt Robert von Moleme, von dert nach di: 
tenur zu .enttonmen — Vita eius Bolland 29. April — ver Heu. 
Philaret entflieht feinen Eltern. Bolland 6. April ıc. 

29, So Lanfrant, vita eius auct. Milone , vor Lanfranks Werken und 
bei Bolland 28. Mei, c. 2. Man kann an Lanfrank ſchlechterdings 
ale Geftalten geiftigen Dafeind, melde dad 11. Jahrhundert hervor: 
brachte, kennen lernen, mit unglaubliher Leichtigkeit hat er ſie jich an— 
geeignet und gemwecfelt, bis zur höchften Höhe auögebitdet und wieder 
abgelegt. Profane Gelehrſamkeit, myſtiſches Entzücken, hierarchiſche 
Pracht, weltliche Geſchmeidigkeit, alles iſt ihm, und manchmal zu der⸗ 
feipen Zeit greich gelaͤuſig geweſen. 
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Baumzweigen bauen fie ſich Huͤtten, zumeilen finden fidy mehrere 
zuſammen, fie flichen vor dem Bolfe, dad ihnen voll Bewunde⸗ 
rung nachfieht, nur der Hunger treibt fie wohl, ihre magern, 
verwilderten Geftalten menfchlichen Blicken zu zeigen. Aber ihre 
Roth ift auch ihre höchfle Luft; iſts doch Fein Wunder, daß 
Gott und feine Engel ihrem Auge erfcheinen, wenn die wilbefte 
Meditation ihre Geifter erregt hat, wenn ihre Körper dem 
Hunger, der Beißelung, den Radıtwachen zu erliegen drohen, 
Damald find die Einfiedlervereine in Camalduli und Vallom⸗ 
brofa zufanımengetreten, gegen Ende ded Jahrhunderts wurben 
bie Carthauſe und Kiteaur bevölfert und wie viel Einzelne 
wären zu nennen, welche noch heute die Kirche unter ihren 
Heiligen verehrt, wie viel Zahllofe find unbemerkt und ohne 
bleibendes Andenfen bahingegangen. 

Man fagt wohl, nie werde einem Menſchen mißlingem, 
was er mit der ganzen Kraft feines Lebens verfolgt. Diefen 
Mönchen nun ift ihr Etreben wahrlich nicht fehlgefchlagen 5 
die Aberirdifchen Dinge wurden ihnen geläufig, wie und Andern 
der gewöhnlichfte Lebensgang. Sie verkehrten mit Gott, mit 
dem Heilande und feiner Mutter, mit den Schaaren ter Selis 
gen, Die täglichen Ereigniffe verwandelten ſich unter ihrer Hand 
in Wunter und Schoͤpfungen Gottes. Man ermüber, wenn 
man in ihren Biographien dieſe endloſe und doch höchft eintoͤ⸗ 
ige Reihe von Mirakeln an fid) vorübergehn laͤßt; eine Menge 
findifcher Dinge wuͤrde und von vorn herein zuruͤckſchrecken, 
wären fie nicht Erzeugniffe des ädhteften Glaubens und des 
geiftigen Leides von Menfchen, lebendigen Menfchen voller Kraft 
und GSeelenfrifche, eines Geſchlechtes, Das zu gewaltigen Dins 
gen berufen war und in: allen Berirrungen Gewaltiges gefchafs 
fen hat. Auch denke man nicht, daß dieſe Adcerit nur in engen 
Kreifen geherrfcht habe; fehon die Zahl der Klöfter und ber 
Sremiten und die maaßlofe Energie der ganzen Richtung müßte - 
einen allgemeinern Einfluß vermuthen laſſen. Co erfennt 
man leicht, daß die Seelenſtimmung, bie ihr zu Grunde 
lag, in allen Kreifen der Befellfchaft ihre Wirfungen hervors 
brachte, Ä 
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Die wiffenfchaftliche Theologie und. Philoſophie jener Zeit 
ftehen zunächft unter dem Einfluffe diefer Denkweife, mehr als - 
man der Natur der Sache nad) fiir moͤglich halten follte. Denn 
an ſich ift eine fo befchaffene Askeſe aller Wiffenfchaft geradezu 
entgegengefeßt, und leicht wird man inne, daß ihre Pfleger nur 
in beftimmter Räcdficht den Studien oblagen. So erlernt Hugo 
von Clugni die Grammatik, um die Bibel verſtehn zu koͤnnen; 
Lanfrank, berühmten Namens, geht aus Ueberdruß an den welt: 
lichen Wiffenfchaften ins Klofter und vergißt dann über dem 
Studium der Theologie den Borfaß Eremit zu werden. Und 
fo ift feine Krage, daß mit dem Aufblühen der fcholaftifchen 
Philofophie Diefes Treiben völlig vernichtet worden wäre, hätte 
ed nicht damals ſchon mit der Hierarchie feinen Bund gefchlofr 
feu 30). Um fo weniger kann es befremden, daß es im Laufe 
des Sahrhunderts die damals erſt auffeimende Wiffenfchaft an 
vielfachen Punkten zu durchdringen ftrebt. Der Gründer fa 
aller fpätern Bildung in Frankreich und deſſen Grenzprovinzen 
war Fulbert, Bifchof zu Chartres sı) ; man würde irren, wollte 
man ihn irgendwie mit jenen Schwärmern in eine Reihe ftellen, 
aber aud) er ermahnte feine Schiler, nicht zu hadern, fondern 
anzubeten, wo fie nicht begreifen koͤnnten 32) ; einen langen Brief, 
mit großem Aufmande von -hiftorifcher und theologifcher Gelehr⸗ 
ſamkeit, fchreibt er zur Erläuterung einiger Wunder Neben 
der buchftäblichen hebt er eine allegorifche Bedeutung hervor, 
Blut iſt anf Steine, auf das Fleiſch und die Kleider der Men⸗ 





30) Banfrant hat dad fehr wohl gefühlt, als Erzbiihof von Eonterbuny 
ſchreibt er einem Bifchofe Domnald hochmüthig genng: quaesliones 
secularium litterarum nobis solvendas misisti: sed episcopale 
propositumn non decet operam dare huiuscemodi sfudiis: olim 
quidem iuvenilem aetatem in his detrivimus, sed — abrenun- 

ciandum eis decrevimus. 

31) Aist. litt. de la France t. VII. p. 13 ff. gibt eine ueberficht uber 
den Zuftand der Schnien, die freilich gar fehr ine Erfreuliche gemult 
iſt, indeß Fulberts Einfluß recht wohl erkennen läßt. 

32) In einem oft angeführten Briefe feined Schülers Adelmann au Beren⸗ 
gar von Tours. 
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fchen gefallen, die Steine bedeuten die Kirche, die auf einen 
Felfen gegründet ift, das Fleiſch ift dad Volk, die Kleider, was 
biefes zum finnlichen Lebensunterhalt bedarf ıc. 33). Einem 
ähnlichen Verfahren begegnen wir in ber Auslegung ber heilis 
gen Schrift bei den berühmteften Männern; ich erwähnte jener 
Deutung des Horeb bei Peter Damiani, feine Briefe find voll 
von entfprechenden Beifpielen. Selbſt Anfelm von Ganterbury, 
der ‘weiter, ald irgend ein Menfch feiner Zeit von jener Schwär- 
merei entfernt war, ift in diefem Punfte davon berührt; feine 
Homilien über Schriftftellen betreten ſtets denſelben Weg, er 
findet überall die Verhältniffe der Gegenwart, oft durch Die 
fonderbarften Vergleichungen, in den Worten des Heilandes 
wieder 32). Bebenft man, wie feſt diefe Männer zugleich an 
den wörtlichen Sinn des Evangeliums glaubten, wie ferner die 
Allegorie ihnen nicht eine zufällige Aehnlichfeit, fondern eine 
wefentliche Sdentität enthielt, fo erjcheint aud) hier das Stre⸗ 
ben nad ſinnlich realer Gemeinfchaft mit dem Himmel Deutlich 
ausgefprochen ; ed ift derfelbe Sinn, in welchem Damiani jene 

Eregefe unternahm und burdy blutige Geißelungen feinen Geiſt 
zu erheben verſuchte. 

Auf das Schlagendſte aber erſcheint der Drang auf mate⸗ 
rielles Ergreifen des Myſteriums in dem Abendmahlsſtreite, 
welcher durch Berengar von Tours und Lanfrank begonnen, 
bald das ganze Abendland mit ſeinem Geraͤuſche erfuͤllte. Man 
wird die Heftigkeit und den Inhalt jener Meinungen auf bas 
umfaffendfte gewahr: zwei Goncilien verbammen den Gegner, 


33) Fulb. epist. hist. 40, bei Duchesne t. 1V, 96 im der Sammlung 
feiner Werke. | 

34) Quod in lectione Evangelica, fagt er 5. B. homil. 14, de uno 
regulo (dem Hauptmann zu Capernaum) et eius filio singulariter 
factum audivimus, bumano generi generaliter consonare videbi- 
mus, si — mysticum intelledtum superficiei litterae coapte- 
mus. Nun interpretirt er: erat quidam regulus, der Menfh mar 
rex im Paradied, nach dem Gundenfalle aber nur noch regulus ; dad 
Imperfect erat zeigt, daß er feine frühere Subſtanz verloren habe, 
der Sohn, der ihm geftorben, ift die fündige Geele ıc: 
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ohne ſeine Rechtfertigung gehoͤrt zu haben, zweimal ſcheitert 
Hildebrand, vor deſſen Blick ſonſt die Geiſter der Menſchen 
zuſammenſinken, an der Hartnaͤckigkeit dieſer Eiferer. End⸗ 
lich muß Berengar ein von dem Cardinal Humbert aufges 
ſetztes Glaubensbekenntniß unterſchreiben: in der Hoſtie werde 
der wahre Leib Chriſti von den Haͤnden des Prieſters zerbro⸗ 
chen, von den Glaͤubigen betaſtet, von ihren Zaͤhnen zerkaut. 
Er thut es aus Todesfurcht und weicht einem ſiegenden Geiſte, 
von dem er ſich loszureißen, den er aber nicht zu beſtehn ver⸗ 
mochte. Ich bin entfernt davon, den geiſtigen Gehalt in jener 
Sinnlichkeit zu verkennen; vielmehr freue ich mich, auch in 
meinem Zuſammenhange die Worte eines beruͤhmten Forſchers 
wiederholen zu duͤrfen: „ihrem uͤberſchwenglichen Gefuͤhl war 
nur der Leib Chriſti das Reale, die Subſtanz des Brodes ſo 
gut wie nicht vorhanden. Alles iſt hier ind Himmliſche verklaͤrt, 
nichts Sedifches mehr. Dem verftändig befonnenen Berengar 
war es Beduͤrfniß, das Göttliche, was der Glaube ergreift, 
and dad Natürliche, was die Sinne wahrnehmen, fcharf zu 
fondern. Bei feinen Gegtern konnte eine folche Unterfcheibung 
feinen Raum gewinnen ımb fie mußte ihnen als etwas gar 
Kalted, ald eine Ausleerung des Myſterinms erfcheinen” s5). 
Wie auf die Brodverwandlungslehre, fo Taffen fich diefe Worte 
auf die Yanze Richtung im allgemeinften Sinne anwenden. 
Jene Zeit hatte das nätuͤrliche Verhaͤltniß von Geiſt und Mas 
terie verloren; ſie fuͤhlte ſich durch Unbiſdung und Rohheit 
uͤberall in der Materie gefeſſelt; ſie empfand die Regungen 
eines geiſtigen Lebens maͤchtig aber gehemmt in ihrem Innern; 
ſtuͤrmiſch und angſtvoll zugleich ſuchte fie durch Die Bernichtung 
des Srdifchen ein himmliſches Leben zu erreichen. Beinahe noch 
in gleicher Rohheit finden wir Diefelbe Vorftellung in einem 
Buche, vielleicht and der Feder, jedenfalls aus der Schule des 
heil. Anfelm hervorgegangen, nachdem man doch fchon nach 
allen Seiten fo weſentliche gortſchritte gemacht 36): da heißt 





35) Nenuder p. 367. 
36) Elucidarium c, 13 Weber ‚die Aechtheit j. Die Borrede Gerberond. 
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es, zwri Kräfte laͤgen im menfchlichen Geiſte, bie eind welche 
das Geiftige and Himmlifche anfchaue, die Vernunft, Die ans 
dre welche den Körper beherrichen folle, welche Fleiſchlichkeit 
genannt werde. Diefe fei wie die Gattin der Bermunft, ber 
Leib beider Magd, von der Magd verlodt verführe die Gattin 
ven Mann, wie Eva ven Adam, und ziehe ihn ab von ber 
Betrachtung des Hiumliſchen. Es ſei fen Mittel, ale dem 
Körper Durch Faften und Wachen vie Kraft zu rauben, dann 
werde der Geift ſich ohne Störung zu Gott erheben. 

Ich habe ſchon vorher berährt, wie allerdings ven Seiten 
der Speculation, fo fehr fie hier in finnlicher Auffaſſung feſt⸗ 


gehalten erjcheint , eine Gegenwirkung eintrat; ich werde ſpaͤ⸗ 


ter noch darauf zurichtummen, wende mich jest aber zu Außer 
liheren Kreifen, um diefe Betrachtung wo möglich zu meihem 


umuittelbaren Gegenftante hinanzufuͤhren. Wie die Meönche, 


die Eremiten, die Theologen. und Philofophen fehen wir auch 
die Laien, die Menfcher der praftiſchen Weltlichfeit von den 
myſtiſchen Geiſte ergriffen. Ohne Weiteres erfdwint eine all 
gemeine Bewunderung für die Helden der Askeſe; ale Stände 


alter Laͤnder wetteifern, jenen Buͤßenden md Schwärmenten 


einen ungemefenen Enthuftadmus zu widmen. Kaiſer Heinrich 
I. rief Hugo von Giugm 1051 nad) Köln, um feinen Cohn 
and ter Tanfe zn heben; König Alfons VI. von Gaffilien kam 
fetbft nach Clugni, um dort dem heil: Petrus für feme Bes 
freinng aus der Gefangenichaft za danken 57). Herzog Hugo 
von Burgund war fo hingeriſſen von der Heiligkeit des Drted 
und feiner Bewohner , daß 1073 auch die ftärfften Abmahnme 
gen Gregor VI. ihm nicht von den Entſchluſſe dort Moͤnch 
zu werden zurädbrachten 38). Sein Nadıfolger Odo war in 
ähnlicher Geſinnung; als die Einfichler von Giteaur um feis 








t . 8 
37) Die angeführten Biographien dieſer Mamer. Was Alfons VI. be 
trifft, fo if fein Grund fernen Beſuch in Clugni in Zweifel zu ziehn; 
übrigens ift befammt, Daß er feine Befreiung ebenfo fehr feiner Schwe⸗ 
fter urraka ald dem hi. Petrus und dem Gebete Hugos verbanfte. 
38) Greg. VII. reg VAT. 
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nen Schub baten, fagte er: .geht hin und that, was ber Geift 
euch ‚beftehlt, meine Huͤlfe fol euch nicht entftehu 39). Nun im 
talien, welchen Ruhm haben mehrere Frauen durch die Ans 
wendung ihrer Macht in dieſem .Geifte erlangt. Der Kaiferin 
Agnes, der Mutter Heinrich IV. fchrieb Damiani, der ausge⸗ 
praͤgteſte Vertreter. jener Richtung: du haft Stalien verlaften, 
wäre id; bei Dir gewefen, ich hätte bes Kopf deines Pferdes 
herumgewandt, ‘Daß es ‚nicht die Alpen üserftiegen hätte ao). 
Gregor VIE. hatte, wie aller Welt befanat ift, Feine feftere 
Stuͤtze, ald die Macht der Gräfinnen Beatrir und Mathilve; 
feine Briefe an fie Taffen wenig Zweifel, von welcher Seite her 
ihm die Eroberung Diefer Herzen. gelungen if. Sie fehen in 
ihm nur den Wiederherfteller einer ſtrengen Religtofität; er er 


mahnt fie, oft, jautäglich dad Abendmahl zu nehmen und zu der. 


heiligen Sungfrau zu flehn; er fagt: ich wuͤrde Euch rathen, ein 


Einfieblerleben zu führen, waͤret ihr wicht dem Dienfte der 
Kirche fo gar unentbehrlich ar). Wenden wir uns nach Franke 
reich zurüc, fo finden wir den Grafen Wilhelm von Touloufe 
in Streit mit dem Oberhaupte der Kirche, ‚weil er einige Kloͤ⸗ 
fter. freilich nur dadurch bebrängt, Daß er ihnen gegen ihren 
Willen eine firengere Difeiplin anfzundthigen trachtet«). Nach 
dem Zeugniffe Guiberts von Nogent find zu feiner Zeit im 
Norden Franfreichd durch Fürften und Adlige mehr Klöfter ges 
ftiftet worden, al in dem lebten Biertel. des 11. Jahrhun⸗ 
derts as): in denfelben Jahren fehen wir den Grafen Robert 
von Flandern, fo rauh er allen Anfprüchen der. Hierarchie ent⸗ 
gegen tritt, das gleiche Mittel für fein Seelenheil auf das Eifr 
rigſte in Anwendung bringen 44). 








. 39 Vita. Roberti I, c. Weitere Angaben über Odo gibt Plancher hist. 
‘de Bourg. I. p. 275 ff. 


40) Ep. Dam. VII. 4 ff. gibt eine ganze Neihe ſolcher Aeußerungen. 
41) Reg. I. 47. 50. 
4%) Hist. de Languedoc t. If. p. 264. 


43) Vita Guib. I. c. 9—1% 
44) Die einzelnen Data bei Mayer comment. rer, Flandr. ad a. 1070 
| —10%. 
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Stand ed nun fo mit den Färften, was foll man von dem 
Volke erwarten; man wundert fich nicht, hier diefe Geſinnung 
bis zu völlig auöfchließender Kraft ımb in den roheften Formen 
auftretenb zu erbliden. Wo ſolch ein Heiliger lebte, ftrömten 
ihm Die Maffen zu, ihn zu fehen, fein Gewand zı berühren, 
feinem Beifpiele zu folgen. Keine andre Pflicht kam gegen 
biefe hoͤchſte in Betracht: irbifche Bande, und wären fie die 
heiligiten, wurben zerriffen, menfchliche Freuden und Leiden ohne 
Bedenken hintangefest. Der Reliquien⸗ und Heiligendienft war 
zugleich auf das, Höchite geftiegen; ed mag hinreichen, an das 
eine oft angeführte Factum zu erinnern, daß. die Volksmenge 
einen abreifenden Gottesmann erfchlagen wollte a5), um feine 
Gebeine als ſegnenden Beſitz in der Stade zu behalten. In 
Deutfchland, mo der Sinn ded Volkes weniger ald bei deu 
romanischen Nationen dieſem Treiben zugewandt war, drang 
doch auch in der Erfchütterung und dem Elend ber Firchlichen 
Kriege der adcetifche Geiſt ein: gegen Ende des Jahrhunderts 
traten in Schwaben die Laien zu einer Art von canonifchem 
Leben zuſammen und hielten ſich unter dem Vorſitze von Geiſt⸗ 
lichen and Mönchen nach gewiffen firchlichen Regeln: Die Sadıe 
fand allgemeinen Beifall und dehnte fich in Kurzem weit über 
die Grenze Schwabend aus 46). 

In dieſem Zufammenhange erfcheint denn das Pilger- und 
Wallfahrtenweſen als eine höchft natürliche Aeußerung wefents 
licher Gefammtrichtungen; wie viel Gelegenheit zur Caſteiung 
bot eine Wanderung nadı Rom oder gar nach Serufalem, wie 
fehr mußte dieſer Drang, Gott vor dem leiblichen Auge zu har 
ben, fich befriedigt fühlen bei bem Betreten ded Bodens, auf 
dem Chriftus gewandelt, bei dem Ergreifen der Steine, welche 
feine Grabftätte gebildet. Wie Die Anfänge des finnlich myſti⸗ 
fhen Wefens ſich in die erften Sahrhunderte verlieren, fo hört 
man feit Conſtantins Zeiten von dem Beſuch Des heiligen Lan⸗ 


45) Den h. Romuald, Stifter ded Camalduleuſerordens. 
46) Bern. ad a. 1091. | 
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des; die Zahl: der Pilger wuchs mit der Kraft jener Geſin⸗ 
nung, jest im 1. Sahrbundert, wo die leßtre alle andern Bes 
ftrebungen überflägelt hatte, flieg auch die Vorliebe für Vie 
heiligen Wanderungen zu nie erlebter Hoͤhe. Einzeln und 
ſchaarenweis zog die Menge des Volks hinuͤber, Beiftliche ud 
Laien, Bornehme und Geringe, Männer und Weiber Sie be 
teten aut heiligen Grabe, babeten im Jordan, und brachen 
Palmzweige bei Seriche, im Garten des Abraham, wie fie fag- 
tena7T). Keiner zwerfelte, von num an mit Gott in der unmits 
telbarfken Verbindung zu ſtehen. Herzog Robert von der Nor: 
manbie, der im Jahr 1035 die heiligen Stätten befuckte, er- 
freute fich der Stodfchläge,.die ihm unterwegs einmal zu heil 
wurden: er Bielt dafür, das feien beneidenswerthe Buͤßungen. 
Graf Robert I. von Flandern, von deffen Kloſtergruͤndungen 
wir ſprachen, erlebte hoͤchſt wunderbate Dinge in Jerufalem 
wenig Jahre vor bem Kreuzzuge; bie Thore der Stadt fchlefs 
fen: füch ihm, bis er für feine Sünden Genngthuung gelobte 23). 
Auch Biſchof Adhemar von Puy hatte Paläftina gefehn 29); 
Wilhelm IV. von Toulonfe ſtarb daſelbſt wenig Jahre vor Dem 
allgemeinen Aufbruch feiner Landesgenoſſen 0). Vielfach hat 
man eine Menge hierhin gehöriger Nachrichten zuſammenge⸗ 
ftellt ; ich könnte Die Zahl fehr leicht durch eine Reihe neuer 
Angaben vermehren, doch würde ich ganz bedentungsloſe No- 
. tigen aufzuzäblen fürchten. Im unferem Zuſammenhang wenig⸗ 
ftens hat die Gefchichte der einzelnen Wallfahrten nicht mehr 
Suterefle, ald genauere Angabe verfckedener Bußabungen; und 


m 


47) Fulcher p- 200. 

48) Wann er hingezogen und wiedergekommen, , it nicht genau feitzuftellen. 
Nach einer Geneal. com. Fldr. (Bat. t. 13. p. 418) if er zwei 
Jahre entfernt geweien, nad Andr. Marcian (ibid. m 319) umd 
Joh. Iper. 1085 ausgezogen, mad Guib. p. 549 zwölf Jahr vor 
dem erſten Rreuzzug, mas iedenfalld zu früh iſt. Much einer Urkunde 
bei Meyer comment Flaudr. war er noch 1089 abmwefend. 

49) Im Jahr 1086. ‚Mabill, anu. Bewed. ad a. c. N. 7. 

50) Gaufr. Vos. p. WA. 
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reicht e8 hin, die. allgemeine Begeifterung für die Geiffelungen 
wie für die Pilgerzuͤge und den Ausdruck eines tiefwurzelnden 
Gemeingefuͤhls darin anzuerfennen. Auch fehen Die Wallfahr⸗ 
ten eine der andern fo ähnlich, wie fi die Thaten der Heil 
gen gleichen; &ntzäden, Schwärmerei , begeifterter Glauben 
dräcdt ihnen allen fen Gepräge auf; die Heiligkeit des Ortes 
bethätigte fich oft in Erfcheinungen und Wundern; brennende 
Entruͤſtung über die Herrſchaft der Unglaͤubigen entfprang ohne 
Weiteres aus dem Glanden an Chriſti wirkliche Gegenwart. 
Abſichtlich bin ich bei Diefer Darftelung der Astefe etwas 
länger verweilt, weil ich nur hier Die Elemente für eine, und. 
mährchenhaft duͤnkende Erhebung wie die des Kreuzzugs natur⸗ 
gemäß vorbereitet finde. Fuͤr dieſen Geiſt war ed die gelaͤn⸗ 
figfte Vorſtellung aus der irdifchen Heimath zu der Wohnung 
der Eeligen hinanfzuftreben; zeigte man ihm das himmliſche 
Serufalem in irgend einem Winkel der Erbe, fo mußte er alle 
Bande zerreißen, die ihn von deſſen Erreichung zuruͤckgehalten 
hätten, Freilich erfennt man wohl, daß ein Kreuzzug, wie er 
1095 befchloffen wurde, durch Die Ascetifer allein nie zu Stande 
gefonmen wäre; ein. Unternehmen, fo ſchwer mit irdiſchem Ap⸗ 
parate belaftet, hätte fidy nie mit ihrem fansaftifchen Weſen in 
Einflang geſetzt. Fermer: die Compunction, auf der ihr. gans 
zes Treiben zulekt beruhte, war ihrer Natur nad) etwas hoͤchſt 
Perſoͤnliches, ein Gefpräch der einzeinen Greatw mit ihrem 
Schöpfer and der tiefften Einfamfeit des Geiſtes hervor: darin, 
und in deren Folgen konnten wohl, wie bei den Wallfahrten 
zahllofe Einzelne zufällig zufammentreffen; aber ein Heereszug 
nach einhelligem Befchluffe und in gemeinfaner Ausführung 
war hier nicht denkbar. Geradezu den entgegengefegten Mans 
gel beobachteten wir vorher bei Gregor VII: hier iſt nun naͤ⸗— 
ber zu erörtern, in wie weit eine Verbindung zwifchen beiden 
eintrat und den Gedanken des Kreuzzuges zur Reife brachte. 


Verbindung mit der Hierarchie. 


Wenden wir und noch einmal zu Gregor VII. zuruͤck, fo 
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iſt feine Verwandtſchaft und fein Gegenſatz zu dieſen Schwaͤr⸗ 
mern nicht zu verkennen. Man bedauert, wenn man die Nach—⸗ 
richten über ‚fein Leben durchgeht, Daß ber die Gejchichte fei- 
ner Entwiclung nur die fpärlichiten Notizen vorliegen; feiner 
Thätigkeit als Papſt hat man hienach leicht und fcheinbar fehr 
verfchiedene Motive leihen können. Doch ift man jeßt wohl 
zum größten Theile einig, daß perfönliche Herrfchfucht, ohne 
Ueberzeugung von der Rechtmäßigkeit feines Berufes, ihm nicht 
zur Laſt gelegt werben kann. Wie aber dieſe Meberzeugung in 
ihm erwachfen und genährt worden ijt, dariiber laſſen ſich nur 
wenig fire Spuren .auffinden. Linter.diefe rechne ich einzelne 
Angaben in feiner Xebensbefchreibung sı): die dort erzählten 
Thatfachen find freilich durch den Biographen in durchaus 
mythiſchen Zufammenhang gebracht worden, erfcheinen aber an 
fich beglanbigt genug, um fernere Folgerungen über feine Nas 
tur zu verfiatten. ine ziemlich Eindifche Gefchichte wird bei« 
gebracht, wie Gregor einen Keufchheitsfehler leichter Art bes 
geht; darauf, heißt ed, als er den gewohnten Gebeten obliegt, 
fann er durch feinen Gedanken an feine Suͤndhaftigkeit oder 
die göttlihe Gnade eine Thräne erpreffen, die compunctio ift 
ihm völlig verfagt. Er verfammelt daranf eine Anzahl von 
Geiftlichen und läßt fie beten und faften, daß Gott ihnen den 
Grund jener Strafe offenbaren möge; endlich enthält auch die 
heil. Jungfrau einem derſelben den Fehltritt des Papftes und 
verheißt ihm VBerzeihung und Thränenfähigkeit. Diefelbe Ges 
finnung erfcheint in mehreren Stellen feiner Briefe, wo er An- 
dre für das Gelingen ſeines Strebens und das Heil jfeiner 





51) Bon Paul vom Bernried. ie ift freilich erft im Anfang des 12. 
Yahrhundertd verfaßt, Doch bezieht ſich Paul auf gute Gewährs⸗ 
männer, Er erzählt eine Menge von Mirakein, Die Gregor vollbracht; 
daß ihnen ächte Tharfachen zu Grunde liegen, beweiit mir fchlagend Das 
ſcharfe perfünliche ©epräge, Das ſie alle haben; jie zeigen ftetö eine 
Individualität, vor der ale andern, man möchte fagen, anbetend zu 
Boven ſturzen. Einzelne ſind auch, mit Abweichungen freilich, ſonſt 
bezeugt. 
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Seele zu beten auffordert; ein häufig angefuͤhrtes Schreiben 
an Hugo von Clugni zeichnet fih befonders aus, ſowohl durch 
Die unverfennbare Aechtheit als durch die, fcharfe Beſtimmt⸗ 
heit des auögefprochenen Gefühle. Er klagt über ben Zuftand 
ber Kirche. auf das bitterfte, Dann feßt er Hinzu: und mic 
felbft fehe ich fo in. Sünden verfunfen, daß ich nur von Gots 
te8 Gnade Rettung hoffen fann, aber das Gebet findet feine 
Erhörung im Munde ded Suͤnders, Deffen Leben nicht zu ta⸗ 
dein, defien Wirken aber von dieſer Welt iſt 2); deshalb bitte, 
fiche, befchwöre ich dich, laß die Frommen für mid; beten 5). 
Wie gefagt, der ganze. Brief ift fo fehr aus einem Guffe, in 
jedem Worte der Ausdrud eined tief gequälten Bewußtſeins, 
daß ed Suͤnde erfcheint , hier an Heuchelei und Affectation zum 
denfen. Mitten in dem Kampfe um der Welt Herrichaft ift 
die Eehnfucht nad) dem befchaulichen Frieden. und die Ehrfurcht 
vor den Entzuͤckungen der Klofterzelle über den ſtolzen Kirchen⸗ 
fürften gefommen. Weitere Auffchlüffe finde ich in dem bes 
fannten Briefe an Bifchof Hermann von Metz 5), worin ber 
Papft die Rechtmäßigkeit feines Verfahrens gegen Heinrich IV. 
darzulegen fucht. Da kommen die gewöhnlichen Schriftftellen 
vor, wie Chriftus zu Petrus fage: weide meine Schafe, ba 
habe er die Könige nicht ausgenommen, da werben Beifpiele 
fräberer durch die Päpfte verfluchter Könige angeführt u. dgl. m. 
Allein den Kern des Ganzen bildet eine Gejfammtanfchauung 
von dem Wefen des Priefterthume, wie fie ſchwerlich aus einer 
jener Stellen zu deduciren wäre, bie fogleich mit ‚größefter 
Energie der weltlichen Macht entgegengefett wird. Das Königs 


52) cuins vita est laudabilis et actio secularis. fl der Tert unver: 
dorben, fo kann kein Deutliherer Ausdruck gedacht werden. Der Papit 
ertenmt die Guperioritat ded Mönches entichieden an. 

53) Reg. II. 49. Aehmiche Stellen, 4 1. 2., 1. 62. und font. And 
Berengar von Tours erzählt, "Gregor habe bei feinen Händeln einen 
feommen Mönch faſten laſſen, um Durch deſſen Vermittlung von Gott 
die Wahrheit zu erfahren. 

54) Reg. VIM. 21. Aehnlichen Inhalte II. 4. 
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thum, fagt er, verfode frine Suhaber zu Hochmuth und Suͤnde, 
wer habe von einem Kuͤnige gehoͤrt, daß er Wunder gethan, 
wie der heil. Martin und Beuedict? welcher Koͤnig ſei denn 
heilig geworden, wie ſo viel hundert Paͤpſte? Mir ſcheint 
deutlich, daß hier mehr ift als bloße Verſtandesconſequenz; 
das Bild eines gewaltigen Berufes iſt in ſeinem ganzen Weſen 
aufgegangen; er iſt eins damit und hat es nicht durch will⸗ 
kuͤhrliche Gedankenthaͤtigkeit erzeugt. Dieſer Beruf iſt myſtiſch 
von Grund aus, von Gott durch den heiligen Petrus uͤbertra⸗ 
gen, in den Wundern der Heiligen erſcheinend: man begreift, 
wie Gregor nicht anders als jene Eremiten und Moͤnche taͤg⸗ 
licher Aufregung bedarf, um den Inhalt deſſelben ſich taͤglich 
neu zu erſchaffen. 

. ft indem er die hier gewomnene Idee auf die Dinge 
dieſer Welt anwendet, ſetzt er die logiſche Kraft ſeines Verſtan⸗ 
des in Thaͤtigkeit, und groß und uͤberwaͤltigend iſt er auch 
hier, wie in allen Stuͤcken ſeines Weſens. Aber auch den Weg 
jener Myſtiker verläßt er hier, ſohald er Logifch und weltlich 
wird, auf der Stelle, wie fehr er den Grundtrieb, das Gütts 
liche zur irbifchen Srfcheinung zu bringen, mit ihnen gemein 
haben mag. Denn .jene wollen dem Göttlichden den Weg bes 
reiten, inden fie bie. Materie vernichten, fie treten ihr ent⸗ 
gegen, wie einem von Grund aus feindlichem Element. Er 
ſeinerſeits ſucht die irdifche Welt zu erobern, wie eine abgefals 
lene Provinz; die Schlechtigfeit derjelben Liegt ihm nur darin, 
daß fie gewagt hat, felbitftändig zu werben. oder gar Die Kirche 
zu beherrſchen. Schon darin fieht. man einen zweiten Gegen⸗ 
faß: die Ascetik um ihn her erfennt allerdings die äußere Kirche 
und ihre Nechtgläubigfeit an, aber innerhalb derfelben wird 
das Wefentliche erft durch jene perfönlichen Entzuͤckungen er- 
reicht: er Dagegen ftäßt fich wohl auf dieſe Iegtern, aber das 
Höchite, die rechte Theophanie ift ihm Die in diefer Welt fiht- 
bar gewordene Kirche. Ohne die Wendung, welche er feinem 
Jahrhundert gegeben, hätte ſich die Kirche in unzählige Ere⸗ 
mitenzellen aufgelöft; er faßte fie mächtig zufammen und grün- 
dete den ſtolzen Bau feiner Hierarchie für Jahrhunderte. 





Yeußere Spuren diefe® Gegenſatzes ımb wie cr Gregor 
bewußt geweſen, geigen fich vielfach in pofitiver und negativer 
Weiſe. Durchlaͤuft man den Briefwechſel Damianis, fo ers 
ſtaunt man über ſchonungsloſe Rauhheit, mit welcher ber Papſt 
diefen eifrigkten feiner Verehrer behandelt: überall erfcheint 
eime cbenfo grimdliche Herabſetzung, wie in jenem Schreiben an 
Hugo eine augenblidliche Hochachtung der Ascetil. Dann tar 
delt er auch ven letztern ss), und nicht weniger ftreng den Ders 
zog von Burguud, daß fie in diefer Zeit ded Kampfes die Ber 
fohnulichfeit Ted Kloſters ſuchten. Erinnert man ſich nım Des 
Benehmens des Papſtes in den Haͤndeln Berengars sc), fo ers 
kennt man wohl bie fefte Gleicnnäßigfeit feines Weſens: ihm 
gewann das Geiftige erft Bedeutung, infofern es yractifche 
Folgen herporrief und auf die Außere Erſcheinmg feiner Kir 
chenherrfchaft eimwirkte. Eine ganze Schule geiftesverwandter 
Diener unterftütte diefe Gefinnung, zum Theil im Grunde ih⸗ 
red Herzend eifrige Aöceten, aber won Gregor uubefchränft uns. 
terworfen und ohne Aufhalten mit fich fortgeriſſen. Cardinal 
Humbert, ber wuͤthenſte Kanatifer feiner Zeit, wie puͤnktlich 
war er in England für Hildebrands Ideen befchäftigt. Su 
Deutſchland erklärte Erzbiſchof Gebhard von Salzburg, auch 
einem Tafterhaften Papſte fei er vollkommen ergeben 67); in 
gleichem Sinn erfüllte Ivo, Bifchof von Chartres, ganz Frank 
reich; mit der Predigt des Satzes, Ungehorſam gegen Rom fei 
in jedem Falle Ketzerei ss). Bebeutender noch als beide erfcheint 
dann Erzbifchof Hugo von Lyon, der ausgefprochenr Maaßen 
die Firchliche Leitung jener Gegenden in Händen hatte, und 
von Gregor felbft ale ein Nachfolger in feinem Sinne bezeidhs 
net wurde, ein Mann voll von Energie, geiftlicher Strenge 


55) Reg. I. 62. 
56) Vgl. Gieſeler Kirchengeſchichte HI. 1. p. 252. 
57) Angeführt bei Stenzel 1. c. p. 514. 
58, Mehrmals in feiten Briefen (opera ed. Iuret et Souchet: t, IT). 
Man vergleihe etwa ep. 24. 25. 26. 54., fo wie die Verhandlungen 
über feine Wohl, zufannnengeftellt bei Baron. ad a. 1091. 


— 208 — 


and weltlicher Gewandtheit. Waren noch Reſte der ascetifchen 
Gefinnung in dieſen Allen vorhanden, wie viel hatte fie won 
der urfprünglichen Strenge nachlaſſen muͤſſen, denn die geiſt⸗ 
lich weltliche Monarchie, für deren Vollendung fie kaͤmpften, 
fonnte doch gegen Kaiſer⸗ und Fürftenthum feinen fchärfern 
Gegenſatz, ald gegen bie oben gefchilderte Askeſe in ihrer Rein 
heit bilden. 

Es ift hier nun nicht der Drt, alle Stadien des großen 
Kampfes zwifchen Gregor VH. und Heinrich IV. durchzugehn; 
mas dad Ergebniß betrifft, fo kann man nicht anftehen, ben 
Plan des Papfted in der erwähnten Ausdehnung für gefcheitert 
zu erklaͤren. Sene.Anfprüche auf weltliche Herrfchaft wurden 
völlig befeitigt, und bezeichnend ift es, wie Erzbifchof Lanfrank, 
nachdem er die englifche Kirche ganz in Gregors Sinne orga⸗ 
nifirt hat, jett feine Hinmeigung zu Heinrich IV. uwerholen 
befennt 9). -Wichtiger noch, ja entfcheidend für die allgemeine 
Entwicklung der Dinge wurde aber, daß nadı Gregors Tode 
Defider, Abt von Monte Caſſin, die. päpftlicyhe Würde erhielt, 
ein Mann, der jener Bermifchung des Kirchlichen und Weitli⸗ 
chen aus kirchlicher Gefinnung eben fo abhold war, als Lan⸗ 
frant ans weltlicyer Politik. Schon als junger Menſch hatte 
er feine Neigung dem Klofter und beſchaulicher Einfamfeit zu⸗ 
gewandt, jpäter nach dem Ausbruch des Kriegs ſuchte er Ruhe 
und Bermittlung, und befprach fchon 1081 in biefem Sinne die 
Angelegenheiten der Kirche mit Heinrich IV. 60). Nachdem er, 
wie es heißt, auf Gregors Empfehlung , der feine Fähigkeit 


|| on 


59) Gregor bedroht ihm 1081 ſchon mit Suſpenſion, Reg. IX. 20; auf 
Lanfrank mag der Streit Gregord mit König Wilhelm und fein Beneh- 
men gegen Berengar gleihfehr gewirkt haben. Als Der Krieg für Hein: 
rih IV. fo günftig ſich wendet, fchreibt er, er könne ſich nicht zwifchen 
Gregor und Elemend (nicht Guibert) entſcheiden, credo tamen, quod 
imperator sine magna ratione tautam rem non est aggressus 
patrare, 'nec sine magno auxilio Dei tautam victoriam potuit 
consominare. Laufr. epist. 59. 
60) Leo Ost. III. 50. 
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ſehr wohl erkannte 6i), Papſt geworden, ſuchte er Frieden mit 
dem Kaiſer und in dieſen Verhandlungen kam ſogleich der volle 
Gegenſatz zu Gregors Streben zur Erſcheinung 62), Gerade 
deſſen rechte Genoſſen, der Erzbiſchof von Lyon an der Spitze, 
erhoben ſich gegen den Papſt; ed kam zu Dem heftigſten Zwie⸗ 
fpalt, Bictor drohte den römifchen Stuhl zu verlaffen und ging 
in der That für laͤngere Zeit in feine Kloſterzelle zuruͤck. Einen 
entfchiedenen Sieg erfocht er nicht, wie denn fein Nachfolger 
Urban II, ehemals Biſchof von Oſtia, erfi in der Oppoſi⸗ 
tion gegen -ihn -- die- Ießte Bedeutung gewann: aber auch Dies 
fer fonnte ſich nicht verbergen, daß. der Moͤnch Defider für 
eine Tange Folgezeit Gregors weltliche Anfprüche aus der Kirche 
ausgewiefen hatte. Urban blieb alſo im Wefentlichen auf dem 
begonnenen Wege, ‚wenn er auch vermieb, von Frieden - mit 
dem anftößigften Gegner, dem Kaifer, zu reden. Aber die Mit⸗ 
tel zu feiner Beflegung fuchte er nicht in der Unterwerfung, 
fondern in dem Bunde mit den uͤbrigen chriftfichen Reiche. 
Gegen Gregors Abfichten und ‚ganz im Sinne Victor IN. er- 
fannte die Kirche die beftehenden Staatöformen jeßt au, dafür 
umfaßte ihr Einfluß das gefamnte Abendland, und trat von 
bier aus mit allen Aeußerungen bed weltlichen Lebens in n naͤchſte 
Berührung. 

Die Folgen des fo geänderten Grundſahes laſſen ſich leicht 
erkennen, wenn man ſich den Zuſtand vergegenwaͤrtigt, wie er 
durch Gregors Verfahren ſich bis zum Jahre 1088 geſtaltet 
hatte. Ohne Frage war die Sache der Hierarchie in ſehr un 
günftige Berfaffung gerathen und aller Orten mußte Urban feinen 
Weg faft von Neuem beginnen. Die Deutſchen hatten zu Gre— 
gor nur ein halbes Herz, feine Unterſtuͤtzung war ihnen theils 


61) Will. Malmesb. tagt Gregor fügen: si vellent hominem in se- 
culo potenten, eligerent Desiderium, qui salubriter et in tem- 
pore numero militari violenliam  Guiberti infringeret. 

62) Die tehrreichfte Quelle hierüber feinen mir die Briefe Hugos don 
&yon (Harduin t. VI. p. 2 init.)‘, deren Angaben, mie mir dünkt, 
fih mit Leo von Oſtia recht wohl vereinigen laffen. 
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zu gewiſſenhaft, theils gu ſelbſtſuͤchtig geweſen 63); fie zeigten, 
nachdem die eigne Erbitterung gegen Heinrich ſich in dem jahre⸗ 
langen Rampfe abgekuͤhlt, wenig Begeifterung mehr für die kirch⸗ 
liche Sache. Der Gegenkönig Hermann vertrag ſich mit dem 
- Kaifer, das Volk ermordete in Sachſen Den eifrigften Berfed« 
tee Gregors, Burkard, Biſchof zu Halberfladt; im Süden war 
Schwahen und Franken beinahe verloren und nur Baiern blieb 
in fefter Wipderfetfichfeit gegen Heinrich IV. Durch ganz Italien 
und in Nom felbft hatte Heinrichs Partei Die Oberhand, die 
einzige Gräfin Mathilde dauerte in umerfchütterlicher Treue aus 
und war für den Papſt von Bedeutung, denn die Normanıen, 
damals in immerm Kriege sr), vermochten ihre Land hoͤchſtens 
als Rettungsort im Ungiät anzubieten. Die übrigen Ratio 
nen, ſaͤmmtlich Durch Gregors Anſpruͤche verletzt, hielten ſich 
in voͤlliger Theilnahmloſigkeit, Urban faßte nun auf der Stelle 
und nach allen Seiten hin die geeigneten Entſchluͤſſe, fette ſich 
mit den weltlichen Bundesgekoffen in gang andre Berbisdung, 
als Gregor es jemals gethan und erreichte bald die umfaf- 
fenditen Refultate. Gegen Dautfchland war. außer Mathildens 
Kriegsgluͤck das Wichtigfte, daß er dem Kaifer den eignen Sohn 
gegenüberftellte 65); an einen Lehnseid, wie ihn Gregor von 
Hermann gefordert, dachte er nicht und vertraute mit Grund 
auf Die Macht feined geifllichen Einfluſſes. ‚Heinrich ſchloß 
ſich unthätig, feine Kraft gebrochen in Verona ein, ebendorthiu 
wurde aus Rom ber Gegenpapft gejagt, ed gelang auch in 
Deutſchland die antifaiferlicie Macht neu zu organifiren. Das 
mals im Sahr 1094 konnte der Papft nach menfchlicher Ein⸗ 
ficht den Kampf als beendet und den Sieg ald errungen betrach⸗ 
ten; dad Kaiferthum lag zertruͤmmert zu feinen Füßen; wo in 
den Theilen ded Reiches noch Leben war, athmeten fie Treue 
und Bewunderung für den Papft. 


63) Ich verweite auf Stenzel 1. c. p. 443 ff. p. 458 ff. p. 532 ff. 

64) Lupus Protospata ad a. 1088. Muratori ann. d'Italia gibt die 
chronologiſchen Verhältniſſe. 

65) Ueber feine Thätigkeit dabei f. Stenzel p. 549 ff. 
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Mit ähnlichem Verfahren wußte nun Urban Die uͤbrigen 
Nationen eine nach ber andern zum Sehorfam zu bringen. Er 
verwied, bie feindfelige Stellung, die Gregor gegen Philipp 
von Frankreich behauptet, wieder aufzunehmen; demnach ers 
kaunte ihn der König 1089 ald das: rechtmäßige Oberhaupt 
des Kirche an se), und fo wenig er felbft zu bebenten hatte, fo 
war doch hier auch das Land enffchieven derfelben Meinung. 
In demfelben Jahre uͤbergab Urban dem Erzbifchof Bernhard 
von Toledo das Pallium, der feitdem die fpanifche Kirche ein 
richtete, wie er nach unbeſchraͤnkter eigner Ehrfurcht gegen Rom 
fie fich dachte. Der Anfpräce Gregors auf- Oberheheit über 
Das Reich 'gefchah Feine Erwähnung weiter; dafuͤr kam eö vor, 
daß man freiwillig eine Stadt, eben den Savacenen abgenom⸗ 
men, dem heil. Petrus übertrug 671). Bei dem Papfte pflegte 
man in Firchlichen Streitigfeiten fein Recht zu fuchen se), König 
Alfons. VI: endlich ſchaffte trog* vielfachen Widerſtandes die go⸗ 
thiſche ‚Liturgie im Jahre 1090 für immer.ab 699. 

Wir fahen, wie in England ſich Lanfranf von Rom ober 
vielmehr von Gregor abfonderte, nad) feinem Tode fagte ſich 
Wilhelm Rufus von beiden Firchlichen Parteien los, Tieß 
Lanfranfs Stelle unbefett und verwandte die Kirchengiiter zu 
weltlichen Zweden 19). Er fagte: denkt nicht einen Erzbifchof 
zu erhalten neben mir. Troß dem ernannte ee 1093 in ſchwe⸗ 
rer Krankheit vom Gewiffen gerührt Amfelm den Abt zu Bec; 
Diefer, nachdem er ſich lange geweigert, forderte dann unbebingte 
Pinerfemmg Urban II. und Bernichtung des weltlichen Einfluf 


66) Bernold ad a. 1089, | 
67) Tarragon im Jahr 1090. Die urkunde bei Baron. ad. a. 1001.. 


68) So bei.dem Streite zwifchen. Auſona uud Narbdonne. Marca hispau. 
ad a. 1089. Pagi ad a, 1091. 


69) Nähered bei Aſchbach Almoraviden Buch II. 
20) Eadmer hist. novorum p. AH. 


ſes anf die Kirche. Der König gerierh in heftigen Zorn, und 
Inipfte, als feine Drohungen über Anſelm nichts vermochteit, 
binter deffen Rüden eine Unterhanblung mit dem Papfle an. 
Im Sahre 1094 nämlich fandte er zwei feiner Geiftlichen nach 
Rom und forderte Urban IL auf, das erzbifchöflidde Pallium 
durch ihn, Den König, Anfelm überreicheri zu laſſen. Solch ein 
Berfahren, wobei die Infignie der Metropolitangewalt durch 
Laienhände verliehen wurbe, hätte zu Gregors Syſtem in 
ſchroffem Widerfpruche geftanden, Urban aber war gefigiger 
als fein Borgänger und felbft als Amfelm, welcher trotz bed 
Papftes wenigftend in der Zorm der Uebernahme die Firdjliche 
Selbftftändigfeit behauptete. Indeß .erreichte Urban für ben 
Augenblick feinen Zweck, und ftellte den feit Jahren unterbro⸗ 
chenen römifchen Einfluß in England wieder her. Aufelm bes 
berrfchfe — nid lange freilich — den. Clerus der Inſel ohne 
Widerrede in römifchen Sinne: ein Einfluß auf die Reiches 
- verwaltung, wie ihn Lanfranf beſeſſen, war ſchon nach Wil⸗ 
bein U. Natur nicht denkbar, lag aber ebenfo wenig in den 
Abfichten Anfelmd wie des Papſtes. Darum war die Begeis 
ſterung, mis welcher Adel und Volk den Erzbiſchof verehrten, 
nicht geringer 1). 

So lagen die Reiche des Abendlandes, als das Jahr 1094 
zu Ende ging, vor dem zufriedenen Blicke des Papſtes, die Be⸗ 
-freiung und Herrſchaft der Kirche war erreicht und ihr Mittel⸗ 
punkt im Papftthum durchaus fouverain. Die volle Unterwers 
fung der weltlichen Gewalten hatte man aufgegeben, dafür 
fand man’ überall mit ihnen im Bunde, wirkte an zahllofen 
Puukten anf ihr inneres Leben und hielt fie feft in dem eignen, 
ſtreng gefchloffenen Verbande. Der Gehorfam gegen Rom .bils 








dete den Mittelpunkt des religiöfen Bewußtſeins; Die Ascetik, | 


wie wir fle oben fchilderten, ftand noch in voller Kraft; aber 
wie eng hatte auch fie fih an das hierarchiſche Weſen angt⸗ 


c 


71) Val. Loppenbera England II p. 183 ff. 
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ſchloſſen. In der wiſſenſchaftlichen Theologie machte damals 
Anſelm von Canterbury Epoche; ſeine Philoſophie iſt gleichweit 
von dem anſchauenden Entzuͤcken der Ascetiker und von jeder 
aprioriſchen Erfindung entfernt; ſie geht nur darauf aus, den 
uͤberlieferten, von der Kirche geforderten Glauben vernunftgemaͤß 
zu bearbeiten und zu ordnen 72). Kurz auf allen Seiten brach 
dieſe neugeſchaffene Herrſchaft an das Licht, man fuͤhlte das 
Abendland nach bisher ungekannten oder unbewußten Geſichts⸗ 
punkten geeinigt. Es war freilich noch keine Vollendung, noch 
nicht einmal eine unerfchätterliche Grundlage vorhanden; wie - 
viele Gegenfäte an den beveutendflen Stellen machten ſich in- 
den naͤchſtfolgenden Jahren geltend und drohten alles Gewonnene 
wieder aus dem Daſein zu verdrängen. Schon 1092- hatte 
Roscellin laͤngſt verbreitete. Lehren des Nominalismus 73) auf“ 
die Lehre der Dreieinigfeit angewandt and ben Firchlichen Glau⸗ 
ben von ber rationaliftifchen Seite her angegriffen; er erſchien 
völlig vereinzelt und wurbe ſogleich verbrängt, aber fuͤr eine 
Richtung, die ſich bald gewaltig erhob, war hier Methode und 
Beifpiel gegeben. Auf einem andern Felde vermochte ſchon 
1096 -Kaifer Heinrich neuen Kampf zu beginnen und vor dem 
Zorne Wilhelm IL mußte Anfelm 1097 aus England entmweis  - 
‚hen. Aber in al dieſen Anfechtungen, fo gefährlich ſich die 
Dinge mehr als einmal ausnahmen,- dad Dafein der Kirche 





” 

72) Möhlers Auffag über Anfehn, der zu demſelben Nefultote kommt, kenne 
ich nur aus den Anführungen bei Raumer hiſt. Taſchenbuch von 1840. 
An deutlichſten erſcheint Auſelms Verfahren in dem Proslogium; übri⸗ 

gend zeigt die Schrift ſeibſt und mehr noch der Streit mit Gaumilo, 
daß Anfeln’ feinerfeitd andrer Meinung war. Ihm find die erften Eas 
pitel, welche den apriorifchen Beweis für Dad Daſein Borte enthal⸗ 
ten, die Hauptſache. 

73) Die Eriftenz deſſelben "im 9. und 10. Jahrhundert hat Couſin it der 
Einleitung zu den ‘ouvrages inédits d’Abelard umfaſſend dargethan. 
Beiläufig führe ich an, was man nie hierhin bezogen · hat, daß nach 
Fulbert ep. 12. (bei Dudjeine) auch Abbo non Fleury auf bigkem. 
Felde gearbeitet hat. ie 
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hielt ſich aufrecht und ließ die Idee ihrer Herrſchaft nicht mehr 
erſchuͤtter. 

Und nun bedenke man den Zuſtand von 1094 74), man, be= 
denke, daß die Siegesfreude nie größer ift, als gleich auf dem 
Felde der gewonnenen Schlacht, wo nur augenblidlicher Erfolg, 
nicht enblicher Ausgang und möglicher Wechfel dem Gluͤcklichen 
ſich darſtellt. Wie waͤre es denkbar geweſen, daß ein Geiſt, 
wie der Urbans, ruͤſtig, ſchoͤpferiſch, voller Luft am Handeln, 
bier flehn geblieben wäre, baß er. biefe Macht in ſeiner Hand 
gefuͤhlt haͤtte, ohne ihre Kraft und ihre Einheit an einem gro⸗ 
ßen, andauernden Unternehmen zu erproben? Gregor VII. 
Beifpiel, in feiner Abficht auf Griechenland, Tag vor. Augen; 

freilich hatte er, feiner flarren Gonfequenz gemäß, ſogleich auf 
ihre Verwirklichung verzichtet, weil er den bisherigen Wirkungs⸗ 
frei noch nicht völlig beherrfchte. "Aber in Urban war einmal eine 
freiere Art zu fein und zu handeln, eine größere Beweglichkeit 
bei weniger Tiefe, noch ftand er in den Jahren, mo das Betres 
- ten unbefannter Bahnen eher erfreut, als zuruͤckſchreckt 75).- Dann 
aber ftellte er fich von vorn herein die Aufgabe felbft verändert: 
auch hier ließ er den Kräften, die ihm dienen follten, größere 
Freiheit, er begnägte fi, wie in den weltlichen Dingen des 
Abendlandes, mit einer unbeftimmteren aber um fo weniger 
angefochtenen Oberleitung. Bor Allem kam er mehr als Gre⸗ 
gor der ascetifchen Richtung entgegen; Gregor hatte fein Ziel‘ 
"ne in dem Sinne feiner. firchlichen Monarchie gewählt, Urban 
ſetzte es ſich auf dem Felde, welches jenen Myſtikern vor Allem 
genehm ſein mußte. Indem er die Lande zu der Befreiung des 
heiligen Grabes aufrief, ſchuf er ein Unternehmen, welches nur 
durch den entzuͤckten Glauben jener Schwaͤrmer mit den hei⸗ 
miſchen Dingen Zuſammenhang hatte: mit einem Worte, der 


74), Nach ‚der obigen Darftellung kaun ich Die gersöhnliche Snficht nicht thei⸗ 
len, die Urban and dem hoffnungsloſeſten Zuſtande hervor den Kreuz 
zug verkunden läßt. 

75) Nach Ruinarts Berechnung war er etwa 52 Jahr alt. Vita Urbani 
il. p. 8. ade | 














Gegenſtand des Kampfes gehörte ber‘ Nökefe, dem Papfte aber 
die Einheit und Vollendung deffelben an. 


Kriegerifche Richtung. 


Dem Papſte, ald er fi zur Predigt des Kreuzzugs ent⸗ 
ſchloß, kamen: die Voͤlker des Abendlandes Durch eine beftimmte 
Richtung ihres riegerifchen Weſens entgegen, deren Grundlage 
leichter als die bisher dargeftellten Momente erkennbar und 


- für -und mit der bloßen Angabe allgemeiner Geſichtspunkte feſt⸗ 


zuftellen ift. Wir fahen oben, wie die Einheit des Abendlandes 
alle bisherigen Ausdrudeformen verloren hatte, eine neue Zeit 
bahnte fi) an, und ed fonnte nicht fehlen, daß auch auf ver 
weltlichen Seite jene Einheit neue Vertreter aufſuchte. Forfcht 
man aber nad) einem. Elemente, welches in jenen Sahren alle 
Theile des Abenblanbes berührte und ihren Beftrebungen eine 
gemeinfame Färbung mittheilte, fo Tann man nicht zweifeln, 
die Normannen als ein folches im ganzen Umfang des Wortes 
anzuerkennen. Geit dem 9. Sahrhundert, in dem fie zuerft mit 
bem Farolingifchen Reiche in Berührung traten, hatten fie auf 
Deutfchland vielfach gewirkt, in Sranfreich fich feſtgeſetzt, Ita⸗ 
lien mit ihren Solonien und ihrem Einfluß erfüllt, noch vor Kur⸗ 
zem endlich England völlig eingenommen. Shre Stammedgenoffen 
durchflreiften die Meere bis nach Island und Grönland, gruͤn⸗ 
beten in den weiten Ebenen Dfteuropas ruſſiſche Fuͤrſtenthuͤmer 
und traten von hier aus mit dem grieckifchen Reiche in ummit⸗ 
telbare Verbindung. Unter fcharfen umb gleichen Formen ers 
fheinen fie an allen Orten: tapfer und unruhig, gewandt und 
habfüchtig verfolgen fie ſtets dieſelben Zwede; fie behaupten 
kräftig den Kern ihres Weſens und verftehen mit der mannich⸗ 
faltigften Umgebung ſich raſch zu verfchmelzen. Den vorhandenen. 
Formen des politifchen Tebend, dem Verbande ded Etaated und 
der Anziehungskraft des Vaterlandes feßen fie fidy geradezu. 
entgegen; fie bilden ein Heldens und Fürftenthum aus, ohue 
alle Grundlage von Recht und Gefeblichfeit, nur auf perfüns 
liher Zapferfeit beruhend, Bei der Naftlofigfeit der Einzelnen, 
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bei der: Berbreitung ihrer Schaaren durch ganz Europa konnte 
ed nicht fehlen, fie brachten den Geift des Abenteuerd, des 
Kriegs, der nur im Kriege feinen Zweck findet, zu der großartig- 
ften Erfcheinung, welche die Welt je gefehn hat. Alle Natio⸗ 
nen, die fie berührten, fahen fich freundlich oder feindlidy in 
diefes Treiben hineingeriffen, eine neue Unruhe erfüllte ſeitdem 
die Länder imd Meere von Kiew bis Island. In ihrem Eifer, 
ihrer: Verbreitung, ihrer Richtung auf ein yerfönliches Helden- 
than kann man fie den Adcetifern der Kirche vergleichen: für 
den Kreuzzug wenigftend haben beide eng verbinden und in fchr 
verwandter Weife gewirkt. 

Anfangs ſchienen die Normannen frelich zu einer Verbin⸗ 
dung mit chriſtlichen und kirchlichen Tendenzen wenig geneigt. 
Es iſt bekannt, wie fie in der Heimath am Aſendienſte feſthiel⸗ 
ten, wie fie im Auslande nachher nur durch weltliche Antriebe 
für Froͤmmigkeit oder Unglauben beftimmt wurden. Noch, im 
Anfaug' des Jahrhunderts fühlten fie ſich fo wenig für, als 
fruͤher gegen das Chriſtenthum zu eigentlichen Religionskriegen 
berufen. Allein wie ſie in weltlichen Dingen ſogleich mit ihrer 
Umgebung verſchmolzen, ſo gaben ſie ſich nicht minder raſch auch 
den geiſtlichen Einfluͤſſen hin, und nahmen bald an deren Ent⸗ 
wickkung entſcheidenden Antheil. Einmal wurden auch fie von 
der herrſchenden Schwaͤrmerei ergriffen; ſeit dem Beginn des 
Jahrhunderts pilgerten fie nach Jeruſalem, wie nur irgend 
eine der abendlaͤndiſchen Nationen; als ſie zum erſtenmal in 
Apulien mit den Griechen feindlich zuſammengetroffen, klagt ein 
Geſchichtſchreiber 76), fei den Rormannen für mehrere Jahre 
der Weg nad) Jeruſalem verfperrt worden. Dann aber fchlies 
Ben fie ſich aller Orten eng an die hierarchiſchen Beftrebungen 
an, ein Ergebniß der ziemlich gleichartigen Stellung, in ber 
Beide: Theile fich gegen Die weltlichen Gewalten befanden. In 
Frankreich ift das ſchon im 9. und 10. Jahrhundert deutlich, 
in England ift die Berufung und Bevollmächtigung Lanfranks 
eine der erſten Maafregeln Wilhelm J., in Apulien wird Ro⸗ 


76) Ademar- Cab, p. 156, ven Lappenberg augeführt. 
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bert Guiscard "der Befchüger, bie Fuͤrſten von Salerno und 
Capua werben Die getreneften Bafallen Gregor VU. Der Geifl, 
der fie erfüllt, iſt freilich auf dad Sonderbarfte gemifcht: fie 
marken und zanten mit dem Papfte, den fie im Allgemeinen 
hoͤchlich verehren, über die kleinſte Berechtigung, über - jeden 
Fußbreit Landes. Gregor feinerfeitd erfannte. fie wohl. und 
war ihnen gewachfen, er fagte mehrmals: ich kann Frieden mit 
ihnen haben, wann idj nur will, aber ich will auch nur vor- 
theilhaften Frieden fchließen 77). So ftritten fie herum, bis 
Kaifer Heinrich gegen Nom 509, da war auf der Stelle die 
Eintracht erneuert. Ebenſo verhielten fie ſich gegen die Klöfter, 
fie pländerten und brandfchagten fie ohne Bedenken 78), aber 
ihr Seelenheil nahmen fie eifrig wahr durch reiche Geſchenke 
nach Monte Saffin, durch eine tiefe Ehrfurcht gegen heilige 
Aebte und Mönche, endlich durch eine allgemeine Losſprechung— | 
die fie wohl beim Papfte auswirkten. 

Wir können hier nun zu einer Reihe von Unternehmungen 
übergehn, in denen die neugefthaffene Verbindung der abendläns 
diſchen Bölfer ſogleich im Gegenfate nach Außen Leben gewinnt. 
Im Einzelnen find ed Die Normannen, im Allgemeine die, ro- 
manifchen Völker — fie waren wie von ber Askeſe fo auch 
von normannifchen Elementen mehr durchdrungen als Die Deut⸗ 
ſchen — Die wir mit den Ungläubigen im Kampfe erbliden. - 

Bon Apulien aus machte fchon 1059 wenig Sahre nad) 
ber Belehnung durch Leo IX. Graf Roger den erften Verſuch, 
Gicilien den Saracenen zu entreißen. Er meinte, das fei 
Vortheil nach zwei Seiten, ein irdifcher und ein geiftlicher Ge⸗ 
win, ein Ruten für feinen Leib und feine Seele. Aber auch) 
durch Nobert Guiscard unterftüßt, vermag er nichts auszurich⸗ 
ten, bis in höchfter Berlegenheit beide ſich an den Beiftand des 
Himmels wenden: fie laffen das Heer beichten und geloben, fie 
wollten frömmer werden, wenn der Kerr ihnen dad Land be 





77) Reg. I. 25. III. 15. 
78) Statt vieler Beifpiele nur die cherakteriftifche Geſchichte bei Leo Ost. 
11. 71. 
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ſchere. Mit großer: Genugthnung ſagt dann Rogers Shronift, 
mit ſolchen Mitteln habe es nicht fehlen koͤnnen, jetzt habe man 
geſiegt. In gleicher Weiſe erringen fie ihre Erſolgo weiter; 
fie behaupten, der heil. Georg ſtehe ihnen: auf milchweißem 
Roß im Treffen bei; Papſt Alexander gibt ‚ihn eine geweihte 
Fahne, und kaum das Land erobert, organ ren. fte ed zu Bis⸗ 
thuͤmern 79). 

Dieſer Krieg nun 1 hatte. ern wenig Sabre: gebanert, als 
auch ſchon weitere Bundesgenoſſen ſich daran betheiligten. Piſa 
und Genua waren ſeit der arabiſchen Herrſchaft in Spanien 
und Sardinien mit dieſen Feinden in laͤſtigem Kampfe, noch 
im Jahre 1015 war Piſa durch eine ſpaniſche Flotte eingenom⸗ 
men und zerſtoͤrt worden. Seitdem hatten ſich die Umſtaͤnde 
geaͤndert, Italien hatte keine Angriffe mehr zu befuͤrchten, und 
ehne Aufenthalt ging man zu weiterer Bedraͤngung der Feinde 
uͤber. Bereits 1032 hatten Piſaner einen Zug an die afrika⸗ 
niſche Kuͤſte unternommen und Bona zerſtoͤrt so): obgleich bie 
fehr duͤrſtigen Quellen darüber fchweigen, ift an ununterbroche⸗ 
ner Fortdauer der Keibungen und Feindſeligkeiten nicht zu zwei⸗ 
feln. 1063 forderten piſaniſche Abgeorbneten die Normannen 
zu einem linternehmen gegen Palermo aufs Roger, anderweitig 
befchäftigt, lehnte den Borfchlag aba); darauf erſchien die 
pifanifche Flotte allein vor dem Hafen der Stadt. Trotz aller 
Begemwehr wurde die Kette des Eingangs gefprengt, Die Flotte 
im Hafen zerftört und die Stadt felbft ſtark beſchaͤdigt. Als 
fie mit anfehnlicher Beute zuruͤckkamen, wurbe befchloffen, den 
Gewinn der Kirche zuzuwenden und aus den Schäßen ber Uns 
glaͤubigen die Cathedrale von Pifa nen zu verfihönern 82). In⸗ 


79) Gaufred. Malat. Il. 1. 3. IV. 7. 

80) Chron. Pis. ad a. citt. (Muratori VI. p. 108). 

81) Gaufred. Malaterra IT. 5. 

82) Infchrift daſelbſt, angeführt bei Tartini ser. rer. Ital. I. p. 326. 
Das chron. Pis. 1. c. hat die unrichtige Jahrszahl 1065, hienach und 
‚weil Gaufred uber den Angriff ſchweigt, hat man ihm wohl, aber ohne 

- Grund, von jener Aufforberung an Neger vollig getrennt. Das bre- 


deß dauerten bie Befchränfungen fort, welche ihr Handel Durch 
die Saracnen erlitt; im Sabre 1087 bereiteten fie mit ben 
Genuefern vereint einen groͤßern Schlag. Sie wandten fi 
jetzt als Kämpfer des chriftlichen Glaubens an das Oberhaupt 
der Kirche; Papft Victor BI. gab ihnen den apoſtoliſchen Ce 
‚gen und üderreichte ihnen zu dem verbienftlichen Kriege das Ban⸗ 
ner des heil. Petrus. Co fuhren fie aus, biefes Mal. wieder 
nach der afrifariifchen Kuͤſte; fie eroberten mehrere. Ortfchaften 
im tunefifchen Gcbiet und zwangen burch theilmeife Zerftärung 
feiner Hauptitadt den faracenifchen Emir zu den ehrenvollſten 
Zugeſtaͤndniſſen 83). 

In demfelben Jahre waren denn andy bie franzäfifchen 
Normannen und mit ihnen eine zahlreiche Ritterfchaft and den 
übrigen Provinzen ihres Reiches unter den Waffen in einem 
heiligen Kriege, in einem Abentener unter dem Banner bes 
Kreuzes. Sn Spanien war feit mehreren Sahrhunderten das 
Feld für ritterliche Frömmigkeit und religidfe Streitkuft ; bie 
Chriften, nachdem fie fchwere Anfänge ftanphaft überwunden, 
erlangten im 11. Sahrhundert ein umbezweifelte& Uebergewicht. 
Die Franzofen fahen mit mehrfachen Sntereffe auf dieſe Kämpfe, 
ber Adel der füblichen Provinzen betrachtete fich mit den Gra⸗ 
fon von Barcelona ald ftamnverwandt, Familien⸗ ımd Lehns⸗ 
verbindung Freuzte vielfach die Grenze der beiden Länder. So 
fchen wir 1062 den Grafen von Poitou fich erheben, den ſpa⸗ 
nifchen Glaubensgenoffen zu Huͤlfe; ein großed Heer fammelt 
ſich um feine Feldzeichen; ausdruͤcklich wird die Menge der ihn 


viar. Pisan. bei Murat. VI. p. 168 hat die richtige Jahrgzahl. aber 
gewaltige Uebertreibungen. 


83) Der Zuſammenhang bei Leo Ost. III. 17. ergibt die Jahrszahl 1087 
ohne Zweifel, wie auch Baronius angenommen bat. Das chron: Pis 
gibt 1088, doch bemerkt Muratori annali d’Italia ſelbſt, es ſei Hier 
die piſaniſche Computation (9 Monat voraus) in Auſchlag zu bringen. 
Er ſeinerſeits bringt freilich, auf Gaufr. IV. 3. geſtützt, 1088 heraus, 
doch nur vermittelft eier verwickelten, völlig haltlofen Argumentation. 
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degleitenden Normannen hervorgehoben 8). Eine zweite Expe⸗ 
dition unternahm etwa 1076 Herzog Hugo von. Burgund, der 
ſelbe, den religiöfer Drang zwei Sabre fpäter nach Clugni 
trieb 85). Auch mit ihm waren Kreiwillige. in großer Zahl, und 
gleichzeitig, vielleicht verbunden mit ihm tiberfchritt der Graf 
von Roucy mit päpftlichen Freibriefen und Eöniglicher Heeres⸗ 
macht die Pyrenaͤen 86). Die Spanier felbit entwidelten ihre 
Kräfte nicht minder glänzend, da fiel Toledo, da wurde Sevilla 
- anf der einen, Saragoſſa auf der andern Seite bebroht, in 
Kurzen, fo ſchien ed, würde ber Halbmondb aus dem Lande 
ausgerottet fein. Indeß vereitelte alle diefe Hoffnungen das 
Eindringen der Almorabethen, die damals gerade ihre africani> 
ſchen Eroberimgen vollendet hatten; als Juſſuf ben Taſchfin feine 
Schaaren über die Meerenge führte, zogen allerdings auch 
franzöfifche Streitfräfte den Gaftilianern zu s7), aber in ber 
Schlacht bei Zalacca erlitten die Chriften eine vollfommme 
Niederlage ss). In höchfter Bedxaͤngniß hielt Alfons kraͤftig 
- aus und ein Heer, ftattlicher ald man je gefehn, fam ihm aus 
allen Gegenden Frankreichs. zu Hülfe 9). Wieder erblidte man 
‚eine Menge normannifcher Edeln, neben ihnen Herzog Odo von 
Burgund mit bedeutendem Gefolge; fie eroberten Tudela und 
Eſtella, kamen aber mit den Almorabethen felbft nicht zum Tref⸗ 
84) Chron. Malleac. ad a.c, Daß diefe Angabe der des Sigeb. Gembi. 
ad a. 1063 derogiren muß, ift offenbar. 
85) Frag. hist. Franc. p. 88 bei Duchesne t. IV. Die Urkunden bei 
Plancher hist. de Bourgogne t. I. p. 271 laffen für den Zug Die 
Zeit von Mat 1076 bi8 Februar 1077 frei, wonach denn die Zweifel 
der Art. d. v. I. d. t. XI. p. 42 zerfallen. 
- 86) Greg. Reg. 1.6 ff. Suger vita Lud. Grossi I, 5. 
87) Chron. Lusit, an. 1125 (Florez t. 14). 
88) Die Ehronclogie für Die Schlacht bei Aſchbach Almoraviden I. p. 343. 
89) Chron Malleac, ad a. 1087. Fr. hist. Fr. p. 89 mit ten Noten 
bei Bouquet t XII. p. 1. Die Chronologie Diefed Fragments ift fo 
confus, wie fie nur gedacht werben kann, Die Anordnung feiner That: 
fachen ergäbe folgende Reihe der Jahrszahlen: 1070. 1062. 1066. 
1075. 1089. 1087. 1075. — 
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fen. Odo war noch am 5. Auguſt 1087 in Leon 96), feine 
Berwanbten Raimund und Heinrich blieben dauernd in Epanien 
zuruͤck; es ift befannt, wie beide Alfons VI. Echwiegerfthne, 
wie der leßte der Gründer des Königreich Portugal wurde. 
Es wird und num nicht fehwer, ben Krieg der lateiniſchen 
Chriftenheit gegen die Ungläubigen auch auf der dritten Halb: 
infel des füdlichen Europa wahrzunehmen, und zwar was bie 
Normannen an dieſer Stelle angeht, von zwei entgegengefehten 
Seiten her. Die griechiſche Kirche hatte ſich während des 
Pontificated Aberander II. der abenländifchen definitiv entgegens 
gefeßt; wir erwähnten der Abficht Gregors, fie mit Waffenge⸗ 
walt wieder zu unterwerfen; als er den Plan anfgab, ſprach 
ee wenigftend amtlich feinen Segen über die Kriege Robert 
Guiscards gegen Alerius aus. Mie fehr Diefer die riechen 
bebrängte, wie oft bei feinen Kämpfen von ber Keberei der 
Gegner die Rede war, brauche ich nicht auszuführen: es kam 
dazu, daß Aleriud eine Menge faracenifcher Soldtruppen in 
feinen Dienften hatte, und fo Die gehäffige Stimmung der %as 
teiner gegen ſich um ein Bedeutendes vermehrte 4). Um fo 
gelänfiger mußte dem Abendlande, wo ben normanniſchen vers 
wandte Tendenzen täglich mehr emporkamen, Die Idee eines 
allgemeinen nach Oſten gerichteten Religionskrieges werten, in 
dem freilich der erfte Angriff fih auf Kaifer. Alerius hätte 
richten müffen. Andrerfeits focht Alexius, wie mit Turcopulen 
gegen Robert, fo mit Franken und vorzugsweife mit Normannen 
gegen die Selbfchufen von Iconium; die Warangen, feine daͤ⸗ 
‚nifche oder normannifche teibiwache, waren der Kern des byzan⸗ 
tinifchen Heeres und ihnen geſellten fich täglich neue und wech. 
felnde Schaaren ‚zu. Deutfche Auswandrer bildeten eine gefon- 
derte Heeresabtheilung, fo beträchtlich war ihre Anzahl 92), ita⸗ 
lienifche Normannen werden nnd in Schaaren yon Tauſenden 
‚genannt 93), bier im. Dften vereinen fich flüchtige Angelfachfen 








90) Urkunde angeführt in der Art. de v. 1. d. 1. e. 

91) Anna p. 105. 141. | 

92) Anna p. 6? mit den Noten Ducanges zu diefer Stelle. 

95) Nicephor. Bryenn. p. 130 (ed. Bonn.). Anna p. 109 (ed. Paris.). 


mit den Unterdruͤckern ihres Stammes zu friegerifcher Genoffen- 
Schaft 99). Aus allen Völkern des Abendlandes gefammelt, 
werben fie im ganzen Umfang bed Reiches verwandt; felbft in 
Provinzen, wo die Taiferliche Herrſchaft völlig vernichtet ift, in 
Edeſſa 5. B. um 1060 im Kampf gegen Togrulbeg. 

Wollen wir ein richtiges Bild von ihrer Stellung inner- 
halb des griechifchen Reiches gewinnen, fo muͤſſen wir und er- 
ännern, daß fie feit Menfchenaltern im Berbande dieſes Heeres 
einiheimifch find. Hier wird nun ihre Tapferkeit einflimmig 
geruͤhmt; ihre feiten, wenn auch unbehülflichen Maffen werben 
von den Türken mit Kurcht, von ben Griechen mit fcheuer Anz 
erkennung erblickt 05). Ihre Führer, die ſtets aus ihrer Mitte 
emporfteigen, gelangen oft zu den hödhften Ehrenftellen im Reiche, 
fie behaupten nicht felten entfcheidenden Einfluß in den Thron: 
händeln des 11. Sahrhunderts. Wohl kommt e8 vor, daß ein 
zelne mit ihren Schaaren- ſich unabhaͤngig zwifchen Freund und 
Keind hinſtellen; an der Spite ihrer Haufen leben fie dann an 
der Grenze des Reichs, rechte umb links das Land durchplün- 
dernd, nur auf ihre Schwerter vertrauend, ſonſt mit Chriſten 
und Unglaͤubigen im Kampf. Unterliegt der Führer, fo ſenden 
etwa die Türken dem Kaifer Gluͤckwunſch, Daß fie ihn von die 
ſem Abenteurer befreit hätten. Die Reſte der Schaar treten 
dann unbedenklich wieder in Faiferlichen Dienft, wo man fie 
mit offnen Armen empfängt; mit demfelben Eifer, wie vor ih: 
rer Empörung jagen fie dann Seldſchuken oder. Petfchenären 
vor ihren Speerreihen dahin. Bon firengem Glaubengeifer 
war hier natürlich wenig Rede, aber täglich erprobte doch 
neue Ankoͤmmlinge ihre Kraft gegen die heidnifchen Wivderſa⸗ 
cher. Belanıte Nanten treten zuweilen in diefen Handeln her: 
vor: ba erblicken wir den Grafen Robert von Flandern, den 
Vater des fpätern Kreuzfahrers, der als juͤngerer Cohn ſich 
in der Fremde ein Erötheit ſuchen fol, vergeblidy gegen die 
94) Ord. Vital. p. 725. 


95) Man fehe 3. B. die bei Stritter III. p. 178. 199. 848 geſaumeiten 
Stellen. 





‚m 13 — 
ſpaniſchen Sergcenen eine Unternehmung verfucht imb dantı auf 
Die Aufforderung jener -Abentenrer zum Sturz des ganzen Reichs 
nach Conſtautinopel ausgiehn will 6). Siebenzehn Sahr fpäter 
fommt er ald bißender Pilger von Jeruſalem dorthin; jetzt 
bittet ihn der Kaiſer um Hälfe und erlangt 500 geharnifchte 
Reiter, die nach entfeheidendem Sieg über die Petſchenaͤren 
reich befchenft wieder entlaffen werden 97%. Go ging man ab. 
und zu, der Lohn war beträchtlich, das Verhältniß, wenn es 
nicht mehr gefiel, leicht anfzuldfen: ed Fonnte nicht fehlen, daß 
hiedurdy Der Decident mit dem Bilde eined Saracenenfriegs, 
und zwar dem griechifchen Reiche zu Hülfe, vertraut wurde. 
Auch Tieß es Alerius ſelbſt an wiederholten Aufforderungen nicht 
ermangeln; wie Robert I. ging er auch deſſen gleichnamigen 
Sohn um Hüffe an, und wenigftend gute Winfche wurden in 
Folge diefed Schreibens rege. Entſcheidend aber wurde, daß 
er im Sahr 1094 fich unmittelbar an dag Dberhaupt der Chris 
ftenheit wandte 98), an Papſt Urban II., den gerade damalg, 
wie wir fahen, Die Entwidlung des Abendlandes felbft zu einer 
folchen Unternehmung auf dad Hoͤchſte befähigte und einlud. 
E83. war der letzte bewegende Anftoß, nachdem von allen Ceiten 
her die Iateinifchen Völker ſich in dieſe Richtung gemorfen 
hatten. Hierarchifche Einheit und myftifche Begeifterung, abens 
teuernde Unruhe und myftifche Kampfluft erfchienen hier verei- 
nigt: Eine neue Gemeinfchaft, jo eben erſt begruͤndet, firchte 
Bewußtfein und Ausdrud. zu gewinnen; durch das Abendland 
in feigem ganzen Umfange ging der Wunfch, -gemeinfame Geg- 
ner in gemeinfamem Angriffe aufzufuchen. Das Gefühl für 
diefe Einheit war fo lebendig, daß es noch unbewußt fich poe⸗ 
tiſche Aeußerungen erfchuf: man gedachte von Neuem Des gro⸗ 
Ben Kaifer Karl, der zuerft die Chriftenheit zu einem friegeri- 
ſchen und chriftlichen Verbande geeinigt hatte. Die Eage, Daß 
er bereits Serufalem den Heiden entriffen, die fchon im 10. 


96) Lambert. Schafnab. a. 1071. 
97) Anna p. 201. 205. 
98) Bernold ad a. c. 


n 
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Jahrhundert in Italien aufgetaucht war 90), trat wieder in das 
Bewußtſein der Voͤlker ein. Das Buch des falſchen Turpin 
wurde verbreitet ico), und neben: dem Preiſe Rolands vernahm 
man die Erzählung, der Kaiſer felbft habe zum wuͤrdigen Ab⸗ 
Schluß feiner Thaten das heilige Grab "befreit und. göttliche 
Wunder in der Auferftehungstirche erlebt 101). 


Aufruf Urban II. 


Indem wir hier zum Papfte zuruͤckgelangen, knuͤpfen wir an 
das vorher über die Wendung des großen Firchlichen. Kriegs Ge- 
fagte an. Wir fahen, das deutfche Kaiferthum hatte im 3. 1094 
eine vollftändige Niederlage erlitten, Urban wandte feinen Blick 
fogleich einem andern Lande zu, um in einer Streitfache geijtli- 
chen Charafterd fein Anfehn neu zu erproben. Wie erwähnt 
hatte in Frankreich König Philipp 1088 dem päpftlichen Etuhle 
Dbedienz geleiftet, bald darauf aber begann er ein Unterneh⸗ 
men,. das ihn mit der Kirche wieder in heftigen Ziviefpalt 
bringen mußte 102). Er verftieß feine Gemahlin und entführte 
Bertrada, die Gemahlin des Grafen Fulco von Anjou, und 
fehon 1092 zog der Eifer Ivos von Chartred den Papft in 
dieſe Händel hinein. Mehrfache Verſuche von beiden Seiten 
führten zu feinem Ergebniß und mit Pfingfteit 1095 lief die 
Iette Frift ab, die Philipp auf dem Concil zu Piacenza von 
dem Papſte erbeten und erlangt hatte. Urban faßte darauf 
den Beſchluß, perfünlich nad) Frankreich zu gehn, und alle Eirch- 
lich Gefinnten einmal auch äußerlich in dieſer Sache zu verei⸗ 
nen; niemand konnte fich verbergen, daß gerade in ihr die Zahl 


99, Chronik ded Benedict von Gora, im fünften Band der Monumente. 
100) Lebeuf examen critique etc., in der hist. de l'acad. des inscr. 
u XXI. p. 186 ff. | 

101) Audführlichft in der Chronik von St. Denis, bier um die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts aufgezeichnet, Daß die Kreuzfahrer daran glaub⸗ 
ten, zeigt Gesta p. 1. 

102) gl. Brial de repudiata Berta regina etc,, vor dem 16. Bande 
ded recueil. . . 
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und der Eifer derſelben in Frankreich auf das Hoͤchſte geſtei⸗ 
gert worden war. Schon fruͤher war der Graf von Toulouſe, 
bedeutend durch eigne Macht und verſchwaͤgert mit Aquitqnien 
und Burgund, dem Papſte voͤllig ergeben; jetzt zuͤrnten dem Koͤ⸗ 
nige außer Anjou auch Graf Robert von Flandern, der Stief; 
bruder der verftorbenen Königin, und Herzog Robert von ber 
Kormandie, der einft die Ehe des Grafen Fulco hauptfächlich 
befördert hatte. Der Elerus des Reichs, urſpruͤnglich fehr ges 
theilter Gefimmung, war durch die Unhaltbarfeit der Stellung, 
welche König Philipp vertheidigte, dem Papfte fat ımums 
fchränft Dahingegeben, wie denn eine bloße Mahnung Urband 
eine beabfichtigte Synode der Föniglich gefinnten Biſchoͤfe zu 
vereiteln im Stande war. Unter diefen Ausfichten Hatte Urban 
die griechtfchen Sefandten zu Piacenza vernommen, der Gedanke 
war in ihm erwacht, den er den zuͤndenden Funken in unab⸗ 
fehbare Minen zu werfen befchloß; mit foldhen Hoffnungen 
und Plänen verließ er Sitalien und fand ſich im Juli 1095 in 
Puy im Mittelpunkt der Provence, im Lande des. rechtgläubig- 
ſten Fuͤrſten, unter einer heißen, leicht erregbaren Bevoͤlkerung, 
neben einer Ritterſchaft endlich, welche Sahr. für Sahr ihre 
Waffen in Saracenenfriegen übte. | 
Auf den 18. Rovember hatte er den Elerus Frankreichs 
zum Concile nach Clermont berufen und mehrere Laienfuͤrſten 
aufgefordert, durch ihre Gegenwart die Verſammlung zu ſtaͤr⸗ 
ken. Bis dahin durchzog er die Provence, deren kirchlicher Zu⸗ 
ſtand vielfach der Wiederherſtellung bedurfte: er weihte Altaͤre 
und Kirchen, verfchaffte die Aufhebung geſchehenen Unrechts, 
verföhnte feindfelige Prälaten und Ritter 103) : die weiteften 
Pläne im Sinne, war er in den kleinſten Kreifen, wo man ed 
forderte, thätig. Indeß zogen Geiftliche und Laien von allen 
Seiten in Menge heran; des Papſtes Berfprechen und Dros 
hungen zogen an oder ſchreckten die Widerfpenftigen ; allge 
mein war dad Gerücht, auch außer der Eheſache König Phi⸗ 


103) Dad Einzelne and den Urkunden bei Ruinart vita Urbani p. 189 ff 
uud hist. de Langued, IT. p. 288.. 
15 
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tipps werde man. die wichtigſten Dinge erleben. So zählte 
mn am Eroͤffnungstage 14 Erzbifchöfe, 250 Bifchöfe, 400 
Acbte; für Die Maffen der geringern Eferifer, fo wie der von 
nahe und fern anlangenden Laien ſchien jede Schäßung. unmögs 
lich. Das Nefultat der fonftigen Verhandlungen, fo wichtig 
ed: für andre Kreife wurbe, iſt hier gleichgültig; "ed genuͤgt 
und Die Anführung, daß über Philipp und die Gräfin von Aus 
jeu feierlich der Bann audgefprochen und der König nach kur⸗ 
ger Friſt zun Nachgeben genöthigt wurde. Die Verhandlun⸗ 
gen hierüber fo wie über beftimmte Maaßregeln rein kirchlicher 
Ars füllten eine Woche; endlich am 26. November, als mehs 
tere Canones .feftgeftellt und die Verhandlungen gefchloffen was 
ten, 'beriefi der Papft noch einmal .alle Anmefenbe zu einer 
feiesfichen Verfammlung. Der Andrang war fo groß, daß Fein 
gefchloffener Raum die Menge zu faſſen vermochte, man ver⸗ 
ließ alſo Die Stadt und auf weiter Ebene, von Bifchöfen - und 
Kürften, Geiftlichen und Rittern, endlich: von einer unuͤberſeh⸗ 
baren Volksmenge umgeben , begann Urban den Nationen bed 
Abendlandes von dem Grabe Jeſu Ehrifti zu reden. 

Die Worte, welche er an jenem Tage gefprochen, haben 
das Leben einer Welt auf nene Bahnen geworfen, aber auch 
fie, wie aller Orten die Anfänge‘ des Lebens in Dunkel gehüllt 
ſind, haben ſich bis auf ſchwache Spuren verloren. Mehrere 
Augenzeugen haben aus dem Gedädjtniß eine Aufzeichnung vers 
fucht , aber. fie felbit verzichten von vorn herein auf den Ans 
fpruch woͤrtlicher Treue 109); dad Beduͤrfniß der Zeitgenoffen 
hat dann andre Bearbeitungen auf ung gebracht, die aber jeber 
Art von Beglaubigung entbehren; Alle weichen dabei weſent⸗ 
lid) von einander ab, und verrathen in ihrem Inhalt redne⸗ 
tifch ausſchmuͤckende Gefchichtöfchreibung auf den erften Blick 106). 


104) So Rob. men. .p. 31. Baldr. p. 86: Urbanus ‚generaliter in 
haec verba prorupit. p. 88: his vel huiuscemodi aliis inti- 
matis. Guib. p. 478: etsi non verbis, tamen intentionibus. 

105) Nicht anderd, als oben über die Arbeit Wilhehmd von Thrus kann ich 
hier ‚aber die Nedaction bei Wilhelm von Matmedbury und bei Ra- 
ron. ad a. 1095 urtheilen. Letztre if offenbar mit Baldrich verwandt. 
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. Dem rechten Hiſtoriker, wenn er nicht auf die Darftellung der 
umgebenden. Thatſachen und auf eine bereite Phantaſie ſeines 
keſers vertrauen will, bleibt hier nichts übrig, als eine felbft- 
ſtaͤndige Schöpfung, eine erbichtete Wahrheit zu verfichen. Es 
wäre eine ſchoͤne, aber nicht Die leichtefte Aufgabe „ hier auf 
den Wendepunkt ‚der fiefgewurzelten,. meit verzweigtn Motive 
und einer plößlichen, weltumfaffenden Eutwidlung zu trete, 
und die Worte nachzubilden, Die folche Vorbereitung erfüllen 
und den Keim folcher Zukunft. in fich, tragen konnten, 
Der Papft hatte noch nicht geendet, als Die Begeifterung 
feiner Hörer ſchon nicht mehr zu halten war. Der Gebanfe, 
Jeruſalem zu befreien, Paldftina zu erobern, dem Driente das 
Heil ded Glaubens wieberzubringen, ergriff fie Ale ohne Ruͤck⸗ 
ficht mit einem Schlage. Ihnen Allen war er gemäß und laͤngſt 
in ihnen Ichendig, nur gewußt hatte Eciner Davon und. ſchwer⸗ 
fich irgendwer eine Ahnung gehabt: jeßt einmal ausgeſprochen 
bemächtigte er ſich ihrer Herzen und trieb fie umher in Schmerz 
und Zorn und in maaßlofem Entzüden. Nachdem. Urban, ger 
ihloffen, wor fein Aufhalten mehr: während der Zuruf: Gott 
will es, der feitbem Das Loſungswort bed Zuges blich, ſich uns 
abläffig unter. den Schaaren wiederholte, firömten Geiſtliche 
und Laien zum Papfte, dad Gelübde in feine Hände. niederzue 
legen. Wir fehen einftweilen ab von der Menge, um einzelne 
fpäter Bedeutende jetzt ſchon hervorzuheben. 
+ Einer ber erfien war Abhemar von Monteil, Biſchof von 
Yuy, deſſen fruͤhere Pilgerung nach Jeruſalem wir oben ers 
waͤhnten. Heiteren Angeſichts, ritterlicher Haltung und ſtatt⸗ 
lichen Anſehns nahte er dem Papſte, und bat knieend, ihm 
die Weihe zu dem Zuge zu ertheilen. Adhemar war / ein Menſch, 
der in vornehmer und heiterer Natur weltliche und kirchliche 
Faͤhigkeiten nach den Forderungen ſeiner Zeit vereinte. Eine 
Chronik ſeines Stifts nennt ihn facilis ad omne honum, gra- 
cilis ad equitandum 100), in. beiden Wiſſenſchaften, geiſtlicher 
und irdiſcher, ſagt Robert, war er erfahren, und in ſeinen 


-106) Chron. Pod. in ber hist. de Lang. IE. pr p. 8. 
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Handlungen hoͤchſt umſichtig. Seine Froͤmmigkeit war beruht, 
und noch niemand ‚hatte Die Firchliche Haltung feiner Didcefe zu 
tadeln vermocht. Dabei verfiand er, auf weltliche. Dinge fich 
mit Nachdruck einzulaffen, die Rechte feines. Bisthums zu ſchuͤz⸗ 
gen und die möächtigften Großen um fich her in Ehrfurcht zu 
Halten. Kurz er war eine. Ratur nach Urbans Sinn, ein rech⸗ 
ter Sohn der hierardhifchen Richtung, wie fle Durch Diefen Papſt 
neu geitaltet worden war. Man begreift es, mit welcher Freude 
Urban feinem Begehren damals willfahrte und ihn fogleich zu 
feinem Legaten, alfo zum Anführer des ſich bildenden Heeres 
ernannte 107). Mit Zug und Recht wurbe bie Leitung eines 
Unternehmend, das anf ſolchen Grundlagen erwachfen war, in 
ſolch eine Hand gelegt. - 

Den folgenden Tag kamen Boten von Raimund von Gt. 
Gilles, Grafen von Touloufe und Markgrafen von Provence: 
auch er werde fich anfchließen und hoffe bedeutende Streitfräfte 
mit fich führen zu Eönnen 108). Hatte man bisher noch Zweis 
fel über die Möglichkeit des Unternehmens gehabt, fo glaubte 
man fie jetzt vollkommen gefichert: auf die Macıt und das 
Beifpiel dieſes Fürften baute man die größten Hoffnungen. Noch 
in Clermont berieth der Papft mit den Bifchöfen den Auszug ; 
tagtäglich wuchs die Zahl der Hinzugetretenen und bald fah 
man, baß ein mächtiged Heer verfammelt, daß aber auch an 
augenbliclichen Aufbruch nicht zu denken fein würde. Denmady 
gab der Papſt Alle ihm möglichen Verorbnungen, die Ruͤſtung 
zu erleichtern — ein Gottesfrieden, Firchlicher Schuß für Die 
Güter der Pilger u. dgl. m. wurbe verfindigt; an alle Bis 
fchöfe des Abendlandes ergingen apoftolifche Schreiben, in des 
nen fie zur Kreuzprebigt im ihren Didcefen aufgefordert wur⸗ 
den 19). Adhemar feinerfeis befchloß, den Sanmelplaß der 


107) Baldr. p. 88. Nach Bob, mon. p. 32 erft am folgenden Tage, im 
einer Verſammlung der Biſchöfe. 

108) Baldr. L c 

109) Abfolution für die Pilger nenst Orderich, deu Gotteöfrieden Fulcher 
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Schaaren nicht im Abendlande zu geben. Er wählte dazu Con⸗ 
ftantinopel, unterhandelte näher mit einzelnen Fuͤrſten 110) und 
überließ fonft jedem, ſich nach Belieben dort einzufinden. Nach 
Entlaffung des Concils verweilte Urban in Kranfreich, bis tief 
in den Sommer hinein, und hielt, wohin er kam, die Begei⸗ 
fterung für den Orient lebendig. In Anjon, dann auf einem 
Soncile zu Nimed ermahnte er zu dem Kreuzzug und aller Or 
ten wirfte feine heitere Wuͤrde, feine imponirende Freundlichkeit 
anf Die Menſchen hinreißend 1). Gegen Ende des Jahrs 
fhrieb er an Kaifer Alerins, zeigte ihm den Aufbruch der 
Heere an und bat ihn, zu dem gemeinfamen Zwede huͤlfreich e 
Hand zu leiſten 112). - 

Damald fchon wenig Monate nach dem Concil zu ler 
mont war ed beutlih, daß man ein Unternehmen begonnen 
hatte, welches den Docident: in allen Theilen bewegte. Die 
verfehiedenften Kreife aller Zander zeigten fich erfehllttert: wir 
haben ‚hier zumächft die Erfcheinungen zu verfolgen, welche für 
einen Augenblick die ganze Oberfläche der abendländifchen Welt 
mmzugeftalten drohten, und wirklich. hier nachhaltigere Wirkuns 
gen, als im Driente hervorgerafm haben. 





p. 333, Säup für die Shter Guib. p. A481. Ueber das Ganze 
anger den Eoncilienfomminngen Rainart p. 234 f. 

119) Chr. Pod. I. c. 

111) Höchft bezeichnend ift die von Eadmer in der vitä Ans. aufbewahrte 
Bergleihung Urband unit dem Erzbiſchof von Canterbury. 

112) Registr. Urb. ep, 16. Der Brief ift ohne Datum, aber aud Rom 
gefchrieben, urban war am 14. Det. 1096 in Eremong (Urkunde bei 
Ruinart p 273), feierte aber Weihnachten in Rom (Bern. al a. 1079). 
Bann er hingekommen, ift nicht zu beſtimmen. 
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Bweites Gapitek 
. Peter: der Einſiedler. Erſte Bewegungen J 





Die Begeiſterung, wie ſie unmittelbar nach der Rede Des 
Papſtes dir Anweſenden ergriffen hatte, erfuͤllte binnen Kurzem 
‚die Laͤnder und Voͤlker, wohin die Kunde von ihr gelangte. 
Frankreich, wie ſich denfen laͤßt, war vor Allem in der mäch- 
tigſten Bewegung), von hier pflanzte fidy der Anſtoß auf ber 
einen Seite nach Stalien und Spanien D, auf der andern nach 
England und Scandinavien fort. - Was Deutfchland angeht, 
fo laͤugnet Ekkehard das Dafein eines ähnlichen Aufſchwun⸗ 
ges 3); er verfichert, hier fei dDurc den Kampf und den Eins 
fluß Heinrich IV. der Sinn des Volfed dem Unternehmen Des 
Papſtes abgewandt gemefen und geblieben. ‘Doch mern man 
die Thatfachen ſelbſt genauer ins Auge faßt, ſo wird man, 
wie mir ſcheint, ihn der Verwechſelung naͤherer und fernerer 
Wirkungen anklagen muͤſſen. Die ſtreng kaiſerlich Geſinnten 
haben gewiß nicht das Kreuz genommen, eben weil es von den 
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Am beiten bei Guibert p. 482 ff. | 

2) C£. Navarete disertacion sobre la parte que tuvieron: los Es- 
paüoles etc. Madrid 1816. 

3) Ekkehard c. 9, fpater fehr oft aus dem Annal. Saxo und Chron, 
Ursp, angeführt. Das rechte Gegenbild gibt Mutius (de Germauo- 
rum moribus p. 748 ff.), Der gern Den ganzen Kreuzzug zu einem 

deutſchen Kriege machte. Hutten erſter Verſuch ꝛc. bricht gerade da 
ab, wo die Frage in den entſcheidenden Punkt käme. 


— 31770 — 


Händen des Papftes überliefert wurbe ; aber gerade in dieſem 
Augenblick hatten fie, .wie wis fahen,. durchaus nicht die Mar 
jorität, in. Deutfchland fo wenig, wie in Italien, auf welches, 
Land übrigens Ekkehards Behauptung ebenfo wie anf: Deutfche 
land anwendbar fein mäßte. Die größte Mehrzahl der Deuts 
fchen, fo viel kann wohl Feinem Zweifel unterliegen, ‚hielt ſich 
in theilnahmloſer Gteichgültigleit bei dene Kampfe zwiſchen 
Kaiser und Papſt. So Itand ed mit Dem hierardkifchen Mor 
tiv, mas. die andern bewegenden Triebe augeht, fo ift for 
gleich zugitgeben, daß an der ascetifchen Richtung die Deutſchen 
nach dem uralten Gepräge unfrer Nation im Vergleich mit den 
tomantfchen Völkern nur fehr ſchwachen Antheil nahmen. Wir 
hoben ferner den Einfluß der Normannen hervor, bit Luft zu 
Abenteuern, die fie in dem ganzen Abenblande erweckten und 
die religiöfe Färbung , welche. diefe in eine Reihe von Saras 
cenenfriegen bereits erhalten hatten: . aud, hier ift Feine Frage, 
daß Die Deutſchen weniger ald irgend ein anders Volk von dies 
fen Einfläffen berührt worden waren. Das Alles fcheint El⸗ 
kehards Ansicht durchaus zu beftätigen, und faßt man einmal 
die gefammte (Sefchichte der Kreuzzuͤge in einer Ueherficht zus 
fammen, fo wird man. nicht zweifeln können, Deutſchland hat 
den geringften Anıheil an ihnen genommen, und bie Rüdwirs 
tungen, die es von ihnen erfuhr, gingen ſaͤmmtlich auf eine 
Romanifirung , alfo auf eine Bermwifchung des urfprünglichen 
deutfchen Weſens hin. | | 

Aber, wie gefagt, dies find fernere Folgen, und bier, wo 
es uns auf bie nächften anfonsmt, müffen wir unfer Urtheil ans 
ders faffen. Hatte der langwierige innere Kanıpf die Firdhliche 
Gefinnung der Einen abgeftumpft,, fo hatte er fie in Anbern 
auch zu unbekannter Höhe gefteigert; zahlreiche Spuren der 
Askeſe, wenn auch nicht fo zahllose wie bei den Romanen, gab 
ed auch hier, und was fonft die Normannen und die Züge nach 
Afrifa und Spanien, eine wilde Neigung zu friegerifchem Trei⸗ 
ben,. hatten hier die lang dauernden Bürgerfriege gefchaffen. 
So kann ed und nicht Wunder nehmen, die erften Zuchungen, 
welche der Rede des Papited folgten, auch durch ganz Deutfch- 
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land hindurchgehn zu ſehn: die Aufregung war vollkommen ſo 
groß, wie in andern Ländern, Gottſchalk, Volkmar, endlich der 
Herzog von Lothringen konnten an der Spike großer Deutfcher 
Schaaren zum heiligen ‚Kriege ausziehn. Elkehard liefert und 
zahlreiche Beweife von der Aufregung bed Volles, auch in den 
Provinzen, wo wie in Baiern und Schwaben die Bornehmen 
wenig Antheil nahmen; man fah Wunder und Zeichen am Him⸗ 
mel wie anf der Erbes), und wer nicht felbft aufbrach, vers 
folgte mit größtem Jntereſſe die beginnenden Ruͤſtungen. Mit 
einem Worte, diefe Schwingungen bes großen Impulſes waren 
durch ganz Europa fühlber. 

"Die allgemeinen Außern Erfcheinungen, die er yervenie; 
deute ich nur an: fie find zu oft und zu wahr gefchifdert wor⸗ 
ben, als daß eine neue Darfichung noch Intereſſe haben ſollte. 
Wie Bornehme und Niedrige ſich aufmachten, wie alle Stra- 
Ben erfüllt waren von Waffnenden und Ausziehenden, wie alle 
Beſchaͤftigungen ſtockten, alle andern Intereffen in den Hinter 
grund traten.. Wie wäre es. anderd möglich gewefen? wuͤß⸗ 
ten wir es nicht , fo koͤnnten wir es fchließen aus der vorher: 
gegangenen Entwidlung. Das Abendland durch das Uebermaaß 
feiner Kräfte bewegt fah fich einen befeligenden Ausweg ge 
Öffnet: im Zwiefpalt zwifchen Geiſt und Materie hatte man 
ein Ziel gefunden, volllommen ideal aber mit irbifchen Waffen 
zu erreichen. Uns erfcheint ed wie‘ eine Fabel und gern ers 
freuen wir und des gefammelteren Zuſtandes: damals war es 
heilfame Wirklichkeit, und das Gefühl, wenn irgendwie, fei 
nur durch gefteigerte Erhitzung zu fruchtbarer Ruhe zu gelans 
gen. Erinnern wiw und der frühern Bemerfungen : ich müßte 
fehr mich irren, wenn ſich bier ihre Anwendung ticht unmittels 
bar ergäbe. 

Der ältefte Bericht über den Kreuzzug beginnt mit ben 
Worten 5): ald die Zeit erfüllet war, die Chriftus im Evange 

: A) Ekkehard gibt auch wohl Beiſpiele des Unglaubens, dad thut aber auch 
is Frankreich Guibert. 
f) Gesta p. 1. 
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Im geſetzt, inden er. fagte: wer mit mir fein will, nehme ſein 
Kreuz auf füh und folge mir nach — ba entfkand die große 
Bewegung dimch ganz Gallien. Es iſt deutlich, daß man hier 
das Ereigniß umnittelbar an eine göttliche Vorausbeſtimmung 
anknuͤpft uud in unverfänglichen Bibelworten eine Prophezeiung 
auf den Kreuzzug findet: Diefe Anfuͤhrung iſt häufig wiebers 
beit ober durch Ähnliche Eroͤrterungen erfebt worben, wie z. B. 
Guibert fih unendlich lange abmuͤht, bie auf ben Kreuzzug 
dentenden Weiſſagungen sufanmenzaftellen 6): ich trage fein 
Bedenken, fie ald den Ausdruck einer Geſammtmeinung anzuſehn. 
Run it das nicht als eine allgemeine Fuͤgung der Vorſehung 
zu nehmen, es iſt eine beftimmte That Gottes, ein Wunder im 
pofttiven Sinne ded Wortd, wie ed auch jene Zeit auf Fein 
weltliches Ereigniß anzınwenden ſich vermaaß. Seit der Schoͤ⸗ 
pfung Der: Welt, ſeit dem Myſterium des Kreuzes, ſagt der Mönch 
Robert, gefchah ‚nichts, biefem Zuge zu vergleichen, der ein 
Werk Gottes, nicht der Menfchen war 7). Gott erfcheint als 
ber Führer des Heeres, es wird häufig hervorgehoben, Fein ir⸗ 
difcher König fei unter ihnen gewefen, der heilige Geift ſelbſt 
habe den Deceident zur Befremmg Palaͤſtinas berufen s). 

Fragt man bei Diefen Schwiftitellern nach den Gruͤnden des 
Ereigniffed, fo zeigt fih Morgens und Abendland in dem größe 
ten Verderben befangen; dort bricht die Macht der Türken, 
hier Laſter und Unſitte mit zerftörenber Wildheit herein 9). 
Die Anſchauung ift durchaus eine finnliche; fie haftet an dem 
Aeußern der einzelnen Thatfachen, ohne fich ifgendwie zu einem 
Allgemeinen Standpuukte zu erheben. Der Streit zwifchen 
6) P. 542 fi. 

7) Rob. in praef. 

8) Baldr. in praef. Orderic. in praef. Chr. Cas. p. 497. Uno 
omnes Christo rege, fagt Ekkeh. 

9) Ekkeh. col. 513 ff. Fulch. p. 381 ff. aus ihm weiter autgeführt 
bei Will. Tyr. p. 633 f. Man hat mehrmals aus der legten Girlie 
den Stab über jene Stelle gebroden , ohne ſich durch Die Berherrli 
hung des unmittelbar folgenden Jahres, durch Die wunderbare Um—⸗ 
wandlung Durch Ten Kreuzzug irren zu laſſen. 


v 


Kaifer unh Panſt iſt azaͤhlige Male genannt, aber nirgendwa 


iſt der Kreuzzug an eine dieſer Gewalten, freundlich ober feind⸗ 
lidy, oder an den Kampf derſelben angefnänft. si Da. heißt 
«8: das Volk erhob fich. gegen das Voll, bie Fuͤrſten ſtanden 
auf gegeneinanber „ es zeg der Papſt uͤber die Alpen, meil er 
riugsum -Krieg und Vermuͤſtung, Brand und Mord enblidie, 
Wie, gewöhnlich. finden mir den lehendigſten Ausdruck ſolcher 
&efinnung;: bei Orderich, der. nicht gemug zu wiederholen Aneiß, 
wie damals eine neue Zeit, ein Leben voll von Laſter und Un⸗ 
teil hereingebrochen ſei. Die alte Sitte, ſagt er, verſchwindet, 
die Tracht der Vaͤter wird verlaſſen, damals safındet Zul mon 
Aion, ‚ver Mann dreier Weibar, Die Schnabelfehuhe, deren 
Spitzen · wahnſinnig in Die Luft:ragen,. Die Mitten: gehe Vene: 
kahl wie die Diebe, hinten mit Kochen wie Buhlerinnen — 
Gersin le: Gros Hagt, die Redlichkeit ſei votuͤber, Die Treue 
ſei ausgeſtorben 11). . :Au andern “Stellen wird Hungersnoth 
and Erdbeben erwähnt, mit einem Worte, es ift ein Zuſtand 
des Unheils, der ganz und gar, bier aus höherer Fuͤgung, Dort 
aus fittlicher. Berfchlechterung entfpeingt, und don beiden Seiten 
nur auf Gott, den einzigen Helfer hinweiſt. : 

" Diegegen- tritt nun ber Krenzzug ale. onittelbares Seile 
mittei ein, von Gott ſelbſt, ſeinem Fuͤhrer und Feldherrn ver⸗ 
kuͤndigt und anbefohlen. Am 4. April 1095, ſagt Lupus Pro⸗ 
toſpata 12), fielen. Flammen vom. Himmel wie kleine Sterne, 
weit und breit in allen Landen, ſeitdem zogen bie Voͤlker Gal⸗ 
liens, ja ganz Italien zog in Waffen zum heiligen Grabe. Am 
Himmel und an ber Erde, in Wolfen und Träumen. fpricht 
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10) Natürlich redet Urban zw Clermont, aber nicht aus hierarchiſchen Mo: 
“tiven. Ord. Vit. p. 718 nennt den Angriff, den Kaifer: Heinrich auf 
den Papſt unternommen, urter den Motiven des Kreuzzugs "aber nur 
als ein Zeichen der ſündhaft frevelnden Zeit. 
11) Ord. Vit. p. 782. TR Vgl. hist. litt, de la France t. XII. 
2.200. 
- 42)-Mur.- V. A Ebenfo Erron. Cas. I. c. Baldric. auslüdrucn. 
hist belli sacri c. 1. Vieifach ſonſt. 
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N 
der Herr, er beruft ſich feine, Prebiger unb REN Unge .. 
und Ohr zu der Menge 13). Da erhebt ſich dad Abendland, 
dert Oſten zu befreien, und auf’ der Stelle zeigt: ſich der Segen 
des Himmels. Das Erdbeben bleibt aus, ein fruchtbares Jahr, 
wie es noch nie erſchienen, folgt dem Mangel, Friede und 
Eintracht kehrt der Welt zuruͤck. Unter ſolchen Zeichen ſehen 
ſich die Pilger im: Beginne ihrer Fahrt, fie ſelbſt erleben, Lir 
Zuruͤckbleibenden verfolgen deren @reiguöffe in gleichem Sinne. 
Wir koͤrmen hier vorausnehmen, wozu Die Belege vft genug ſich 
und bieten werden: auf jedem Schritte des Heeres tritt biefe 
gemifchte Geſinnung zu Tage, die rein finulich democh feſt an 
dem Myſterium hält. Sie umgibt das Heer des Herrn mie 
aller irbifchen Pracht der Waffen, ber Kahnen, ber. Thaten un 
verlangt fireng eine volfomnme Abtoͤdtung des Weltlichen unb 
Fleiſchlichen. Sie ſucht dem Rahm ihrer Helen zu Liebe bie 
Wirkungen des Ungefaͤhrs audzufchließen, und zugleich preift 
fie aller Orten Jehovah als den einzigen Feldherrn bed Heers. 
Und zwar dies Legte im eigentlichften. Sinne: Ehriſtus erfuͤllt 
in ihren Augen fortdauernd bie Pflichten eines guten Anführers, 
er erhält die Mannszucht im Seere, ſtraft die Uebertreter, ſchickt 
himmliſche Huͤlfstruppen zur Verſtaͤrkung und hilft durch irgend 
welche Mittel in jeder Noth 19). | 
Was braucht ed ber Anführungen mehr? in jebem Warte | 
fehn wir ben Geiſt der früher gefchilberten Askeſe in Kraft. 
Was nad den erwähnten Vorausſetzungen nicht ausbleiben 
fonnte, war in nnabſehbarem ˖ Maaße erfilllt worden: die ganze . 
Fuͤlle dieſer Schwärmerei’ hatte fich der Idee des Papſtes, fos 
bald fie in Wort und That zur Erfcheinung gekommen, bemaͤch⸗ 
tigt. Wir fchen die allegorifche Schriftauslegung Damianis; 
bie Entzuͤckungen und Viſionen der Erentiten, ein finnlich mates 
rielles Eingreifen der göttlichen Macht; wir können nicht zweis 
15) Am reichhaltigftee an ſolchen Dingen find Ekkehard und Guibert. 
14) Bekaunt find die Heiligen im der Schlacht bei Dorylaͤum, bei Antio⸗ | 
chen, bei dent Sturme auf Jerufaleın. Das ftärkfte Beiſpiel von götte 
liter Hilfe hat wohl Radulf c. 120. 
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feln, daß dieſelbe Geſtnnung nach dem Concil von Clermont 
das ganze Abendland in verſtaͤrktem Aufſchwung erfüllte Die 
naͤchſte Frage war nun, wie diefer Aufſchwung fidy zu den 
Modiſficationen verhalten wärbe, welche Die Aöcetif bis hierhin 
durch Hierarchie und Ritterthum erfahren; ob er diefe in ſich 
anfnehmen:ober ob. er fie ausſtoßen und jene zu ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Reinheit, zu der ſtrengen Vernichtung aller Formen diefer 
Welt zuruͤckfuͤhren wuͤrde. Man kann fich nicht verbergen, daß 
mehrere Urſachen zufanmentrafen, um tm Anfang der Sache 
die bedenklichſte Wendung zu geben. 

Während die Kärften fich waffneten, bie Bafallen ihnen 
zuzogen und die Ritter und Krieger, deren Hertn bie Fahrt nicht 
mitmachten, irgend eüten Großen in ihrer Nähe fich auswaͤhl⸗ 
tem, dauerte auch inter ‚den niedern Volksklaſſen, die laͤngſt des 
Maffenwerfed entwoͤhnt waren, die einmal ’angeregte Bewegung 
fort und führte aller gefeßlichen Abkeiter beraubt bald zu hef⸗ 
tigen Ausbrüchen. Der Zuſtand des Landvolkes in Frankreich 
war. damals ein ſehr trauriger; in allen SKreifen war vie 
bürgerliche Ordnung erft im Entſtehn und der Einzelne gegen 
bie Bedruͤckungen bed Grund⸗ ober Lehnsherrn durchaus unge⸗ 
ſchuͤtzt. Durch eine Reihe tuͤchtiger Regenten war ein aͤhnlicher 
Zuſtand im deutſchen Reiche in etwa verbeſſert worden; allein 
der langjährige Streit zwiſchen Staat und Kirche hatte bie 
größte Rohheit in allen Provinzen wieder hervorgerufen. Böls 
ige Hexrrenloſigkeit hatte in Italien, ein: grauſamer Desfpotids 
muß, ‚der vor Allem die Riedern traf, in England bafelbe 
Reſultat bewirkt, aller Drten erfchien die Eröffnung des Mor⸗ 
genlandes als eine tröftliche Ansficht auf Befreiung. Schaarens 
weis, vor Allem in Frankreich, rottete fich das Landvolk zus 
ſammen, ganze Dörfer wanderten aus, fie verfauften was fie 
hatten, erwarben fich fo viel fie vermochten Waffen nnd Reis 
fegeräth und waren num bereit,. den Weg des Herrn anzutreten, 
Bon der Hungerönoth des vorigen Jahrs war aber das Land 
befonders in den niebern Kreifen erſchoͤpft; fie hatten ſich ge⸗ 
nöshigt gefehn, ihre Habe zu einem Spottpreis Toszufchlagen, 
12 Schafe, wird und gemeldet, zu 7 Denarenz was fie brauch⸗ 
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ten Waffen u. dgl. war durch die allgemeine Nachfrage im 
Preiſe geſtiegen: fo mußten ihre Huͤlfsquellen in kurzer Zeit ver⸗ 
ſiegen 15). Hätten fie ſich auch an die Fuͤrſten wenden wollen, 
man hätte fie fchwerlich aufgenommen, denn auch. deren Mittel 
reichten nicht hin, ſolche Maffen gang und gar zu ‚ernähren, 
Dazu kam dann noch, daß dieſe Haufen bei Weiten nicht allein. 
aus freitfähigen Männern beitanden: Weiber, Kiuber, entlau⸗ 
fene Mönche und eine Menge zucktlofen Geſindels befand fick 
Darunter 16): fie mußten hinweg , um nicht. gu verhungern, am 
liebſten fogleich in Feindes Land, denn nur durch ben Krieg ſelbſt 
konnten ſie ſich ernaͤhren. 

Indeß waren ſie ſelbſt in keiner Weiſe gefnmt, ſich dem ge 
regelten Zuge fuͤrſtlicher Führer anzufchließen. Mit alten Mittels 
verſehen, hätten fie dennoch nicht geivartetz fie glaubten fich 
anf gerabem Wiege zu ber Seligkeit des Hinmels in. Diefem uub 
{n jenem Leben. Da gedachten fie nicht zu zaubern, etwa ben 
Adel zu erwarten, unter beffen Druck fie bis dahin geſchmachtet, 
und auch jebt Das och. noch nicht abzuſchuͤtteln. Ihre Äußere 
Lage zwang fie, den gewohnten Zuftand ihres bürgerlichen Lebens 
- zu verlaffen: ihrerſeits folgten fie Diefem Zwange mit wilber. Luft 
uud fanatifcher Begeifterung. Sie waren uͤberzeugt, Gott ſeibſt 
würde ihr Kührer und Schuͤtzer fein, fie gedachten auf ihn zu 
bauen und nicht auf verhaßte weltliche Reiter. Den Kriegern. bes 
Herrn gebühre das hoͤchſte Gluͤck auch auf Erden; fo merbe 
der Herr für fie forgen und die Güter der Gottloſen und lim 
glaͤubigen in ihre Hand geben. Mit einem Worte, fie rigen 
fi) völlig lo8 von den weltlichen Formen ihrer Heimath, fie er 
hoben fogar. den offenften Krieg gegen fie in jeder denkbaren 
Meife. 

Forfchen wir nun, wie biefer adcetifche Eifer gegen den 


15) Weit and am beften bei Guib. p. 481. 

16) Am flärkften hebt diefen Umſtand Orderic: Vit. p. 721 hervor, fo 
wie Ekkehard in den erften 10 Mapiteln. Uebereinſtimmende Auga⸗ 
ben gibt ed im großer Menge, Doch thut man Unrecht, wenn man Die 
ganze Maſſe diefer Schaaren mit ſolchem Geſindel in eine Kategorie feht. 


\ 
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Pupft geſtmit war, oder ſich, allgemeiner austedruͤckt, zu den 
hierarchiſchen Beſtrebungen Der Zeit verhielt, ſo muß man. auch 
hior wenn nicht offnen Haß : Hoch. vollſtaͤndige Gleichguͤltigkeit 
behaupten. Man ſindet nicht gerade thatſaͤchliche Arußerungen 
davon, dazu war die allgemeine Ehrfurcht vorıbem apoſtoliſchen 
Stuhle doch ſchon zu feſt gegruͤndet: nicht minder beweiſend 
it aber eine hiſtoriſche Anſicht von der Entſtehung des Kreuz⸗ 
zugs, bie nur unter ihnen entſtanden fein kann und geradezu 
darauf ausgeht, den wichtigſten Theil des puaͤpſtlichen Einfluffes 
einem. Schwaͤrmer, einem Ideal der Ableſe zuzueignen. Dieſe 
Tendenz der Sage von Peter dem Einfiedier: — denn ſie if 
es, die ich ‘hier im-Auge habe — ift an: und fuͤr ſich klar: die 
Behauptung aber, Daß: fie wicht den mindeſten Anfpruph anf ger 
ſchichtlicht Glaubwuͤrdigkeit habe, macht eine nähere Ausführung 
und einen fritifchen Hinblick auf ihre Quellen erforberlich. . 
:: Meter, der Einſiedler von Amiens hat nach. der von Albert 
eingefuͤhrten und von Wilhelm feſtgeſtellten Ueberlieferung 17) Den 
Ruhm, das Abendland zu jenen Fahrten aufgerufen und den Papſt 
. exit Durch feine Begeifterung fortgeriffen zu haben. Tief bekuͤm⸗ 
mert ob des heidniſchen Gräueld — fo erzählt Albert — ift er in 
ber Kirche des heiligen Grabes betend entfchlafen; da erfcheint 
ihm Der Heiland in himmliſchem Glanze und. ſpricht zu ihm, 
dem ſchwachen und. gebrechlichen Menfchen: Peter, theiterfter 
Sohn, :ftehe auf, gehe hin zu meinem Patriarchen und nimm 
von Ihm: den Brief. meiner Sendung. In der Heimath ſollſt 
du erzählen von dem ‚Elend der heiligen Stätten und follft Die 
Herzen derer die da glauben erweden, daß ſie Serufalem reis 
nigen und bie Heiligen and der Hand der Heiden errette:. 
Denn die Pforten des Paradiefes find ihnen geöffnet, Die ich 
erwaͤhlt und berufen habe. Und Peter ſtand auf in der Frühe 
und ging zu dem Patriarchen, daß er den Brief der Senbung 
empfänge. Der Patriarch‘ aber gab ihm den. und dankte ihm 
fehr, und Peter ging hin und vollbrachte die Meerfahrt in gro- 
per anal, bis er nach Bari kam und endlich nach Nom, Da 





47) 9 den Fon: oben eritenen. Stellen. 
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vernahm der Papſt in Demuth und Freuden bad. Wort. uk Ber 
rufes und zog hin nach Vercelli und dan nach Elermont, ben 
Weg des Herrn zu predigen. Und es. erhoben ſich alle. Lande, 
und alle Fürften und Ritter in. ganz Fraukreich, am Das heilige 
Grab zu befreien: am: 8. März aber des Jahrs :1006 betrat 
Walter Habenichts, ein gemaltiger. Xitter :mit einer : großen 
Menge Fußvolks und acht -Reitern, der erſte auf dom wege 
nach Sserufalem, das mächtige Reich Ungarn. ' 

Der Charakter dieſer Erzählung ſcheiut mir nich m ver⸗ 
fernen: ed iſt die Geſchichte eines Wunders, eine. heilige Les 
gende, wenn je eine ſolche exiſtirt hat. Chriſtus der Heiland der 
Welt erſcheiut ſelbſt, um Den Kreuzzug anzubefehlen: er. ſpricht 
das Wort und die That iſt geſchehn, ſobald Peter das Wort 
gemeldet hat. Der Papſt vernimmt eb, er ſagt es den Andern, 
und cm 8. März, ohne viele Zwiſchenhaudlung, ſtehen die er⸗ 
ſten Kreuzfahrer in Ungarn. Es ift. eine: Schäpfung. durch 
Soetes Geheiß, Dich den ſchwachen Eremisen als Werkzeug; 
der Papſt fleht erſt an brieter Stelle, and auch hier mm. hocht 
unbedeutend. 

Withelm ‚von Tyrus nnternahm nach ſeiner Wie, die 
Angaben ber. gefchichtlichen Quellen mit diefer Legende zu vers 
knuͤpfen. Peter faßt feinen Entfchluß auf eignen Antrieb ,. ‚ein 
goͤttlicher Traam beftärft ihm, fo gelangt er zum Papſte. Urs 
ban ift auf der Stelle für feine Sbee gewonnen, und. uͤbernimmt 
barauf Die Leitung der Sache; bis er aber Stalien verlaſſen 
kann , zieht der Eremit durch alle Länder und regt alle. Herzen 
anf. Niemand widerſteht feinem Feuer, feine Beredſamkeit ents 
zündet Die Muthigen und belebt alle. Trägen; ſo ˖hat er Das 
Merk zur Hälfte vollendet, als Urban in Clermont anlangt und 


das Vorhaben amtlich und entfcheidend befannt macht. Wir 


ſehen, daß der myftifche Ton der Erzählung verwiſcht iſt; bie 
auf den Traum Peters, den Wilhelm übrigens ebenfo feines 
Wundergehaltes entlleidet, verläuft ſich Alles in ſtreng verſtaͤn⸗ 
diger, einfach menfihlicher Weiſe. Während Albert hervporheht: 
dem fchwachen, gebrechlichen Menfchen erfchien-der. Herr. — wird 
bier die Lebhaftigfeit feined Geiftes, Die Leichtigkeit. feiner Rebe 
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gerühmst. : Albbert geht von dem Befehl des Herrn auf ber Stelle 
zur aͤußeren That uͤber, Wilhelm fuͤllt die Luͤcke mit einer weit⸗ 
laͤufigen Darſtellung der Zwiſchenereigniſſe. Ich glaube aber ‚ges 
gen die letztern nicht ungerecht zu ‚fein, wenn ich fie als ganz 
wiltährliche Erfindung bezeichne; ehe. ich dies jedoch nach Deu 
Quellen barzuthun verſuche, ift noch von einer britten Geſtalt 
der Ueberlieferung zu reden. 

Anna Sommena erzählt ıs), es fei ein Eremit, Kufupeter 
genannt, in Paldftina geweſen, und burd, den Druck der türs 
tifchen Herrſchaft dort tief erzirnt worden. Zuridgelonmmen, 
babe er theils aus jenem Unwillen über die Heiden, theild aus 
Furcht, die Pilgerfahrt allein zu wieberholen, alle Welt zum 
Zuge ermahnt und das ganze Abendland in Bewegung geſetzt. 
Hier ift nun ‚jede Spur des Wunders und jede Erwähnung des 
Papſtes verſchwunden, es iſt Peter, der leicht erregbare, allg 
Andere überzeugende Menſch, dem das Berbienft ober der Tas 
del der Unternehmung ausfchließlich gebührt. Sich glaube ‚nicht, 
daß diefe Geſtaltung ber. Sage auf Rechnung der Erzaͤhlerin 
allein zu fegen ift, erinnern wir und vielmehr, auf welche Art 
Peter in Eonftantinopel beiannt wurde. Es Fam. zuerft bie 
Schaar Walters Habenichts dorthin, bie, wie wir fehen wer 
den, von Peter verfammelt worden war; . Leute des oben be 
zeichneten Schlages, denen ihr Apoftel ein Heiliger erfchien, und 
die Mitwirtung des Papſtes vieleicht ganz unbefannt war. 
Hatten fie auch im Allgemeinen vernommen, der Segen Urs 
band begleite die Pilger, fo ftand ihnen doch zunächft das Bild 
ihres Eremiten vor dem leiblichen und geifligen Auge: deſſen 
Ruhm verkündeten fie, er habe die Welt aufgerufen, und für 
ihre Welt hatten fie denn and, Recht in vollem Maaße. Durch 
diefe nun war man in Byzanz vorbereitet, ald mit neuen zahl⸗ 
reicheren Schaaren ber Hochgepriefene felbit ankangte: der Kais 
fer forderte ihn vor füch, erfuhr, daß er in Palaͤſtina gewefen, 
ob und was für Vifionen er gehabt, davon mochte wenig Nebe 
fein; daß er in allen Ländern geprebigt, betätigte der Eremit, 


18) P. 284 ed. Paris, 


den Papft erwähnt er nicht mit einer Sylbe — wozu follte er 
auch, er hatte ihn vielleicht nie gefehn und nach feinem eignen 
Glauben ging feine Miffion ganz ficher von einem Höheren aus 
ale von dem Redner des Glermontfchen Concils. 

Doc; wenden wir ımd mm zu den pofltiven Gründen, bie 
und zu all dieſen Berneinungen bewogen haben, zu der Darles 
gung des Inhalts, den die hiftorifchen Quellen für Peter und 
feine Leiftungen gewinnen Taffen. Entdeden wir, daß dieſe 
ſaͤmmtlich, und die feiner nächften Heimath am meiſten, von 
dem Ruhme ſchweigen, den Kreuzzug veranlaßt zu haben, fo 
fcheint einzig aus diefem Mangel die Natur der gewöhnlichen 
Erzählung erwiefen und die Feftitellung eines andern Hergangs 
nothwendig. Und fo verhält es fich: Fein Menfch, außer jenen 
dreien, der in jenen Zeiten und an jenen Orten gelebt, der mit 
einfachem Sinn Außere Thatfachen zu berichten denft, weiß eine 
Sylbe von Peter, dem Botfchafter des Herrn, dem Vorläufer 
des Papftes, dem Erwecker ded Abendlanded. Die Nordfrans 
sofen Fennen ihn als einen Prebiger des großen Haufend, ganz 
fo wie wir fonft von Gottfchalt, Volkmar und Emicho wiffen 19)5 
die Deutfchen, ngländer und Italiener haben feinen Namen 
nicht, kaum daß er beiläufig ald Führer der erften jener Hor⸗ 
den erwähnt wirb 20). In einem entfprechenden Verhältniß er 
fcheint er dann: im Verlaufe des ganzen Kreuzzug: ein ein⸗ 
ziges Mal tritt er handelnd auf 21) und entflieht ein andres 


19) So Rob. p. 32. Baldr. p. 87. Guib. p. 482, Orderic. p. 721 
(wohl 1129 gefchrieben, Lappenberg II. 391), der font genaue Per⸗ 
fonalangaben über ihn hat. Fulcher nennt ihn gar ‚nicht, Fulco Andag. 
(bei d’Achery spic. II]. p. 234) fennt feine Gomilie, erwähnt aber 
nur feine Niederlage in Bithynien. Hugo Floriac. (bei Bouquet XII. 

p- 799) nennt ihn mitten unter ben übrigen Fürften (gefchrieben 1108), 
ebenfo mit den Uebrigen auf gleicher Linie wird er faft in auen fraus 
zöftichen Ehroniten -jener Zeit kurz erwähnt. 

20) So bei Ekkehard, der ihn and nicht im Mindeften über Volkmar ıc. 
erhebt. Weber deſſen Eopiften ſ. o. 

21) Er führt die unterhandlung mit Kerbuga; daß eine Mede, Die er vor 

16 


Mal mit: mehreren Uebrigen aus bem Lager, ohne dort be- 
fondere Gervorhebung oder hier auffallenden Tadel zu erfahe 
ren 22). Sa, der Normanne Radulf, der fih an ber erften 
Stelle durchaus, nicht als feinen Verehrer. zeigt, vergißt fogar 
am der zweiten feinen Namen neben den übrigen zu nennen 25). 
Ueber feinen Tod finden fich einige Angaben: er fei zu Huy 
geftorben,, in einem Klofter, das er nad, feiner Ruͤckkehr ge 
gründet. Und fonft nicht ein Wort weiter: wie hätte ein Lands⸗ 
mann und Zeitgenoffe in folcher Weiſe ſolch eine Nachricht mels 
den Eönnen, wenn Alberts Erzählung nur in einer Sylbe auf 
. gefchichtlichem Boden ruhte. Es iſt aber nichts, durchaus nichts 
damit. Die ganze Ueberlieferung gibt und nicht eine Thatfache, 
ſondern allein einen ferneren Beweis, wie energifch die Sefinnung 
jener Schwaͤrmer gemefen ift. Die Richtung, die im Laufe Des 
ganzen Jahrhunderts vor Allem in den Eremitenzellen lebendig 
war, ſucht fich hier. ded ganzen Kreuzzugs zu bemeiftern, ins 
dem fie einen Eremiten ftatt des Papſtes an die Spige deſſel⸗ 
ben ftellt. | 

Die Frage, wie diefe Fabel, wenn ed eine war, ſich 
fo lange und unumfchränft behaupten konnte, erledigt fich durch 
anfre frühern Bemerkungen ber. Albert und Wilhelm, In 
dem Letztren erfchien die Möglichkeit, die Legende des Andern 
der Gefchichte zu. gewinnen, hier trat noch Annas Zeugniß, 
deifen unverſtellt byzantinifche Abweichungen nicht mehr förten, 
unterſtuͤtzend hinzu: wie hätten gegen diefe Gewährsmänner Die 
zerftreuten Notizen unfrer ruhmlofen Schriftfteller in Anfchlag 
fommen können? Gegen Alberts Ausführlichkeit, die Ruhe Wil 
helms und den Purpur der griechifchen Furftin hatten fie nichts 
einzufeben, als die einfache Nähe, in der fie räumlich und zeit- 
Tich zu dem Ereigniß geftanden. Uns freilich muß diefe fchlecht- 


Jeruſalem gehalten haben folk, nicht zu beglaubigen ift, werde ich ge⸗ 
hörigen Drted darzuthun verſuchen. 

22) Gesta p. 11 und fonft, nirgendwo ein Erftaunen, daß gerade er fo 
ſchwach geweſen, ftetd nur die einfachfte Thatfache. 

23) Rad. c. 81. 58. 
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hin entſcheidend werben; wir dürfen md nicht ſtraͤuben, gegen 
alt jenen Schmuck ihre fchlichteren aber wahreren Thatfachen 
einzutaufchen. Erinnern wir und aber auch der pofitiven Seite: 
bier fcheint mir nicht bloß ihrer Befähigung, fondern auch ihrem 
Inhalte nach die Anficht der Quellen die einzig annehmbare. 
Es ift eine Befchränftheit, die Motive des Kreuzzugs vorzugs⸗ 
weife im Morgenlande zu fuchen und durch den pilgernden Eres 
miten die Thaten diefed Heeres an die Gefchichte der früheren 
Wallfahrten anzufnäpfen. Der Kreuzzug entfprang vielmehr aus 
einer großen innern Entwiclung, die in dem Papftthum nach je 
der Rücficht ihren höchften Ausdrud fand: demnach vermochte allein 
der Papſt, fobalb er feiner Stellung bewußt wurde, dieſem Triebe 
Wort und Verkörperung zu geben. Auch haben wir gefehn, was 
ihn bewog, ein lange Borbereitetesd endlich zu vollziehn, und ihm 
alfein ift der Ruhm zu erhalten, den ihm. der Einfiebler von 
Amiens bie auf unfre Tage. zur größern Hälfte ftreitig gemacht 
hat. Er fam nadı Glermont, ald eine unbewußte Richtung 
auf den Drient bei Allen, ein ausgeſprochnes Wort darüber 
‚ fchlechterdings an feinem Drte vorhanden war. Er ſprach es 
aus, da erhoben fich Fürften und Ritter, Bornehme und Ges 
ringe, unter den Geringen auch Peter der Eremit, und um an 
diefer Stelle ihm Die gebührende Ehre widerfahren zu laſſen, 
dazu, wie gefagt, liegen und hinreichende Mittel vor. 
Während uͤberall die Menge des Volfed in der heftigften 
Gaͤhrung begriffen war, erfchien in der Normandie Peter von 
Achery 0), aus Amiend gebürtig, um das. Kreuz mit einem 
Enthuſiasmus zu verfündigen, wie er felbft bei der allgemeinen 
Bewegung noch nicht erfchienen war. Er hatte eine Weile ale 
Einfiedler nad) ftrenger Negel gelebt 25), ein lang fortgeſetztes 
Faften, Bißungen und Wallfahrten hatten fein Geficht gebräunt 
und feine Glieder abgemagert. Defto fchärfer funfelte fein 


24) Den Familiennamen geben Orderih und Fulco. 
25) Rob., Guib. 1. c. Gonderbar ift die Meinung Yccoltid oder feined 
Commentators, wohl nach Oultremont, er fei fein Einfledler geroefen, 

* { IY’hermite fei Familienname. Accolti p. 13. 
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Auge, deſto heftiger ſtroͤmte ihm die Reden, entflammend und 
uͤberwaͤltigend rief er ſogleich die Geſinnung jener niedern Kreiſe 
auf. Wie es ſeiner Begeiſterung gelang, brauche ich nun nicht 
weiter zu eroͤrtern. Das Volk erhob ſich, wo er erſchien; die 
Maſſen ſammelten ſich um den unbekannten Einſiedler, wie um 
einen Propheten des Herrn; und in Kurzem ſtand das Land⸗ 
volk des noͤrdlichen Frankreichs unter den Waffen. Wohin Pe⸗ 
ter nicht gerade perſoͤnlich kam, predigten Walther von Pacy, 
ritterlichen Geſchlechts, und vier Neffen deſſelben, die neue 
Botſchaft des Heils 0): fie hatten noch vor Ende des Win⸗ 
terd über 15000 Menſchen vereinigt, einen Haufen freilich ohne 
Mannszucht, Bewaffnung und Lebensmittel, dafür aber glühend 
beißen Sinned, voll Begierde nach Kampf und durch Fein Ge- 
feß mehr ‚gebändigt. Ein andrer Schwarm von gleicher Befchafs 
fenheit fammelte fi um den Vicomte von Melun, Wilhelm ben 
Zimmermann, einen Menfchen von riefiger Körperfraft, aber 
gemeiner, zugleich roher und haltungsloſer Natur: durch Pluͤnde⸗ 
rung des platten Landes erwarb er ſich Die Mittel zum Zuge 
und gleichgefinnte Genofjen führten ihm täglich, Verſtaͤrkungen 
zu 37). Gottfchalf, ein Priefter vom heine, hatte den Eremis 
ten gehört, ſich dann aber von ihm abgefondert, er brachte an 
15000 Franken, Schwaben und. Lothringer zufammen2s), Die 
er durch Oftfranken und Die Donau hinunterzuführen befchloß 29). 
Der Priefter Volkmar durchzog Lothringen mit einem zahlreichen 
Geſindel von gleich furditbarem Schlage, als er fidy ftarf genug 
glaubte, richtete er feinen Marfch durch Sachſen nadı Böhmen und 
Ungarn 30). Wir erfennen nun deutliche Spuren einer folchen 
Aufregung durch halb Europa; ohne Sinn und Ueberlegung bras 
chen die Einzelnen auf, wo es an folchen Führern fehlte; wie z. B. 
Malter von Pacy noch in Deutfchland durch zahlreiche Loms 


26) Orderic. I. . 27) Rob. p. 48. Guib. p. 501. 

28) Alb. Aq. p. 19. 

29) Ekkeh. col. 514. 519. 

30) Ihrer 12000, Ekkeh. 1, c. Cosmas Prag, ad a. 1096 verwechſelt 
ihn mit Gottſchalk. 
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barden verſtaͤrkt wurde 27). Aus England kam Schiff auf Schiff 
an die flandriſchen und franzoͤſiſchen Kuͤſten; dieſe Pilger und 
zahlreiche Flamaͤnder mit ihnen zogen dann den Rhein hinauf, 
wo ſie ſchon bei Mainz das Land in voller Aufregung fanden. 
Es hauſte dort Graf Emicho, grauſam, tyranniſch, ein andrer 
Saul, ſo beſchreibt ihn Ekkehard; auch er hatte das Kreuz 
genommen und ähnliche Schwaͤrme um ſich verſammelt. Zu ihm 
ftießen jene Engländer, dann aud Wilhelm von Melun und 
Andere, zufammen an 14000 Mann: hier waren der Wildheit, 
den Ausſchweifungen, des Fanatismus nicht Maaß und Ziel 
mehr 32). | 
Es Fonnte nun nicht fehlen, daß die fo vereinigten Elemente 
der Unordnung, ehe fie an das Ziel ihrer Rüftung gelangten, 
gewaltfame -Erfchätterungen ſchon im Abendlande bervorriefen. 
Peter felbft hielt fein Heer noch erträglich in Schranten: kaum 
aber war er durch Ungarn abgezogen, ald die übrigen Maffen 
im Großen und wie nach feiter Verabredung losbrachen. Durd) 
religiöfe, habfiichtige oder zufällige Motive beftimmt, warfen 
fie ſich auf Die juͤdiſche Bevölkerung, aller Orten, zu gleicher Zeit 
und mit thätlichem Troße gegen die Landesgewalt. In Speier, 
in Worms, in Trier und Mainz wurde gemordet und geplüns 
dert, was jüdifchem Stamm und Befiß angehörte; wohin bie 
gefeßfofen Rotten gelangten, erneuerten fid; die Gräuelfcenen 
in ungefchwächter Wuth ss). Volkmar, der wie erwähnt, durch 
Böhmen vorrüdte, fand Prag ohne Beſatzung, da Herzog Brze⸗ 
tislav feit Furzem gegen Polen zu Felde lag; fo wurden auch 


31) Gesta p. 1. Petrus invenit Constantinppoli Lombardos et Lon- 
gobardos. Es kann nur Walterd Schaar gemeint fein, mit welcher 
Lombarden nur unterwegs fich vereinigen konnten. 

32) Alb p. 194. Ekkeh. p. 519. 

33) Trier: histor. Trevir. (d’Achery II. p. 208, Martene coll. ampl. 
IV. p 183. Wyttenbachs Ausgabe ift mir nicht zur Hand). Worms 
und Speier: Bern. Const. ad a. 1096, Mainz Ursp. ad a. « 
Rouen: vita Guib. bei Bouquet p. 240. Im Allgemeinen Ekkeh. 
p- 520. 
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hier die Juden angefallen und zum größten Theile erfchlagen 2). 
Es war natürlich, Daß das Gerücht ihrer Thaten den Pilgern 


vorausging: König Kalmani von Ungarn, ein tüchtiger Regent 


vol guten Sinns und Energie, traf auf der Etelle feine Gegen⸗ 
manßregeln. Eine ftarfe Truppenabtheilung deckte Die bedrohte 
Grenze und traf bei Nura den ordnungslos fortziehenden Schwarm. 
Zanged Unterhandeln und Bertragen war hier nicht denfbar, 
binnen kurzem fam es zu offnem Kampfe, in dem die Pilger 
unterlagen, und weitaus die meiften in Tod und Gefangenfchaft 
geriethen. Der Neft ftäubre auseinander, jebt in Schreden 
und Entſetzen ebenfo maaßlos, wie in ihrer Wildheit vorher: 
fie erzählten, nur ein Kreuz vom Himmel ber über ihren Haͤup⸗ 
tern erfcheinend habe fie aus dem fchredflichiten Tode errettet 35). 

Gottfchalk, der nach ihnen fein Heil verfüchte, fand nad) 
gleichem Berdienfte ein gleiches Ende, deffen nähern Umftände 
indeß befonders zu erörtern find. Die gewöhnliche Anſicht iſt 
aus den Berichten Effehards und Albertd zufammengefekt, hat 
aber dadurch beide entftellt, ohne für fich einen feftern Grund 
gewinnen zu koͤnnen. Albert rechnet nämlich, wie man deutlich 
fieht, Gottſchalks Schaar in feiner Weife zu dieſen aller Ort 
nung feindlichen Haufen s6): er fagt, etwa 15000 Mann 


ſtark an Reiterei und Fußvolf, mit unausfprechlichem Gelde und 


allem Nothwendigen wohl verfehn, fei man friedlich bis Un⸗ 
garn gelangt: dort, bei Meßburg (Mofon) gut aufgenommen, 
habe man einige Tage in Frieden gelebt, bis Baiern und Schwa⸗ 
ben, ſtets veizbar und durch Trunk noch gefteigert, zuerft Unord⸗ 
nungen, dann Plünderung, darauf bei wachſendem Widerftand 
offnen Kampf, zulegt Die gräßlichftien Graufamfeiten begonnen 
hätten. König Kalmani , nachdem er fein Heer fchleunig ver- 
fanmelt, habe die Pilger, die auf ihrer Hut geweſen, durch 
Friedensverhandlungen getäufcht, dann, als fie die Waffen nie 


— 


34) Cosmas Prag. a. c. 

35) Ekkeh. p. 519, Die übrigen Autoren ubergehen Die ganze Linteruchz 
mung, wie fie auch bes Wuken fehlt, 

36) P. 194. | 
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dergelegt, jämmerlich ermordet 37). Wir fehen die deutlich aus⸗ 
gefprodjne Abficht, die Ungarn als den fchuldigen Theil erfcheis 
nen zu laffen: ein ftattliches, friedlich bahinziehenbes Heer wirb - 
um einiger Uebelthäter willen feige graufam und hinterliftig 
vernichtet. Ein einzelner Punkt, der bei der Unterfuchung Dies 
ſes Berichts fonderbar auffällt ift der, Daß die angegebne Hands 
Iung zugleich in Mofon und Belgrad alfo an ven ventgegens 
gefeßten Enden des Reiches vorfällt, und ſchon hierin zeigt fich, 
daß Albert ohne irgend eine Kenntniß der beiden Drte nad 
verwirrten Nachrichten feine Erzählung zuſammenſetzt; nadı Bes 
richten, deren Urfprung er uns auch angibt, von Flüchtlingen 
aus ver unglädlichen Schaar ſelbſt. Daraus erflärt ſich ſo⸗ 
gleich dag vortheilhafte Licht, in welchem Gottſchalk auftritt, 
and ich glaube nicht, daß man Leute Diefer Art gegen bie Um⸗ 
ficht und Ruhe Ekkehards geltend machen wird, 

Nach diefem war aber Folgendes der Hergang des Ereigs 
niffes ss). Gottſchalk bezeichnete feinen Weg. durch Franken, 
Baiern und Deftreich mit gleichen Verwuͤſtungen, wie fie Bolfs 
mar in Böhmen geübt hatte Er fam bis an die. ungrifche 
Grenze ‚und mochte hier durch die Nachricht von Vollmars 
Ungluͤck zu einem vorläufigen Einhalten beſtimmt werden. Sein 
Haufen befeftigte ſich in irgend einer Stadt nicht weit von ber 
Grenze; ed mag fein, Daß Albert den richtigen Namen aufbewahrt 
hat. Indeß verhielten fie fich nicht ruhig und durchſtreiften ſen- 
gend und brennend Die limgegend, fo daß die Befagung Moſons 
natuͤrlich gefchwächt wurde. Hier blieb denn die Nache nicht 
lange aus; der Drt ging bei einem unvermutheten Angriff der 
Ungarn ohne befondere Bertheidigung über und das Schickſal 
der Pilger wurde mit einem Schlage entfchieden. Tod, Gefans 
genfchaft oder fchimpfliche Flucht war das Loos des geranmien 
Heereß. 


37) Ekkeh. hatte zuerft offenbar diefelbe Nachricht erhalten, wie man aus 
dem Chron, Saxo und Chron. Ursp. erjieht: fie feien dolo potius 
quam armis umgekommen. Daß er bie Nachricht hatte und fie fpäter 

ausmerzte, iſt der ſtarkſte Beweis für ihre ẽNichtigkeit 

38) Ekkeh. 1. c. 


Mit deſto größerer Wuth näherte ſich darauf Die letzte 
diefer Schaaren unter Emicho und. feinen Genoffen der ungrifchen 
Grenze. Sie betrachteten fich jett. ald in offnem Kampfe mit 
diefen Feinden. der Pilgerfahrt begriffen und wie fie ihre Bors 
gaͤnger in jeder Zuchtlofigfeit übertrafen, fo waren ihre Dro- 
bungen ‘gegen. Ungarn auch unverholener. König Kalmani war 
dDiefed Mal perfönlich an der Grenze, um den. Widerftand zu 
organifiren, er felbft vertheidigte Mofon ſechs Wochen lang 
unter ‚heftigen Kämpfen. Während.die Führer haderten, wer 
den Thron Ungarns erhalten follte, ftürmten die Pilger mit 
fanatifcher Tapferkeit die Mauern: fchon verzweifelte der Koͤ⸗ 
nig, ihrer Wuth einen gluͤcklichen Widerftand entgegenzufeken. 
und ‚wollte die Stabt anzünden und verlaffen. Ploͤtzlich aber 
hörten Die Angriffe auf und einen Moment nachher fah man 
die Pilger in aufgelöfter Flucht. Mitten im Siege war ein 
Grauen über fie gefommen, unbegreiflich und unwiderftehlich; 
ſie ließen Beute, Gepäd und Verwundete zuräd, nur das Leben 
zu erretten war ihr einziger Gedanke. Sie zerftrenten fich voͤl⸗ 
lig und nur wenige finden wir fpäter bei dem frangöfifchen 
Heere ded großen Kreuzheers wieder 39). 

Nachdem wir bi8 hierhin die Entwidlung dieſer Dinge, 
fo weit fie dag Abendland unmittelbar beruͤhrten, verfolgt has 
ben, ift jet auch der Fortgang, welchen Peters und Walthers 
Unternehmen hatte, naͤher darzuſtellen. Sie feierten Oſtern 
1096 in Coͤln ao), hier ließ ſich Peter durch den Erfolg ſeiner 
Predigten feſthalten, waͤhrend Walther die bereits geſammelte 
Schaar weiter führte. Durch Ungarn kamen fie ohne Gefahr 
und wie es ſcheint ohne. befondere Augfchweifungen; übler aber 
erging es ihnen in Bulgarien, wo fie mit einer gleich geſetzlo⸗ 
fen aber viel kriegsmuthigern Nation als fie felbft waren, zus 
fammentrafen. Vom erften Augenblick fahen fie ſich ald Feinde 


39) Sp der Bicoute von Melun, Claremboid von Vendeuil u. 2. 

40) Rad Orderie. p. 723. Falſch fagt alfo Alb, p.186, Walther habe 
am 8 März Ungarn betreten; auch laſſen ſeine Worte nicht zu, das 
Datum auf den Aufbruch aus Fraukreich zu beziehn. 


J 





behandelt und mit der größten Energie angegriffen, nicht in 
gejchlöffenen Scharen oder offner Feldfchlacht, wohl aber im 
einem raſtlos geführten Fleinen Kriege ar). Go zogen fie fort, 
feinen Moment außer Gefahr, in dem drücenditen Mangel, bei 
dem geringiten falfchen Schritte unrettbar verloren: eine Auf⸗ 
gabe, weldye die Kraft ihres Führerd, wie ihre eigne weit 
überftieg Es dauerte nicht lange, fo loͤſte fich jede nur 
denkbare Ordnung ohne Halten auf, Berluft folgte auf Verluſt, 
Menfchen, Laftthiere, Vorräthe, aller und jeder Beſitz wurde 
eingebüßt, ein ſchwacher, elender, muthlofer Reſt erreichte den 
griechifchen Boden. Hier nahm man fie friedlich auf ar) und 
Kaifer Alexius bewilligte ihrem Führer Gjegt nadı Pachs Tode 
Walther Habenichtd) Aufenthalt in Eonftantinopel bis zu Pe⸗ 
ters. Ankunft. Wie elend ihr Haufen befchaffen gemefen fein 
muß, zeigt auch der Umſtand, daß Anna Comnena feine Ankunft 
mit voͤlligem Stillfchweigen übergeht. 

Peter hatte indeß in Coͤln und weiterhin neue beträchtlichere 
Streitfräfte zufammengebradyt und zog mit 40000 Mann den 
ungrifchen Grenzen zu a3). Albert erzählt nun von feinem Zuge 
ganz ähnliche Dinge, wie von dem ver beiden Walther; fie 
gerathen mit den Ungarn in Streit, erleiden in Bulgarien ſtarke 
Berlufte, das Heer wird einmal völlig zerfireut,. ed verliert 
Hab und Gut.und erft nach. mehreren Tagen finden fich wieder 
die Schaaren zufammen, mit denen Peter in Conftantinopel 
eintrifft aa)y. Diefe Darftelung fcheint mir aber zum mindeften 
fehr problematifch zu werden durch folgende Betrachtung. Anna 
berichtet a5), Peter fei mit 80000 Reitern und 100000 Dann zu 


41) Alb. I. 7. 

42) Zuerft in Niſſa, mad Albert freilich. noch zu Bulgarien rechnet. Allein 
letztres Wort wird Außerft unbeſtimmt gebraucht, Albert begreift gleich 
darauf Adrianopel, Raimund und der Verf. der Geften Macedonien 

darunter. Mol. Wilken I. p. 124. N. 5. | 

43) Ord. u. Ekkeh. 1. c. 

44) Alb. p. 187 ff. 

45) Anna p. 285. 





— 350 — 


Fuß, alio mit einem furchtbaren Heere, in der Hauptſtadt ange 
langt: ich bin freilich weit entfernt für dieſe Zahlen einftehn 
zu wollen, aber aud) die fpäteren Thatſachen zeigen, daß 
Friegsluftige, nicht eben gefchlagene Truppen Died Heer gebildet 
haben muͤſſen. Orderich, der gerade über Peter befonders fich 
. unterrichtet zu haben fiheint, fagt ganz beftimmt, der Eremit 
fei unangefochten durch Ungarn und Bulgarien gefommen; alle 
übrigen Quellen, die fpäter feinen Kampf gegen Nicka ausführs 
lich berichten, melden hier mit drei Worten: Peter fam nadı 
Souftantinopel. Hienach alfo hat er auf dem Zuge dorthin 
nichts Mittheilenswerthes erlebt 6). 

Doch fei dem wie ihm wolle, fo viel ift ficher, daß fie 
am 1. Auguſt vor Conftantinopel erfchienen a7), noch ganz 
Diefelbeu an Begeifterung und Rohheit, wie fie aus der Hei⸗ 
math ausgezogen waren. Kaifer Alerius, ſchon früher von 
der Bewegung des Abendlanded unterrichtet, Tieß den Eremi- 
ten vor ſich fordern und gab ihm nach freundlicher Anrede den 
Rath, die Ankunft weiterer Zuziige und befferer Truppen zu 
erwarten: mit foldyen Schaaren, wie er fie führe, fei an feinen 
Sieg über die wohlorganifirte türfifche Macht zu denken as). 
Durch die bisherige Erfahrung belehrt, ging Peter leicht auf 
diefen Borfchlag ein, er verfprach, wenn man ihm den nöthigen 
Unterhalt zufichere, in Ruhe und Ordnung die größeren Heere 
abzuwarten. Merfwirdig ift mir immer diefe Mifchung feines 
Gharafterd erfchienen, daß ein Kanatifer, wie er ed war und 
fein mußte, zugleich fo gutmäthig und fo befchränft fein konnte: 
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46) Der einzige Autor, der die Aibertfche Tradition und zwar noch meiter 
ausgebildet zeigt, ift Fulco p. 893. Er unterfcheidet nicht die Heere 
Deterd und Waltherd; wie bei Alb. I. 7. 140 Chriſten in einer Kirche 
verbrammt werden, fo werden bei ihm ganze Heerfchnaren in templo 
sanctissimo erichlagen. Gott zürnt darüber, feitdem ſtrömt eine bin: 
tige Quelle aud der Kirche hervor. 

37) Gesta p. 1. 

48) Gesta und Anna 1. c Albert weiß Tavon nicht? (p. 101), nach ihn 
ift Peter hochgeehrt und fegt in Freuden über ten Boſporus. 





bei aller wilden Energie, mit der er feine Echaaren zufammens 
brachte, hatte er wohlmollende Gefinmungen urd war in fort 
dauernder Täufchung über feine Fähigkeit, fie zu verwirklichen. 
So erfchien er auch dem Abendlande, menigftens zeigt ihn fo 
die Albertfche Erzählung feiner ungrifchen Händel; ſtets will 
er den Frieden, aber gerade in diefer Friedensliebe kommt er 
zu den ungefchickteften und ververblichften Manßregeln. Auch hier 
in Eonftantinopel erging es ihm nicht beffer: wohl hatte er es 
verftanden, feine Schaaren in Bewegung zu feßen, aber Diele 
Bewegung zu hemmen ober gar zu leiten, lag völlig außerhalb 
feines Bermögend. Was jene von Haufe hinweggetrieben hatte, 
wirfte auch bier noch, und wirfte um fo gefährlicher, als es 
an allen Punkten mit der abgemeffeten ‚byzantinifchen Verwal⸗ 
tung zufammentraf. Gie flreiften in der Stadt umher, mit wes 
nig Geldmitteln, aber deſto größerer Habfucht und in der Meis 
nung, den Kriegern Gotted gebuͤhre vor Allen ein reicher Befig und 
ein freudiges Leben. Sie nahmen alfo, was ihnen gefiel; wo man 
ihnen wehrte, plünderten fie mit Gewalt, bier gingen ganze 
Palläfte in Flammen auf, dort ftahlen einzelne Wagehälfe das 
Blei von den Kirchendächern 49). Dazwifchen wurden Stimmen 
laut, es fei gottlos, hier in weltlicher Luft fo lange zu zögern, 
man miffe weiter zum heiligen Grabe und zur Rettung des 
hriftfichen Glaubens 50). Den Kaifer feinerfeits hatte ihr 
Treiben ſchon mit großer Unruhe erfüllt: mit unverhehlter Freude 
ging. er auf diefed DBerlangen nad; weiteren Abenteuern ein und 
fchaffte fie fchleunigft über den Bosporus, an deſſen öftlichem 
Ufer, .bei Helenopolis, fie ihr Lager auffchlugen sı). | \ 





49) Gesta 1. c 

50) Anna p. 286. 

51) Eo hat Anna, die Abendländer nennen Civitot ftatt Helenopolid,, ohne 
Frage Kibotud. Allein Kibotus fiegt, wenn man nicht zu Schiff den 
sinus astacenus paffiren kann, zu weit von Nicän entfernt, man 
muß erft über Nicomedien, um von dort Nicäa zu erreihen. Wir 
werden frgleich fehen, Daß die Localität überhaupt Aunas Bericht in 
jeder Weife beflätigt. ine gute Erörterung gibt Leake Journal of 
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Zum erſten Male ſtanden ſie hier auf aſiatiſchem Boden, 
erloͤſt von aller buͤrgerlichen Ordnung der Chriſtenheit, und 
von dem Feinde, ſo nahe er ihnen war, noch nicht unmittel⸗ 
bar bedroht. Hier mochte denn Peter predigen und zu chriſtlichem 
und gottgefaͤlligem Betragen auffordern: ſie ergoſſen ſich ohne 
Aufenthalt uͤber die Umgegend, in einzelnen Schaaren, die jecs 
liches Uebel verübten, die Ortfchaften anzuͤndeten und weder 
Menschen noch Kirchen verfchonten: In wenig Wochen hatten 
fie dad Land mehrere Stunden umher rein audgeplünbert 52): 
‚jest machten fie fich auf zu größern Unternehmungen, erfüllten 
aber damit ein Verhängniß, das fie lange genug verfchont 
hatte. Auch über ihre Kataftrophe liegen und abweichende 
Berichte vor, Die fich indeffen vereinigen Laffen, wenn man die 
urſpruͤuglich unbiftorifchen Elemente berfelben geradezu zu vers 
werfen den Muth bat. 

Einige taufend Normannen und Franzoſen brachen zuerſt 
auf: ſie ſtreiften bis nahe vor Nicaͤa, ſchlugen dort eine tuͤrki⸗ 
ſche Abtheilung und kamen mit großer Beute und noch groͤßerem 
Hochmuth nach Helenopolis zuruͤck. So berichtet Anna, und 
Albert ſtimmt damit bis auf die Zahlangaben uͤber die Staͤrke 
der Abtheilung ss): in den Geſten iſt dieſe Unternehmung mit 
Stillſchweigen uͤbergangen. Ihres Ruͤhmens war, ſo viel Pe⸗ 
ter auch tadelte, kein Ende; zuletzt erboſten ſich Italiener und 
Deutſche, ſetzten ſich einen beſonderen Fuͤhrer, Rainald genannt, 
und ſchickten ſich zu einem ähnlichen Streifzuge an sa). “Peter 
verſuchte fein Aenßerfted: mit aller Energie, deren er fähig 
war, zeigte er ihnen die Gefahr, der fie entgegen gingen. Es 


a Tour through Asia minor p. 9 ff. und p. 313 ff.: er kann ſich 
nur nicht entſchließen, die Abendländer vollſtändig aufzugeben. 

52) Alb. p. 191 fagt, fie hätten bier zwei Monat ſtill gelegen. Allein 
am 1. Auguft kamen fie nach Eonftautinopel, am 1. Det. ſchon wurden 
die Deutſchen vernichtet. 

53) Nah Yuna 10000, nad Alb. 7300 M. 

54) Gesta p. 1 und 2. Alb. Auch Anna hat Kunde von dieſem zweiten 
Zug, nur läßt fie ihn wieder von den Franzofen unternehmen. 
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war aber Alles umfonft, fie wiefen ihn ab und. sogen in lautem 
ungeorbnetem Zumulte von binnen. Das war auch ihm zu 
viel: .er gab fie mit Verbruß und Schmergen auf und ging über 
die Meerenge nach Conftantinopel zuräd 55). Sie gelangten 
nach einigen Tagemärfchen nach Zerigordon, einem befeftigten 
damals aber verlaſſenen Drte, richteten fich mit Freuden ein 
und gedachten hier bis zur Ankunft der Genofjen allen Angrif- 
fen der Feinde Troß zu bieten 56). Setst aber nach fo vielfachen 
Reizungen erhob fich die Befagung von Nicka und am 1. Det. 
erfolgte der erſte aber entfcheidende Angriff auf das chriftliche 
Gaftel. Ein Hinterhalt der Ehriften wurde fogleich entdeckt und 
aufgerieben, der Reft indem Orte eingefchloffen und ihnen auf ver 
Stelle auch das Trinkwaſſer abgefchnitten. Unter dem Drangfal 
des ſchrecklichſten Durftes hielten fie mehrereXage aus: endlich 
ging ein Theil zu den Belagerern über 57), darauf wurden die 
Uebrigen gefangen und niedergemacht. Sin dem Lager bei Hele⸗ 
nopolis wußte ber feldfchufifche Emir el Shan — Elchanas bei 
Anna — falſche Siegesnachrichten zu verbreiten ss): Die Deuts 
fchen hätten Ricka genommen, man möge, wenn man am ber 
Beute. Theil haben wolle, fchleunigft ausziehn. Einige Führer 
warnten umſonſt, die Menge flärzte fich blindlings aus dem 
Lager, der Marſch nad Nicka wurde unter lautem Jubel ohne 
Borficht und Ordnung angetreten. Albert erzählt nun, ‚wie fie 
der Weg lange Zeit durch Wald und Gebirge führte, dann, 
55) So die Gesta, Anna läugnet dad ; ihr Bericht reicht gerade hin, AL: 
bert zu widerlegen, der dem Eremiten nicht den Zorn über feine Leute 
fondern Verhandlungen mit Alerind ald Motiv jur Rückkehr leiht. 
56) Auch hier hat Albert falſches aber bisher nie bezweifeliete— Detail; 
läßt den Ort im Sturm nehmen. 
57) Fulco p. 894 hat eine ehrenhaftere Verſion: die Türken ſtellen ſehr 
. vernünftig vor: was wollt ihr bier verhungern, legt die Waffen nie: 
der, fo wollen wir Euch ficher nad Jeruſalem geleiten. Es geichicht ; 
fie. führen fie in ein abgelegned Thal, Das heiße Jeruſalem, fagen fie, 
und mepeln fie nieder. 
58) Albert hat Das gerade Gegentheil: fie wären ausgezogen, um die Nie- 
derlage ihrer Fremde zu rächen. 


s 
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als fie hinaus in die Ebene traten, fahen ſie die türfifche Macht 
fchlachtgeräftet vor fih. Verwirrt und fchlecht georbnet vers 
fuchten fie einen Angriff: die tärfifche Mitte wich vor ihnen 
zuruͤck, bis die Fluͤgel von beiden Seiten einfchwenfen und die 
Gegner völlig umringen konnten. Hier fällt wohl ſogleich bie 
fonderbare Kriegführung auf, einen Feind, der immer furchtbar 
erſcheinen konnte, durch ſchwierige Paͤſſe unangefochten hindurch⸗ 
zulaſſen, um erſt in freier Ebene ein ungewiſſes Treffen zu 
wagen. Der Weg von Helenopolis nad) Nicaͤa geht ſtets bergan, 
durch enge Thaͤler und zwifchen fchroffen Felsketten hindurch, zwans 
zigmalmuß man in der Meinen Strede deu Fluß Drakon paffiren 59). 
So erfcheint Annas Bericht höchit glaubwürdig, el Chan habe alle 
Diefe natürlichen Stellungen auf das Beſte beſetzt und in dieſen 
Schluchten das chriftliche Heer völlig aufgerieben. Alberts Dar- 
ftelung ift nichts‘ ald eine Erfindung dem allgemeinen Bilde 
gemäß, welches man von Der türkifchen Kriegführung im Abenb- 
lande hatte.” Hier fielen denn Walther und feine Brüder, mit 
ihnen die Mehrzahl der Genoſſen, wenige, die ſich durchſchlu⸗ 
gen, warfen fi, da das Lager gleich Darauf verloren ging, in 
das fefte aber fehr verfallene Kibotus. Die Türken, aller 
Orten Herr, fchloffen fie dort ein; fie fämpften mit dem Muth 
der Verzweiflung, hielten Geſchoſſe und Feuer aus, endlich erla⸗ 
gen Auch fie, die Letzten, den wiederholten Angriffen 00). Das 
Heer war mit einem Echlage völlig vernichtet; feine Begeifterung 
hatte ihm Feine Huͤlfe, feine Gefeglofigkeig ein fchleuniges Ver⸗ 


derben gebracht. Einzelne Berfprengte, welche nach Helenopolis 


entfommen waren, rettete die gricchifche Flotte unter Euphorbes 
nus; in Conftantinopel verkauften fie ihre Waffen und zerftreu- 
ten ſich elend und dürftig zu der Ruͤckkehr nach Haufe. 

Died war, im Monat October 1096, das Ende der erften 
" Bewegung des Abendlandes: fanatifch in ihrem Beginn und 


—— 


59) Leake I. c 
60) Albert verlegt den Angriff durch Feuer nach Xerigordon, und läßt ſtatt 
Kibotud ein altes Caſtell in deſſen Nähe vertheidigen. Das Richtige 


* in den Gest. p. 
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ordnungslos in ihrem Fortgang mußte fie in umfaffendem Eleud 
und ficherer Zerftörung untergehn. Mit Heftigfeit riß fie ſich 
gleich im erften Momente von dem ganzen Zuftande des abend⸗ 
ländifchen Lebens los: genugt hat fie Niemanden, wohl aber 
dem fpätern Unternehmen vielfache Hinderniffe gefchaffen. Sch 
erfenne nicht den Inhalt des Lobes, fie habe Europa und den 
Kreuzzug von dem Auswurfe der Proletarier befreit; Denn den 
größten Beftandtheil dieſer Schaaren bildete nicht ein befißlofer 
Poͤbel, fondern die Menge des Landvolkes, welches erft in ber 
Bewegung feinen Befig einbüßte oder aufgab. Sie gingen zu 
Grunde durch den Geift, der in ihnen waltete, fo wie das 
große Heer der Kreusfahrer troß einer Menge gleich fchlechter 
Individuen fich erhielt, weil es dieſen Geiſt zu unterwerfen 
verftand. Jedenfalls wird uns fichtbar, welche daͤmoniſchen Elcs 
“mente in dem Bufen der Völker verborgen ruhen, bei jedem 
heftigen wenn auch trefflichen Antriebe Io®zubrechen bereit. 
Glücdlich, wenn wie hier die Vernichtung nur als ein Zeichen 
übervoller, auf der Stelle neu fchaffender Lebenskraft erfcheint. 

Ich geftehe, Daß ich an diefem Punkte mit Freuden einen 
andern Boden betrete, wo die Begeifterung für himmlische Dinge 
von allen Eeiten mit trdifchen Intereffen und menfchlichen Neis 
gungen verfchmolzen erfcheint. Kür eine Weile darf ich es uns 
terlaffen, auf Die einzelnen Epuren der myftifchen Richtung auf⸗ 
merffam zu machen; fie fommt in ihrer reinen Geftalt erft nad) 
jahrelanger Verborgenheit wieder zur Erfcheinung. 


Drittes Sapitel. 
Aufbruch des großen Heeres, 


\ 





Denn indefien hatte Die regelmäßige Erhebung des Abend» 
Landes, fich anlehnend an die Hierarchie und von dem Ritterthume 
dDurchdrungen, mit Kraft begonnen. Die Heere kamen zuſam⸗ 
men, der Adel, vor Allem in Frankreich, mit Bafallen und Mi 
nifterialen war in voller Bewegung. Sobald irgend ein Ban- 
nerherr feine Ruͤſtungen beendigt hatte, bradı er auf, die erften 
fchon im März 1096, feitdem ohne Unterbrechung die Folgen 
‚den; mit Fleinern und größern Schaaren zogen fie ded Weges, 
den ganzen Sommer und Herbft hindurch, wohl die meiften 
über die Alpen nach Apulien, um dort ſich nach Griechenland 
- einzufchiffen 1). Die Aufregung war unermeßlich, die Städte 
waren von bewaffneten Haufen, die Straßen von fortdauern- 
der Bewegung erfüllt; wer über Land ging, kam aus einem 
Lager, aus einer Friegerifchen Niederlaffung in die andere. 
Noch waren fie Alle frifch und begeiftert, rechte Mühen und 
wirfliche Gefahren ftanden ihnen fern: die Zurücbleibenden, 
an deren Städten und Dörfern fie vorüber kamen, fahen 
ihnen verwundert nad, wie fo wiel Tauſende, ſich gänz- 
lich fremd, heute eine Schaar aus dem Norden, morgen aus 
dem Süden eine andre, mit gleichem Subel zu gleichem Ziele 
hinzogen. Die Meiften hatten ſich geräftet wie auf Nimmer- 


1) Fulcher p. 384. 
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wiederfehr, was fie an Hab.ımb Gut, an Waffen und. Geraͤ⸗ 
then, an Geld und Gefolge aufbringen konnten, führteit fie mit 
fih. Ihre Zelte: biinkten von Geld, Fifdmese und Reiher- 
falten fah man bei dem Gepaͤck, Die Luk an aller Pracht der 
Welt war ihnen in dem geiftlichen Treiben nicht : abgeftorben. 
Bald 309 ihnen nad, wer aus dieſem Subel Bortheil zu gie 
ben hoffte, Sänger, Luſtigmacher, Wuflter ‚. in. großen Banden 
beiberlei Geſchlechts; dazwiſchen erflang ihr geiftlicher Schlacht» 
ruf: Deus lo volt, Deus lo volt; in rende und Subrunft, in 
buntem und raftlofem Drängen ging es vorwärts. Die Menge _ 
fief zufammen, wohin ſie gelangten; fie zogen, vorbei, wohl 
mochte ed mandyem, der fie gefehn, wie ein Traum bebinfen 2). 

In der Mitte des Sommers, Auguſt etwa, erfolgte Daun 
der erſte Aufbruch eines der groͤßern Fuͤrſten, die das Kreuz 
genommen, Gottfrieds von Bouillon, Herzogs von Niederloth⸗ 
ringen. Seine Eltern waren Euſtach von Boulogne und Ida, 
die Schweſter Herzog Gottfried des Bucklichen von Lothringen, 
des großen Freundes Heinrich IV., ‚Des erſten Gemahls der 
Gräfin Mathilde von. Tuscien 3). Beide leiteten ihr Geſchlecht 
bis auf Karl den Großen zuräd 4), fo war feine. Abftammung 
die erlauchtefte, und eine bedeutende Macht und Perfönlichkeit 
entfprachen dem Ruhme der Ahnen, Noch fein Oheim Gott- 
fried uͤbte in Lothringen die herzogliche Gewalt mit. ftarfer 
Hand; fo lang er lebte ließ er um ſich her feine Oppofition 
‚gegen den König auffommen 5). , Im Beginm aber des. Firchli- 
chen Streits fiel ex 1076 zu Antwerpen durch Meuchelmord — 
hoͤchſt wahrſcheinlich auf Auſtiften Graf Robert Friſos von 
Flandern 6) — und ſeitdem war die Macht des Herzogthums 


2) Hist. b. S. c. 1. 2, gibt das anſchaulichſte Bild. 

3) Die Genealogie häufig erwähnt bei Will. Malıh. p. 143 umd! fonft, 

4) Für Ida Genealogia b. Arnulũ be Bonquet. KIN. p. 648 und 
vielfad , für Euſtach Geneal, Caroli M. ibid.. p. 685 u bei 
Duchesne scr. t. IV. ante -Tadeb.). :, r 

5) Bol. Stenzel fränt. Kaiſer I. p. 350. uud 386. 

6) Lambert. und Sigeb. Gembl. ad a. 1076 (der richtige Text- des 

17 
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in jenen Gegeuden gebrochen 7). Die Wuͤrde ‚ging an deu 
ummuͤndigen Koͤnigsſohn Konrad uber; unfer Gottfried, Durch 
ben Ermorbeten adoptirt, erhielt deſſen ſehr bebeutendes Allode 
ab vom Könige die Mark Antwerpen zu Lehne). Er war 
ritterlich erzogen und hatte durch den Einfluß feiner Mutter 
eine. karte Richtung auf geiſtige und ‚geiftliche Bildung empfan⸗ 
geh: damals wohl noch fehr jung, hielt er fidy ohne weitere 
Einfluß auf feinen Gütern und fand gegen mächtigere Radıbara 
Schuß bei Bifchof Heinrich von Luͤttich o). 

Als er, manches Sahr hernach, durch wadere Thaten ben 
Kreuzzug fördern helfen, als er, durch gluͤckliche Fuͤgung und 
den Willen ſeiner Genoffen Befthäger des heiligen Grabes, bie 
Augen des ganzen Abendlandes auf ſich gezogen: erſchien Denen, 
die ihn bewunderten, der Aufang ſeines Wirkens nur in aͤhn⸗ 
licher Wriſe gedenkbar. Ste mochten glauben, dem beguͤnſtig⸗ 
ten Liebfing des Herrn gebuͤhre eine Jugend, reich an irdiſchen 
Ehren und auf göttliche Wunder vorbereitend, wie: fich fein 
andrer Sterblicher ihrer rähmen koͤnne: aus einem folden 
Sinne, wenn er allgemein tft, entſpringt aber Thatfache auf 
Thatfache, Entwicklung anf Entwicklung, zuletzt zeigt jedes 
Einzelne‘ ſchon die ganze Summe des Ganzen in ſinnlicher Ge⸗ 
ftalt. Diefe Ueberlieferung als folche anzuerkennen und auszu⸗ 
fcheiden, muß hier unfer erfted Gefchäft fein. 

Zuerft wendet Wilhelm von Malmesburg, ohne Zweifel 
einheimifchen Ueberlieferungen ' folgend, feine Aufmerkſamkeit 
zufammenhängend auf Gottfriebs frühere Schickſale. Gottfried, 
fagt er 10), der auf der Straße Karl des Großen zum heiligen 


Letztern bei Bgt. XIII. p. 237 N.). AMußerdem mehrere locale Quel⸗ 
lon, die hist. Andag. .monast. p. 586 u, U, | 
7) Das zeigt Lancent. a Leod. p, 629 (Bqt. XII.) 
8) Laurent. p. 628..631.: . Die. große Gräfin Mathilde machte Frucht: 
loſe Reciamationen, epist. Manassae. archiep. bei Bqt. XIV. p. 611. 
9) Hist. Andag. mon. p. 387 Laurent. p. 629, . 
10) P. 133. - 
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Lande gezogen, er felbft ein zweiter Karl, gehörte dem Stamnte 
des großen Kaifers an: Ida erzog dDiefen mittlern Sohn zu 
großen Hoffnungen, Euſtach, der ältere, follte das wäterliche 
Gut erhalten 11). Orberich fleigert diefe Daten: Gottfried 
wird der ältefte Sohn 12), diefe Angabe findet fi Dann wieder 
bei Wilhelm von Tyrus und allen Spätern Die Mutter, 
erzäblt Guibert, prophetifchen Geiſtes vo, fast von Ben Soͤh⸗ 
nen, hier ber eine, der Graf, ber andre, der Herzog, der Dritte, 
ber König werben wird ıs). Stellen wir weiter zufanmen, 
was ſich von einzelnen Angaben dieſer Art worfindet, fo fehn wir 
ihn in allen. Kämpfen „geübt und voll von heißer Froͤmmigkeit 
zum Manne heranwachſen. Am Hofe bei Kaiſers, wird em 
zahlt, ritt er mit glänzenden. Gefolge ein, ber Kaifer fragte: 
wer ift «8, der fo fattlich aufzieht, und kuͤßte ihn, nachdem er 
den Namen gefagt, zweimal auf. Kinn und Wange 14). Bald 
erwarb fich Der junge Held ritterliche Ehren, vertheibigte im 
Zweibampf gegen einen flolzen Burgherrn eine beraubte Waife 15) 
und focht mit hoͤchſtem Ruhm einen ‚eigen Streit mit einem 
Berwanbten über: fein väterlidhed Erbe durch 10). Sol ein 
Verhalten Ichnte ihm dann der Katfer durch die Ertheilung 
des Herzogthums Rothringen 17), und aldı er, feimem Herrn ftets 
getreu, gegen Rudolf non Sachſen dem Kaifer mit mächtiger 
Huͤlfe zuzog, waren Ale eukimnig, dem Hergoge allein gebuͤhre 


— —— 


11) Daß Gottfried der zweite Sohn war, wird entſcheidend beſtãtigt durch 
die gleichzeitige Vita Idae bei Bat. XIV. P 118. 

12) Ord. Sit. p. 757. | ‘ 

13) Guib. 'p. 485. Der Autor, ber ſonſt über — und benach⸗ 
barte Dinge gut unterrichtet iſt, leitet dieſe Nachxicht doch mit einem 
ni fallor ein, 

13) Roman. de God. de Bouillon bei Michaud bibl. I. p. 375. 

15) Ibid. 

16) Will. Tyr. 1. c. 

17) Will. Tyr. 1. e. läßt es ihn —* früher erhatten: win, Malm. 1. c. 
ſagt, er. habe es megen der ansgezeichneten Kriegsdieuſte, Die ex Dem 
Kaifer geleiftet, eupfangen. 


-. 1,0 
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die Ehre, dad Meichebanner in ben Kampf zu tragen. An je 
nem Tage begab: fih- aber, daß Gottfried, den Adler in der 
Hand, tief in Die Feinde brang, dem falfchen Könige begegnete 
umb in Gegenwart des Kaiſers die Bruſt des Feindes durch⸗ 
bohrte. Sogleich, als die Sachſen dep: inne wurden, flohen ſie 
ans dem Treffen: fie uͤberlieferten ihre Burgen und unterwarfen 
ſich der Gnade des Kaiſers 15). Nach dieſem zug Gottfried 
mit dem Kaiſer uͤber die Alpen, um Rom zu belagern: er drang 
zuerſt in die Stadt ein, und oͤffnete den Nachfolgenden ein 
großes Fenſter in der Stadtmauer; ſo uͤberwaͤltigten ſie die 
Roͤmer in heißer Schlacht, bis‘ die Stadt eingenommen und 
der Sieg erfechten war. Der Herzog, erfchöpft, ‚athemlos und 
erhitzt, kam in ein unterirdiſches Gemölbe, wo er von Durft 
gequält unmäßig au: Wein fid, erquickte. Die Folge war, daß 
ein ein Omertanfieber verfiel 19), an.dem er langfam dahin 
fiechte, his er von dem Aufbruch. ver Chriftenheit zum heiligen 
Grabe vernahm, und gelobte, wenn er gefunde, mit hinauszuziehn. 
Sogleich mar er gerefen; er ſchenkte fein wäterliches ‚Erbe ber 
Kirche von Luͤttich zu ewigem Befige und zog als Streiter bed 
heiligen Grabed gen’ Oſten 20). 
Wir fehen nun in Diefer Darftelkung feften Zuſammenhang 
md organiſche Gliederung, wie ſie dem Epos oder dem Roman 
gebuͤhrt, koͤnnen ihr. aber nicht die Treue in der Auffafjung 
des Factums zugeſtehn, welche die Geſchichte von ihren Ge 
währdmännern fordert, Wunderbare Abftammung, ritterlicher 
Heldenmuth, edle Geſi innung und himmliſcher Beruf zu dem 
Kreuzzug heben den Helden über die Menge feiner Genoffen 
hervor: ‚dabei iſt es ſonderbax, wie ghibellinifchen Charafters 
. ——UU— * ’ 

18) Will, Tyr. und Alberic. 

19) Will, Malm. 1. c, Andere Varianten der Gage waren: er trank ver: 
gifteten Falerner — er erfältete ſich in den Tibernebeln — er wurde 
von der Peſt angeftedt. Alb. Aq. p, 263. Ich habe die angeführte 
Verſivn aufgenommen, weil die Gage an fie feinen Tod auknipft: 
als er fein Werk erfüllt hat, ſendet Gott jenes Sieber wieder. 

20) Will. Tyr. 1. c. 
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diefe Weberlieferung ift, wie fie ſich bemüht, die Hingebung 
Gottfried an die Sache Heinrich IV. deutlich: zu machen ımb 
zu verherrlichen. "Daneben gehn freilich Nachröchten entgegen» 
gefester Art: alle Welt kennt die Streitigkeiten Kaifer Hein- 
rich IV..mit feiner Gemahlin Praredis, einer rufſtſchen Fuͤrſtin; 
hier wird num berichtet, Praxedis ſei Die Schweſter Gottfriebs 
gewefen, nachdem der Kaiſer fie fu abichenlich mißhandelt, habe 
Gottfrreb ſich bewaffnet, den Kaiſer im Felde getroffen und nach 
heftigem Kampf in die Flucht gefchlagen a). Spätere Dars 
ftelleer haben der eignen Sinnesweije gemäß ſich an die «ine 
oder die andre Seite gehalten : einige haben die Kraft geruͤhmt, 
mit der er feiner Schweſter fich angenummen; andre haben ihm 
ald Büßenden wegen der Treue filr Heinrich den Zug antreten 
laffen 22), ein britter bedauert den Kaiſer, Daß er durch Urbans 
Kreuzprebigt: einen: fo tächtigen Anhänger verloren. Aber Diefe 
Reflerionen Iöfen fich auf, fobald ihre Grundlage zerfällt, und 
biefe zeigt auf den erften Blick fehr bedenkliche Punkte. Die 
Ausſchmuͤckung der Herkunft, das Ankangen bei Hufe, die Bes 
ſchuͤttzung der Jungfrau, dad Alles tritt von felbft in fein ges 
bührenbes Licht. Unſre Autoren machen ihn dann einftimmig 
vor feinen Kriegsthaten zum Herzog ben Lothringen; es ift 
aber hinreichend beglaubigt, daß er erſt im Jahr 1088 zu dieſer 
Wuͤrde gelangte 28). Was den Zweikampf angeht, deſſen mit 
folhem Ruͤhmen gedacht wirb, fo kennen wir ben Streit, ber 
ihm zu. Grunde gelegen haben fol; vollkommen, aber es ift 
nicht daran zu denken, daß ed je zu: ſolchen Vorgängen in dem⸗ 
on ER ur 4 


21) So Order. p. 639. 8 

22) Den älteſten Ausſpruch dieſer Art ande ich in einem Schreiben deö 
heil. Bernhard an König Ludwig VIL, angeführt bei Molanus mili- 
tia sacra ducum Brabantiae (bei :Mabillion, der einjigen Ausgabe, 
die mir zur Hand iſt, ſuche ich ed vergeben): — ita qui corruerat 
contra pontificiam militans, malor’ excitatus est. Man fieht, 
Bernhard hat ganz die Meberlieferung, wie fe Will, Malm. sit, yor 
Augen. . . . 

23) Sigeb. Gembl. ärc. . 
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ſentlicht für lothringiſch zur: achten ſei; wie ſie den reichen Di⸗ 
ſtricten zwiſchen Mhein, Schelde adden Ardennen Entſtehung 
umb Ausbiidung verdauke und twoeulich feſtgehalten in ben ver⸗ 
ſchiedenſten Zeiten und Aumendungen immer von Neuem hervor⸗ 
tauche. Die ſchoͤuſte Dame, bebräugt durch harte Verwandte 
oder: gudringliche Merber, ſchaut vom Soͤller traurig hinab in 
den Strom; da zieht Ale Schiff durch die Wellen, von fremder 
Bauart, darch einen. Schavan ‚gelenkt, ein ſtrahlender Ritter 
darin: Er mimmt fick. ber Dame an, er befiege die Gegner 
und erhoͤlt zum Lahne die Hand. der Befreiten; ehe er das 
Waucbert. beſteigt, nimmt en das Verſprechen von ihr, nie nadı 
feiner Herkunft zu fragen: und -fcheuät: ihr. koſtbare Kleinodien, 
ein · Schwart, ein Hom, einen Fingerreif. Jahre kang leben fie 
ſoͤhllich zuſammen; als ſieihmm mehrere Rinder geboren, bezwingt 
fie: ihre Neugierde nicht: Länger, ſie ſpricht Die Frage dus und weis 
nend und klagend muß er zu ewiger Trennung aufbrechen. Der 
Schwan erſcheint wieder mit dem Schiffe, der Ritter beſteigt das 
Fahrzeug und, verſchwindet ihren Blicken. Das 12. und 13. Jahr⸗ 
hundert beutete dieſe Grundzuͤge der Sage reichlich aus; Local⸗ 
sub. Perſonennamen wechſelten, ‚von ben verſchiedenſten Seiten 
her verfuckte man Anknuͤpfungen an Sagenkreiſe allgemeiner 
Geltung: Der Pallaſt der Dame liegt. im Bisſthum Coͤln, 
weithenihmt im Lande, hoch über; den. Rhein binausgebaut st) ; 
die Dame ift hald die Fuͤrſtin von Lyzaborien, ‚bald die. Her⸗ 
rin von: Brabant ober Die, Herzogin von Bouillon, in ſpaͤterer 
Geſtaltung die Gräfin von Cleve sr). Den Ritter verbindet Chre⸗ 
tion von Tardes mit dem heiligen Graale; da ift es Lohengrin, 
den der Graal ſelbſt em Schirme. der Unſchuld ſendet. Don 
ihm erhält das Land Eyzaborien den fpätern Namen, Loherin⸗ 


i 


- 31) Gorres citixt dafür Helinand (bei Teessier bibl. Cist. p. 73), aber 
nad der Eopie des Vincenz von Beauvaid, wo ih Die Gtelle nicht 
aufzufinden vermocht habe. 

32) Eine Menge solcher Verſionen ſtellt Knapp Geſchichte won Jülich, Cleve, 
Berg I. 232 ff. zuſaumen, freilich mit ſchwacher eigner Kritik. 


— 205 — 


gien, Lothringen, und hier: ſchoine beſticcher localer Urſpruug 
nicht zu verkennen. Andere Ehroniken laſſen den Helden von 
Kaiſer Karl den Großen empfangen werben, der ſagt zu Roland: 
Bott hat ihn ums gefandt, und gibt. ihm. ſeine Schwefter Elife 
und das Land Arbena zur Mitgift. Spätere Romane, doch 
ohne Frage auf: ältere Sagen bauenb:, gtehu: den: Kaiſer von 
einer andern Seite ber bileiw.s): fein beruͤhntter Paladin 
Dgier von Dänemarf erfcheint als der LAhnherr des Heinen, 
deffen Tochter ben Furſten des Lrenzer /Gottſvied von Bouillon 
erzeugt. 

Hiemit waͤren wir unmittelbar an die Scele gelangt, wo 
vie beiden bevorzugten Sagen des. lothringiſchen Landes in die 
naͤchſte Beruͤhrung gefegt werde. "Die Geſchichte des Schwa⸗ 
nenritters Tag in weiter Ausfuͤhrlichkeit on; eben Lohengrin 
und Adern. erfchien hier Der Name und der Preis eined Königs 
fohnd von Jsleforte, Helias; er, durch fetten In: Zauber feſt⸗ 
gehattenen Bruder geführt, befreit umb heirathet Clariffa, die 
Herzogin: von Bouillon 34). ‚Andrerfeits ſah man Hergog Gott 
fried in dem Glanze welterfuͤllenden Ruhmes :unb feine Mut⸗ 
ter Ida vielfach fchon in den Kreis myſtiſcher Prophezeiungen 
md gottgefanbeer Truͤume hineingeruͤckt. Hier ergab ſich Pie 
Verbindung von felbft, Ida wurde die Tochter des, Schwanens 
ritter®, fie und ihre Kinder traten bamit in: ein Gefchlecht- vol 
uͤbernatuͤrlicher Vorzuͤge und Schickſale, amd. der. Held Des ges 
ſammten Abendlandes wurde auch in. ber Sage ſeſt an den hei 
mifchen Boden angefnäpft.. 

Nachdem wir fo die Sage in ihren verſchiedenen Geſtalten 
und Beziehungen dargelegt haben, wenden wir uns wieder zu dem 
wirklichen Herzog von Lothringen zuruͤck, um von ſeinem Weſen 
und Handeln, ſo viel die Quellen verſtatten, ein moͤglichſt ge⸗ 

33) Bibliothöque des Romans. Fevrier 1778. p. 6. 145. 179. 

34) Mélanges tirés d’une grande bibliotheque t, VP. p. & ff. geben 
die Gefchichte ausführlich, aber nur nach der MWentbeitung ded Peter 
Deirai. Michaud bibl. des’crwist.' I: Mrtifel; chevalier de cygne 
hat diefe Dinge völlig übergangen. Mäheres ſ. w.:p:166. - 
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it bieſe, wie jede ähnliche Angabe bei ihr, umverbuͤrgt 2). 
Mit ihm zogen ſeine Bruͤder Euſtach und Baldnin, von beiten 
der letztere unſre beſondere Aufmerkſamkeit verdient. Wie er 
führer gezeigt hat, gehoͤrte er zu den: bedentendſten Menſchen 
ſeiner Zeit, eine Natur voller Kraft und Waͤrme, nicht immer 
ſeſt und umſichtig, aber‘ thaͤtig und gewandt, nicht zu hindern 
und nicht zu erſchrecken. Er war größer als fein Bruder, von 
ſchlankem Wuchs, hoch uͤber alles Voll hinuͤberragend, mit fchars 
fen Zügen, großer Adlernaſe uud blondem Haar. Sin allem Reit 
weh ·Waffenwerk gebildet, in allen Bewegungen gemeffen und 
ruhig, ‚inmponinte er Freunden und Feinden 43). Auch: feinen 
Anszug hat bie Ueberlieferung mit wunderbaren Farben ge 
ſchnuͤckt; es wie und gemeldet, wie er als junger Menſch zu 
Gonshes mit mehreren Gefährten der Dame des Schloffes Ge 
ſchichten argählte, wie fie berüchteten, der. eine, Chriſtus fei ihm 
erfchienen, blutig mit drohendem Blick; der andere, Chriſtus 
babe ihn im Traume zu fieh gerufen; Balbuin-fagte: auch ich 
babe den Harrn :gefehen , aber leuchtend und mild, mich anli 
cheind und feguend, Die Hörer priefen ihn felig; Die Beiden, 
heißt es, kamen bald darauf um, er aber heisathete die Tode 
ter. jenes Hauſes, und zog dann aus zur Herrſchaft im heiligen 
Lande as). : Seine Gemahlin, Godehild von Conches, begleitete 
ihn, ſtarb aber auf dem Wege zu Merqaſch. Was Euftach bes 
trifft, ſo iſt weniger über ihn zu ſagen; tapfer, wie alle feine 
Ghenoffen, war auch er; Naͤheres wird weber in Gefdhichte noch 
Tradition augegeben. Ich weiß nicht, wie Albert zu ber Nach⸗ 
richt gekommen if, er fes mit den Nordfranzoſen dureh. Apulien 
gegegen , bie übrigen Berichte. einſtimmig zeigen ihn bei bem - 








ab) ‚P: 208. Diefeibe :Zahl Hat Fulco p. 891: 
43) Ich habe kein Bedenken getragen, Die Angaben des Will Tyr. X. 2. 
„über fein Körperliches zu wiederholen, foldhe Dinge pflanzen fih am 
‚istacteften Fort... :Limgicherer iſt mir. die Notig, er. ſei zuerſt Geiſtlicher 
geweſen, die ſonſt ſich nirgendwo findet. 
44) Ord. Vit. p. 688. 
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Heere feined Bruders as). Aus der Zahl ber ſonſtigen Begleti⸗ 
ter iſt bier noch; "hervorzuheben Balduin von Heunegau, Der 
Better Roberts von andern, dieſem aber durch .angeerbte 
Feindfchaft entfremdet. Er hielt ſich alfo zu Gottfried, nas 
tuͤrlich ganz felbfiftändig, wie wir ed am deutlichſten bei 
der Belagerung von Antiochien und vielfach fonft wahrnehmen 
werden. Auch er verfaufte eingelne feiner. Befitungen an den 
Biſchof von. Lättich, dem er um Hilfe gegen Robert ſchon fruͤ⸗ 
her fein ganzes Land zu Lehm gegeben 20). Cine ausfuͤhrliche 
Darftelfung feiner Verhältnife gu Flandern gehört nacht in dieſen 
Bufainmenhangz doc): erwähne ich einiges: Allgemeinere, ‚weil 
es auch für das Verhälmiß der Furrſten während des Paten 
zugs charakteriſtiſch iſt an). 

Be Srifo, der erſte Diefed Namens, Grafe von Hin 

‚, Zeeland und Holland, erfcheint in allen Verichten ‚jener 
* ale eine kräftige, aber rohe:und gewaltthätige Natur. Im 
maufhörlichen Kämpfen trieb. er fih umher und wagte ſich, 
unerfchrocen, weil er fein Mittel fcheute, an die uͤberlegenſten 
Gegner: fo gerieth er mit Gottfried dem Bucklichen zuſammen 
und Tieß ihn ermorden, nadjvem er vor des Herzogs Waffen⸗ 
gewalt aus dem Lande fliehen muͤſſen as). Nach eine: andern 
Seite hin lag er in Zwiſt mit feiner: Schwägerin Richildis 
von Hennegau, verwittweten Gräfin von Flandern, für Deren 
Söhne Arnulf und Balduin — eben jenen:Kreuzfahrer — er 
Flandern verwalten, aber nicht in eignem Namen beherrſchen folfte, 
Die Sache Fam: vor der König von Frankreich, ald Oberlehns⸗ 
heren beider Länder; hier mar es Enſtach von Boulogne, Der 
Bater des jerufalemitifchen Gottfried, der das Urtheil gegen 


: 45) Alb. IE. 21: Dagegen: Rob. p. 35, Baldr.: p. 9, Guib: p. 485, 
der Iehte weitlänfigft. 
46) Urkunde bei Miraeus I. p. 364. 
en 4 ev. 
47) Eine gute Zuſammenſtellung diefer DVerhältniffe gibt Meyer comment. 
Flandr. p. 24 ff., daraus Leo niederl. Gef. I. p. 20 ff. 
48) Sigeb. Gembl. ad a. 1076. Hist. Andag. p. 586. 
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Nibert wandte. Allein dad Gl des Krieges entfdjieb ans 
ders: in dem erften Treffen fel Arnulf ao), in dem zweiten 
wurde Euſtach gefangen, in dem dritten fchlug Robert die vers 
einten Kräfte Gottfrieds von Lothringen, Albrechts von Namur 
und Anderer. Kurz er behauptete ſich mit ſolchem Gluͤcke, daß 
Balduin, fein Neffe, fich gluͤcklich fchäten mußte, nur Hennegau 
unter Lüttichfchem Schutze gegen ihn zu fichern. 

Sein Sohn Robert glich ihm in manchen Dingen, nur 
nicht in dem wichtigften, in conſequenter und ruͤckſichtsloſer Ener⸗ 
giese). Wie fein Vater, war er Fampfluftig und voll von per- 
(önlicher Tapferkeit ; wie jener, hatte er feine befte Luft an dem 
Getuͤnnnel der Schlacht und der yerfönlichen Gefahr, einem 
rüftigen Feinde Angeficht gegen Augeficht geſtellt. Er war 
sicht fo grauſam, nicht fo roh und ſtreng, aber es fchien fehr 
bald, daß diefe Fehler in biefer Umgebung die beften Tugenden 
des Vaters geweſen. inter diefem war Fein Räuber und Frie 
densſtoͤrer im Lande als der Fuͤrſt felbftz unter dem Sohne fchien 
Der Fuͤrſt der einzige, der nach Ruhe und Ordnung Verlangen 
dattesı), Was die allgemeinen Verhältniffe anlangt, fo tra⸗ 
Fen mehrere Umſtaͤnde zufammen, ihn durchaus zu der Firchlichen 
Parttei hinäbergubrängen. Die Königin Bertha, von Philipp I. 
verſtoßen, war feine Stieftante; in dem Streise gegen den Eher 
bruch des Königs fanb er fih von ſelbſt mit Urban zuſam⸗ 
men. Kaifer- Heinrich feinerfeits forberte unmittelbar vor dem 
Kreuzzug gewiſſe Lehn des Deutschen Reiches non Flandern zus 
zus) 2 wäre die Wallfahrt nicht eingetreten ,,. fo. warbe, was 
1102. auch erfolgte, ein offen Kampf ausgebrochen. fein. Seine 
Geſinnung zeigte Robert noch in den legten Jahren vos feinem 


49) Hierauf bezieht fih das von Andr. Marc. p. 419 und Gisleb, Mont. 
p- 540 erzählte Mirakel in: Ierufalem : das Gtadithor: habe- fid vor 
Nobert durch unſichtbare Kraft verichloffen,. his er Genugthuung und 
Reftitution gelobt. 

509 Recht gut charakteriſirt ihn Radulf c. 15 

si) Herm. Tornac. l.c. 

52) Dad Nähere bei Meyer. 
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Aufbruch bei kirchlichen Haͤndeln "uber das Be han Cambrai, 
wo er dem Faiferlichen Bewerber hart bedraͤngte, zugleich aber 
auch ohne Bedenken dem Bisthume Vaſallen und Guͤter nach 
Kräften entzog. Als er nach Paldftine gezogen, ſchoͤpfte die 
taiferliche Parthei wieder Athem und er fand den Zuſtand in 
Cambrai 1099 nicht andere, ald er ihn vor drei Jahren vers 
laſſen hatte ss). 

Erinnern wir und an diefer Stelle noch einmal Urban II, 
des Schoͤpfers dieſer Ereigniſſe. Er hatte gehaudelt, durch bie 
Fuͤlle eines. weitgefchishtlichen Lebens vorwärts getrieben, ge 
wiß ohne Bewußtſein über ben Umfang ber Folgen, bie an 
feine-Schritte ſich Inkpften, Und wie fein ſtaͤrkſter Beweggrund, 
der Sieg uͤber Heinrich IV., unmittelbar hernach gefaͤhrliche 
Reactionen erfuhr, ſo erſchienen die naͤchſten Ergebniſſe feines 
Thuns der paͤpſtlichen Sache durchaus nachtheilig; den Biſchoͤ⸗ 
fen von Luͤttich und Verdun wuchſen Die Kräfte, dad Bisthum 
Eambrai wurde von Neuem in Frage geftellt, wenn irgendwo, war 
jetzt im Lothringen für ben Kaifer ein fidjerer Boden. Das if 
die Sicherheit menfchlicher Einſicht nach wenfchlichen Erfolgen 
abgefchäßt: der Gang ber Jahrhunderte hat ben, Beſchluß des 
Papſtes gerechtfertigt, er ſelbſt aber erlehte feinen Troft, als den, 
nicht anders gehandelt zu haben,. als er gekomt und genußt. 

Gehen wir nun .weiter die franzoͤſiſchen Provinzen durch, 
ma die befreugten Großen aufzufuchen, fo tritt zundchft hervor 
Herzog Robert. von ber Normandie, Bruder König Wilhelms 
von England sa). Leber feine Perſoͤulichkeit und die Umſtaͤnde, 
die ihn zu der Pilgerung bewogen, ift außer dem allgemein 
Belannten wenig beizubringen. Er zog ans, ſchwerlich durch 
heißen Religtondeifer getrieben, fo wenig wie Durch großartige 
Risterlichleit beunruhigt: ihm mar ed unbehaglich in der Hei⸗ 


53) Gesta Camer. epise. p. 479. (Bouq. XIII.). 


. 54) Sappenberg charakteriſirt ihn darchnus wichtig, wie dent Die Zegniſfe 
aller Zeitgenpfien (Nadnjfe, Wilhelms von id Orderichs 
n. A.) nicht im Mindeſten zweideutig find. 





math,: zwiſchen zwei Bruͤdern von unruhigerer and fefterer Art 
ald er felbft, um ſich her einen Abel, roh und gewaltthätig, 
den er weber zu gewinnen, noch zu fchrecfen verftand; er felbit 
zwar tapfer. aber ſchwach, nicht ohne Verſtand aber ohne 
Conſequenz, voller Herzensguͤte aber ungluͤcklich, fie ſtets am 
falfchen Orte. zu zeigen: König Wilhelm befaß damals über 
20 Echldffer in der Normandie, Heinrich behauptete Domfront ; 
durch einen großen Theil des Adeld unterftügt, hauſten fie in 
dem Herzogthum. nadı Belieben. Dad Land Litt unendlich, die 
Großen fanden in. fortdauerndem Kampfe untereinander und 
gegen Robert, Mord und Raub ging von. einer Grenze zur ans 
den, Wahrhaftig, jagt Orderich, nur harte Herrichaft hält 
diefe Normannen in Ordnung; ohne Die wächft ihr Ehrgeiz, 
bis er Treu und: Ölauben vergißt; das haben bie Franzoſen, 
die Flandret, das 'haben ihre. Nachbarn alle, und die Angel: 
fachfen - bis zur Vernichtung gefühlt .ss). Herzog Robert. war 
mehr davon überzamgt als jeber Andere, von feiner Seite ber 
wußte er-fich Hilfe: ba vernahm er: von dem Aufruf des Pap⸗ 
ſtes und beſchloß ‚auf den Rath einiger Geiftlichen: den Kreuzzug 
anzutreten, Zwar fehlte.eö ihm, der weber zu erwerben noch zu 
fparen verſtand, au Gelbe 5. Doch. wußte er bald Rath und Aus- 
funft. Sein. ganzes Land, deſſen Beſitz ihm die ſtete Anfechs 
tung der Bruͤder zugezogen, ‚verpfändete er Dem Könige für 
10000 Mark — 6666 Pfund — Silber, eine Maaßregel, ebeufo 
verfchwenderifch im Moment‘, ald.unbefonnen für die Zukunft. 
Wilhelm raffte das Geld auf jede. Weiſe zuſammen, und nahm 
im September 1096 Beſitz von dem erwuͤnſchten Unterpfande. 
Unmittelbar nachher brach Robert auf, eine zählveiche Menge 
normannifcher und englifcher Gxoßen in feinem Gefolge s6). 
Shen tm Februar deffelben Jahres hatte zu Paris eine 
bedeutende Verſammlung franzöfifcher Edlen Statt gefunden ; 





55) .Ord. Vit. p. 722, vgl p. 683..685. 700. 
- 56) Deren vollſtündigſte Aufzählung gibt Orderich p. 724: VBgl. Lappen⸗ 
berg p. 219. —— 
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unter dem Vorſitze König Philipps felbft beriethen fie hier die 
Wallfahrt 57). Graf Hugo von Vermandois, ded Könige Bru⸗ 
ber, der Große zubenamnt, ragte unter ihnen hervor, durch die 
Würde der Abftammung und Tadelloſigkeit des Benehmens. In 
feiner Weife ein bedeutender Menſch geftel er den Rittern durch 
leutſeliges Weſen, den Geiftlichen durch ausgefuchte Demuth: 
fhon als fie auszogen, waren einige entfchloffen, bei etwaigen 
Eroberungen nur ihn, Keinen Andern, zum. Könige zu feßen. 
Doch war ed nody weit bis zum Ziele, und Hugo, der wie alle 
feine Genoffen Kampf und Schlacht nicht ſcheute, hatte weder 
die geduldige Standhaftigkeit im Einzelnen, noch eine großar⸗ 
tige Auffaſſung des Ganzen, um ſich der. jahrelangen Reihe 
von Mühen und Entbehrungen zu unterziehen , Die ihn allein 
zu dem Nefultate hätte führen können ss). Ä 
Eine etwas räthfelhafte Stellung nimmt unter den Furſten 
des Kreuzheeres ein Stephan Graf von Blois und Chartres, 
der Schwager des Koͤnigs von England. Seine Macht war 
nicht gering; Guibert führt ein Sprichwort an 59), nach dem 
er fo viel Burgen, ald Tage im Jahre befeffen. Dabei wirb 
auch feine geiftige Fähigkeit gerühmt; er ‚hatte eine bedeutende 
Gabe durch fein perfönliched Erfcheinen zu gewinnen und Vers 
trauen zu erweden, fo daß in Aften die ‚übrigen Fuͤrſten ihn 
fogar zum obern Anführer des Heeres feßten 60). Andrer⸗ 
feitd fehlt ed nicht an verringeruben Aeußerungen über ihn, er 
fei freigebig aber nicht Teutfelig, kuͤhn aber nicht kraͤftig gemwes 
fen, fagt Radulf; auch Baldrich hebt diefe Schwäche hervor. 
Und was bedeutender ift als Diefe Angaben, ver Erfolg feiner 
Thaten ficht mit jenem Lobe in betrübtem Gegenfaß ;: felbft 
Guibert, fein ftärkfter Bewunderer, und warmer Derehrer feiner 





57) Guib. p. 486. 

58) Der Erfolg hat dad am Deutlichften gezeigt, Guib, p. 487. und Rad. 
l. c. ſprechen ed aus, 

59) P. 486. 

60) Eigner Brief des Grafen bei Ahchery spieil: t In. aneh die Gesta 
erwähnen es. 
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Gemahlin, ‚weiß fehr wenig Factifches von dem Ruhme des 
Helden beizubringen oi). Doc; ift ed möglich dieſe Züge ſaͤmmt⸗ 
lich zu einem Bilde zu vereinigen: man begegnet nicht felten 
ähnlichen Naturen , die ohne die Fülle fchaffenden Lebens in 
fich, durch glänzendes Erfcheinen, durch eine breite und fichere 
Art ſich darzuftellen, auch auf Begabtere Eindruck zu machen 
wife | | 

Waͤhrend fo in dem Norden Frankreich drei große Maſſen 
zuſammentraten und eine Menge einzelner Anführer außerbem 
für fich ihre Straße zogen, hatte in der Provence Graf Rai 
mund von St. Gilles ein Panier erhoben, dem alle Nachbarn 
and Vornehme des Landes in bereiter Unterorbnung zuſtroͤmten 62). 
Raimund felbft war damals fünf und fünfzig Jahre alt os), 
einäugig, troß. dem vor kurzer Zeit zum britten Male vermähltör), 
jebenfalld voll von Leben und Eifer. Seine ganze Sinnesrich- 
tung ging nach Der religidfen oder vielmehr Firchlichen Seite: 
der Gurie zu Rom war er. von jeher ergeben gewefen, obgleich 
er mit Gregor VII. in unangenehmen Haͤndeln geitanden. Schon 
vor 1075 hatte er ſich naͤmlich mit ber Erbtochter feines Oheims 
Bertrand von Provente vermählt, welche Che, durch Gregor 
im Jahr 1078 aufgelöft, ihm dennoch Die unbeftrittene Herr 
fchaft der Provence verfchaffte Ein Sohn aus diefer Berbin- 
bung war Bertrand, den er bei feinem Aufbruch als den Re 
genten feiner Laͤnder zuruͤckließ. Seine jeßige Gemahlin, Els 
vire, fo wie einen Sohn im zarteften Alter nahm er mit ſich 


61) P. 486. 

62) Das über Raimund die hist. gender. de Languedoc t. II. ftetd zu 
Mathe gezogen wurde, verfteht fih von ſelbſt. Freilich nicht über die 
Eharakteriftit ded Grafen, weiche dort mit großer Vorliebe in dad 
Lichte gemalt if. 


63) Hist. p. 283. Die Rechnung ift nicht gewiß, aber höchſt wahr: 
fcheinlich. 

64) Ibid. p. 624.ff. Daß er einäugig gemefen, meldet @uibert, bei Ge⸗ 
legenheit feiner Wahl zum Konig von Ierufalem. 
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zum heiligen: Grabe 69); hier in der Heimath ſuchte er durch 
reiche Schenfungen an Kirchen und. Klöfter Die Gnade des Him⸗ 
mels für fein Unternehmen zu gewinnen. Dem er war nicht, 
wie bie übrigen Fürften, in Geldnoth, und hat nicht eine 
Scholle feiner weitläufigen Befigungen zum Behuf feiner Rü- 
ftungen verkauft oder verpfändet 06). Ohne Grund aber, fo 
viel ich fehe, ift Die Angabe, Raimund habe Damals ſchon das 
Geluͤbde ewiger Entfernung audgefprochen ; ed wird das nir⸗ 
gendwo bezeugt, und ber Umſtand, daß Bertrand im Jahr 1100 
ſich Graf von Toulouſe nennt, kann für 1096 nichts entſchei⸗ 
den 67). Gegen den October diefed Jahres hatte er feine Ri 
flungen bembigt 68); er 309 noch einmal zum Klofter Chaife 
Dieu, betete zu feinem verehrteften. Patrone, dem heil. Robert, 
erbat ſich eine Reliquie deffelben und einen Mönd) des Klo- 
fters, fie ihm zu bewahren 69) und begann darauf die Wanderung. 

Mit ihm war ein gewaltiged Heer, wohl, das ftärffte, 
welches irgend einer der Kürften unter feinen Befehlen vereis 
nigte. Alle Aquitanier, bie Bewohner von ganz Languedoc, 
von der Provence, von allen Ländern zwifchen Alpen und Py⸗ 
renden nach Wilhelms Ausdrud 70), waren unter feinem Baus 
ner vereint. Der Adel hatte ſich auf das Stärkfte betheiligt, 
die mächtigften Kamilien zählten ihre Nepräfentanten im Heexe, 
mehrere verkauften ihre Güter, um bie Reiſekoſten aufzubrins 
gn 71). Auch in der Zufammenfegung des Heeres, wie in ber 


65) Guib p. 487. 

66) Hist. note 42. Das Gegentheil ift nach einer Stelle des Gaufred. 
Vos. allgemein angenommen, allein die Argumente der hist. de Lang. 
find enticheidend. 

67) Die hist, de Lang. urgirt died, zum Beweis, daß Reimund ſchon 
1096 feinem Sobme das Land ubertragen habe. 

68) Diefen Zeitpunkt firirt die hist. note 41. 

69) Acta SS. Bened. sec. 6. p. 2. p. 215 ff. 

70) will. Malm. ps 133. Quicungae populus inter Alpes et Py- 
renaeos diffunditur. 

71) Beter von Bag, Gerenton won Biage, hist. de Lang. pr. p. 345 ff. 
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Geſinnung des Anfuͤhrers zeigte ſich das geiſtliche Element vor⸗ 
herrſchend: die Fahne des Grafen zeigte das, Bild der heili⸗ 
gen Jungfrau 72); hier zog der Legat des Papſtes einher, ne 
ben ihm der Bischof Wilhelm von Drange, ferner der Bifchof 
von Ayt 73), fie Alle mit einem zahlreichen Glerus in ihrenn 
Gefolge. 

So war die Bewegung dur ganz Frankreich hindurch zu 
den groͤßeſten Reſultaten gediehn, und nicht geringer war die 
Aufregung in dem zweiten romaniſchen Lande Europas, in 
Italien. Wenn irgendwo bemerken wir hier den entſcheidenden 
Einfluß der Rormannen auf die Geſtaltung dieſer Ereigniſſe, 
und ſchon deswegen, abgeſehn von: der Bedentung der dort auf⸗ 
tretenden Perſoͤnlichkeiten, werden wir ihnen eine nähere Bes 
trachtung wibmen muͤſſen. Boemund, der ältefte Sohn Robert 
Guiscarde, in feiner Sugend zu einer bebeutenden Stellung ers 
zogen, zweimal fchon: Sieger über die Wacht des byzantinifchen 
Reiches, fah ſich nach dem Tode feines Baters durch Stiefmut⸗ 
ter, Bruder und Oheim beeinträchtigt und nach kurzem Streite 
auf das unbedeutende Färftenthbum Otranto befchränft 73). Er 
hatte nicht den geduldig ruhigen Geift, in Jagd und Fehde 
unthätige Tage fortzufpinnen;.ald der Papft zu dem Kreuzzug: 
aufforderte, ergriff er auf der Stelle den Gedanken, bier fich 
für den Berluft der Heimath zu entfchädigen. Ohnehin Eins 
nen wir- ficher fein, Daß er den Orient nie aus den Augen ver- 
foren: und folche Abfichten zu verwirklichen, konnte jeßt oder nie 
mals gelingen. Freilich mußte bei feinen befchränften Mitteln eine 
günftige Fügung eintreten, .ihn in die erſte Reihe der Pilgerfür- 
fien hineinzuruͤcken 75); doch. verſtand er ed wie Wenige, eine ſolche 





Roger II. von Foix mimehn bedeutende Verpfändungen, ibid. p. 
336 ff. 
72) Raim. p. 146. 
13) Episcopus Atensis bei,Raim. Ag. p. 173 und ſonſt. 
74) Muratori annali d’Italia ftelt dad Nöthige hierüber zufammen. 
75) urban II. in dem ˖ oben citirten Schreiben an Aleras fagt, Boemund 
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mit Gewandtheit und Gluͤck- herbeizuführen. Wie wir erwaͤhn⸗ 
ten, füllte fi) das Land von Woche zu Woche mit Schaaren von 
Pilgern, die den Aufbrudy der größern Heere nicht hatten: er- 
‚warten wollen. Hier an der Seefüfte, an der Grenze des hei⸗ 
mathlicher. Bodens mochten fie zandern oder durch äußere Um⸗ 
fände aufgehalten werden; mit ihnen begann Boemund zu uns 
terhandeln und mußte manche zu feiner Heeresfolge zu bewe⸗ 
gen 16). . 

Dies war der erfte Schritt; zu einem zweiten bot ſich gleich 
nachher der günftigfte Anlaß. In jenen Tagen nahm das 
Kreuz Tancred, Sohn Odos und Emmas, ver Schweſter Ro⸗ 
bert Guiscards, demnach Boemunds Vetter 77), eine der merk 
wiärbigften und am fchärffteen ausgeprägten Naturen dieſes 
Kreuzzugs. Auf den erften Blick erfennt man, daß er friegerifch 
war ı wie dieſe .Fürften fänmtlich, Iiftig wie alle feine. Lands⸗ 
leute und habfüchtig wie nur irgend ein Menſch. Näher aber 
bezeichnet ihn .eine brennende Ehrbegier, die: er nicht zur Echau 
trägt, die aber jeden feiner Schritte befeelt. Er dürfte, fagt 
Radulf, nicht von ſich zu reden, aber von fich reden zu machen, 
. er verlangt nad) Hunger und Anftrengung, wie andre Menfchen 
nad) Ueberfluß, Wohlleben und Ruhe. Dieſer Ehrgeiz ift von 
der beſtimmteſten Art, ‚nicht gerade auf Feldherrnruhm ‚und 
Macht, fondern auf die Auszeichnung feines Selbft, auf einen 
hoͤchſt perfönlichen Ruhm gerichtet. Nicht die Schlacht, fondern 
das Abentener ift fein Feld, er ſucht fich das ganz Bejondere, 
Seltfame, von niemand Geahnetee Da ift denn fein Eifer, 
feine Raftlofigfeit unendlich, ſtets ift er im Bortrab, an der 
ausgeſetzteſten Stelle, die große Straße vermeidend wo er kann, 
unermuͤdlich weiß er ben Feind aus Nacht und Einöden heraus⸗ 


habe 7000 M. verſammeit; mir fcheint deifttich, Daß dies auf feine 
urfprünglihe Macht zu bezieht ift. 
76) Gaufred. Malat. IV. 29. 


77) Nach Radulfs Angabe. Die andern Quellen nenuen ihn deſſen Ref: 
fen. Schloffer fagt ganz richtig, der Punkt fei nicht weiter zu bringen. 
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zufinden. Rachher, wenn cr die Waffen abgelegt hat, ficht 
man ihn befcheiden, freigebig und leutfelig, aber immer voller 
Rachdenfen, in tiefem Ernfte, bedeutende Gefpräche auffuchend. 
Dann etwa ein Feiner Anftoß, das Ieifefte Gefühl einer Kran 
fung und Leidenfchaften alfer Art brechen in wilden, ungezuͤgel⸗ 
tem Guffe hervor: dann hält ihm nichts, erfchredit ihn nichts, 
bringt ihm nichts zur Befinnung. Sonderbar und doch ganz 
Begreiflich ift e8, wie er religiöfe Dinge verarbeitet; Die Bibel 
in der Hand, wirft er ſich ängftliche Fragen über bie Rechtmds 
Bigfeit des Waffenhandwerks auf: lange beumruhigen ihn die 
Friedensgebote des Evangeliums, bis er in dem Kreuzzug Die 
volle Verſoͤhnung feiner Zweifel erblidt. Faſſen wir dieſe 
Züge zufammen — eine jener ernften in ſich gefehrten Naturen, 
beren Inneres deſto heißere Keidenfchaft erfüllt und verzehrt, 
edel, fo lange fie ruhig bleibt, aber von ſchwerem unb großem 
Style in ihrer Ruhe wie in’ ihrer Erregung. 

Wir brauchen nicht zu zweifeln, daß Boemund damals 
ſchon erkannte, weldye Fülle von Kraft in dieſem Menfchen ver: 
borgen lag; ihn zu gewinnen, in freier Unterordnung fid) feis 
nem Heere anzufchließen, Eonnte dem Fürften von Tarent nicht 
ſchwer fallen 7»). Die ganze Richtung feines Verwandten war 
dem politifchen und abıminiftrativen Treiben, deffen ein Heer: 
führer fich nicht entfchlagen kann, abgewandt; ohne Bedenken 
entfchloß er fich, feinem Verwandten und Kreunde Gehorſam 
zu geloben, um mit ganzer Seele Krieger und nichts ald Krie⸗ 
ger fein zu Finnen Er ift in diefen Grenzen geblieben, fo 
lange Boemund bei dem Heere war, nachher hat er höchitend 
in deffen Auftrage felbitftändig gehandelt, und erft feit dem 
Sommer 1100 kommt der Reichthum feiner Natur zu voller 
Erſcheinung. Damald war Boemund gefangen und Antiodhien 
in der größten Noth, damals hat er gezeigt, was er war und 
was er vermochte. Man erkennt, Daß jener Eruft, jener Drang 
auf das Seltfame, jene wilden Ausbruͤche endlich nur die unges 


-..— 


78) Radulf c. 2. | 
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ordneten Regungen waren, in denen Die gewaltigen, in ſich 


ungeeinigten, nach Innen zurücdgedrängten Kräfte zur Erfcheis 
nung kamen. | 

Das hier gegebene Bild weicht nun, wie ich wohl erfenne, 
von der gewoͤhnlichen Borftellungsart in fchroffer Weife ab. 
Troß dem vermag ich an diefer Stelle noch nicht den vollen Bes 
weis dafür zu liefern, einzelne der angeführten Zige fann man 
bei feinem Biographen Radulf nachlefen 79), andre und Die 
wichtigften gerade zu feiner Geſammtanſchauung find nur in 
feinen Thaten aufzufinden 0). Die Quelle der gewoͤhnlichen 
Borftellung ift nicht allein Radulf — bei Diefem ift Tancred 
der tapferfte aber auch der wildelte Held ; feine Menſchlichkeit 
wird wohl in Worten, aber nicht in Werfen dargeftellt, und 
das nationale Gepräge, Habfucht vor Allem, kommt an vielen 
Stellen zum Borfchein, — fondern Wilhelm von Tyrus hat 
diefer wie mancher andern Fiction die Bollendung gegeben. 
Perfönliched und nationales Weſen ift hier verfchwunden, um 
einem Sdeale aller menfchlicen und ritterlichen Tugenden Platz 
zu machen. ine beftimmte Quelle, der Wilhelm dabei folgte, 
oder die er fo umgeftaltet, wüßte ich nicht anzugeben; mas 
nicht auf feine Rechnung allein zu fegen ift, mag Iocaler Ueber⸗ 
lieferung die Entftehung verdanfen sı). 

Wenden wir und nun zuräc zu dem Sahre 1097, fo fe 
hen wir Boemund, von zwei Seiten her verftärkt, fich zu der 
legten, entfcheidenden Maaßregel erheben 32). Die einheimifche 


ñ 


79) Im erſten Capitel, von feiner Unermüͤdlichkeit, feiner Leutſeligkeit, ſei⸗ 
nem Ernſt. 

80) Und dans erſt, mem wan dieſe aus der rechten Duslle mit Ausſchei⸗ 
dung Ded Sagenhaften nimm. Bor Tarſus, Arkas und Jeruſalem 
werden wir feine Habſucht, in Pelekanum feine Hitze, aller Orten feine 
Verſchlagenheit und Sonderbarkeit kennen lernen. 

81) Ich habe hier die Stelle IX. 13. im Eine, wo er von Tiberias un: 
ter Tanereds Verwaltung redet. 

82) Die genaue Chronologie Diefer Dinge zu ermitteln, iſt mir nicht ge⸗ 
Bingen. Nirgendwd, fd viel ich fehe, findet ſich ein geuaueres Da⸗ 
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f 
Bevoͤlkerung Apuliens, obgleich laͤngſt unterworfen, hielt noch 
ein tiefes Mißvergnuͤgen gegen die Normannen feſt: hier und 
da, ohne Plan und Zuſammenhang, brachen einzelne Empoͤ⸗ 
rungen aus, and die Spaltung unter den Normannen felbft hielt‘ 
Gricchen und Longobarden in fleter Aufregung. Amalfi erhob 
fi im Jahr 1096, die Stadt, ein wichtiger Handelsplatz 3), 
erfchten bedeutend genng, um die Bereinigung aller normanni⸗ 
ſchen Kräfte zu fordern. : Die beiden Söhne Guiscards, Ro⸗ 
ger von Sicilien und eine zahlreiche Nitterfchaft waren bier 
auf engem Umkreis verfammelt; man ſtuͤrmte mit großer Ans 
ftrengung, fand aber langwierigen Widerftand. Sndeß erfüllte 
fid) das Land mit:täglich wmachfender Kunde von dem Krenzs 
zug, wie das Abendland in Bewegung fei, wie bie größeften 
Fürften mit gewaltigen Heeren heranzögen. Es fonnte nicht 
fehlen, befonderd da die Angriffe auf Amalfi wenig Hoffnung 
gaben, daß das Lager mit vollem Intereſſe diefe Ereigniffe ver⸗ 
folgte: einmal in zahlreicher Verſammlung, als gerade beſtimm⸗ 
tere Botfchaft von dem Heranzuge Hugos und der Roberte ges 
kommen, ald Alle in Erſtaunen gefeßt waren durch die Befchreis 
bung diefer Heerfchaaren,, rief plößlich, wenn auch nicht ohne 
Vorbereitung, Boemund' das Lofungswort: Gott will es — 
wenn die ganze Welt fich erhebt, fo denke ich nicht zu feiern. 
Ich ziehe hinaus, wer von Euch, ihr Herrn, nimmt mit mir 
dad Kreuz des Heilandes und folgt mir. nach in. den Streit 
für Chriftum? Es war wie die Klamme in der Mine, fie 
drängten fich alle herzu; der Mantel des Fürften reichte nicht 
aus, Kreuze daraus für die Menge zu fchneiden 8). Die bei- 


* 
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tum als dad bloße Jahr 1096 für Boemunds und Dauereds Bekreu⸗ 
zung‘, für die Ankunft der Franzoſen in Italien, für Die Belagerung 
von Amalfi. Ich habe die im Tert gegebene Anordnung gewählt, weil 
fie mir zu dem Bilde der Perfonen am beften zu paſſen fchien. 

83) Cf. Gibbon deel. and fall. c. 56 (p. 1040 ed. Londin. 1836); 
eine glänzende Verarbeitung des meiftend von Guil. App. gelieferten 
Stoffe. | 
B84) Am amöfühelichften Die Gesta p. 3. Der Moͤnch Robert p. 35 über⸗ 
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den Roger fahen ſich vereinfamt und Amalfi diesmal gerettet; 
Boemund aber hatte fich die Bahn feines Ruhmes glänzend ers 
öffnet. Er ftand an der Spite eined mächtigen Heeres, fo 
fonnte er hoffen, fidy ein Loos zu brreiten, würdig des Vaters 
und der Hoffnungen feiner jugend. 

Was ihn felbft betraf, fo fehlte ihm feine der Kräfte, die 
ein folcher Beruf erfordert. Innere Bedenken, verborgne Hitze, 
losbrechende Leidenſchaft, dergleihen war nicht in ihm, wohl 
aber eine freie nnd gewaltige Art, die Dinge zu behandeln und 
zu geflalten. Der Mittel feiner Natur ift er fi) bevußt und 
beherrfcht fie vollkommen; er hat eine großartige Gewandt⸗ 
heit, eine ruͤckſichtsloſe Energie; fo hält er ſich ftetd im Bes 
wußtfein feines Zield und treibt auch dad Einzelnfte nur in 
Kückficht anf dies Ganze Ein unerfchütterlicher Körperbau 
begünftigte feine Thätigfeit 85), er war groß, wohlgebaut, von 
blondem Haar ımd tief blaffer Gefichtöfarbe 86) — die Sage 
ging, in Folge einer durch feine Stiefmutter verfuchten Vergif⸗ 
tung. Fernere Züge feines Bildes wird uns die Gefchichte der - 
Kreuzfahrt, zu deren Geftaltung er mehr als irgend ein andrer 
Menfch beigetragen, in Menge liefern. . An befondern religiö- 
fen Enthufiasmus in ihm wollten fchon die Zeitgenoffen nicht 
glauben; die Meiften dachten, feine Waffen feien nur gegen 
Sonftantinopel, nicht gegen Jeruſalem gerichtet 87). Da erzeugten 
oder verbreiteten fi die Sagen, wie Alerius ihm den Vater 
vergiftet oder vergiften laffen se), wie er felbft fchon früher im 





treibt, das ganze Land fei menfchenleer geworden. Kürzer ift Gaufr. 
IV. 24. 
85) Anna Comnena ſchildert feine Perfönlichkeit bei Gelegenheit des Frie⸗ 

densfchluffed von 1109. 

86) Orderic. p. 644. 

87) Will. Malm. fagt geradezu, er habe, um feinen Vater an Aleriud zu 
rächen, den Papft zur Predigt: ded Kreuzzugs bewogen. 

88) Dad Eine fehr häufig erwähnt, bei Guibert, Wilhelm von Malmesbury 
and ſonſt, das Andere, weniger Bekannte bei Orderic. 1. c., Sigel⸗ 
gayta iſt die Vergifterin. 
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Kampf mit den Griechen fiegtändende Stimmen aus den Mol 
fen vernommen habeso). Bald werben wir weitere Erzeugniffe 
diefer Bolfsmeinung kennen lernen, die mit der Auffaſſung dee 
Kreuszugs felbft auf das Beftimmtefte zufammenhängen. 

Bis hierhin nun waren die Dinge in der Mitte des Som⸗ 
merd 1096 gediehen, die Bewegung erfüllte dad gefammte 
Abendland, durch alle heimifchen Intereffen hindurch verbreitete 
ſich die Begeifterung für das heilige Grab. In Lothringen 
ftand der Herzog felbft unter den Waffen mit gewaltigem Heer: 
er hatte befchloffen, durch Deurfchland und Ungarn die grie 
chifchen Grenzen zu erreichen. Die Nordfranzofen ſaͤmmtlich 
hatten den Weg durch Stalien bis Apulien erwählt, Pie Pros 
venzalen wollten durch Slavonien ımb Dalmatien nach Gons 
ftantinopel gelangen. Wohin dieſe Schaaren famen, fanden 
fie ftet8 nene Verftärkungen, Wanderungsluſtige aller Art ers 
warteten fie oder folgten ihrem Zuge. Unterdeß rüfteten Pifa 
und Genua ihre Flotten, fie gebachten weder an religiöfem Ei⸗ 


- fer, noch an kluger Erndte weltlichen Vortheild zuruͤckzubleiben oo). 


Zu Land und zu Waffer bereitete man den mächtigften Angriff: 
ed war. das merkfwirdigfte Beifpiel einer unendlichen Thaͤtig⸗ 
feit ohne den beherrfchenden Willen eines Einzelnen, aus der 
freien Uebereinftimmung einer Gefammtheit hervor. Denn hier 


- war von feiner oberften Einheit Die Rede; zwar ftand der Legat 


des Papites, Adhemar von Puy, dem Namen nad) an erfter 
Stelle, aber unmöglich konnte er Doch auf eine pofitive Leitung 
der Kriegsereigniffe felbft Anfpruch machen 91). Sonft aber ging 
jeder feinen eignen Weg, durch alle Grade hindurch war fein 
Gebot ald das, welches freiwillige Unterorbnung anerkannte, 
vorhanden. Es ift nicht Daran zu denken, daß etwa die beſon⸗ 
derd erwähnten Fürften eine beftimmt ausgefprochene Feldherrn⸗ 


— 


89) Orderic. ibid. 

90) Mehrere der pifaniichen Ehroniten bei Murat. t. VI. 

91) ueber die Feldherruſchaft des Grafen Stephan von Blois vergleide 
oben p. 10, 











— 283 — 


ſchaft gehabt hätten 92) ; vielmehr ſieht man deutlich, wie je 
der Adlige fich ihnen vollfommen gleichgeftellt erachtete und 
nur fo fange es ihm geftel, ſich ihren Schaaren anfchloß 93). 
Einzelne hielten ſich fortbauernd. in feiner Stellung, Anfelm 
von NRipemont 3. B. und Roger von Barnavilfe, Andere gin⸗ 
gen ab und zu, von einem Zürften zum autern, fo fehen wir 
Zancreds Bruder Wilhelm zuerft mit Hugo, dann mit Boemund 
vereinigt. Und nicht bloß von den Bannerherrn gilt dies, bie 
auf Die Ritter und Soldaten hinab erſtreckt ſich die völlige 
Freiheit, den Dienft zu ändern oder aufzugeben »). Einmal 
in Feindesland angelangt, zogen fih Die Bande der Subordi⸗ 
nation natürlich feiter und ein firengerer Gchorfam wurde ge⸗ 
fordert, aber audy bier, befonders gegen das Ende der Unters 
nehmung, trat der Geift der urfprünglichen Zwanglofigkeit mehr⸗ 
mals hervor. Der Gegenfat zu Peterd Banden war bei alle 
dem unermeßlich: hier erijtirten doch alle Formen und ed kam 
nur auf den Willen an, fie in das Leben treten zu laſſen; Peters 
Heere beruhten ihren Weſen nach auf der Vernichtung derſel⸗ 
ben und ed wäre undenkbar geweſen, fie jemals hervorzurufen. 








92) Natürlich hatten fie die factifhe Macht, die aber einzig auf dem freien 
Pillen der ihnen Solgenden beruhte. Die Provenzalen hielten ohne 
Trage am beften zuſammen; ihr Zerwürfniß mit ihrem Anführer — 
bei Arkas und Maara — wird über den ganzen Zufland ven beften 
Yuffchluß geben. 

93) Wie hat fih Boemunds Schaar nach deſſen Zurudbleiben in Autiochien 
zerſtreut. 

94) Dad Abendland hatte dieſelbe Anſicht im größten Maaße. Wenn Al: 
bert vor belagerten Städten die Meihenfolge der Angreifenden nennt, 
fo erfcheinen ftetd Die großen Fürften, andre Grafen, einzelne Mitter, 
die verfhiedenften Nationen in buntem Gemenge. Es ift nach dem 
deutlichen Angaben der Quellen an eine folhe Unordnung nicht zu 
denken, aber fie bezeichnet den allgemeinen Zuſtaud. Die Quellen felbft, 
wenn jie von dem Mathe der Fürſten cder den Anführern des Heeres 
ſprechen, weichen häufig untereinander ab; Anſeln, Roger, Wilhelm, 
Balduin von Hennegau, Balduin von Burg u. U. werden oft mitge: 
nanut, oft weggelaffen. | 
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Aber auch dieſes Heer, was waͤre aus ihm geworden, ohne den 
einen Alle durchdringenden Gedanken, ohne das Bild des hei⸗ 
ligen Grabes vor den Augen jedes Einzelnen, ihnen Allen der 
maͤchtigſte Fuͤhrer, das ſtaͤtigſte Geſetz fuͤr Ordnung und Fort⸗ 
ſchritt? Wenn die aͤußern Bande vollkommen zerfielen, erhob 
ſich dieſe Einheit erſt zu der kraͤftigſten Erſcheinung. 


Biertes Capitel. 
Ausſichten im Morgenlande. 


Wir ſahen bisher, wie die innere Entwickelung des Abend⸗ 
landes eine maͤchtige Einheit geiſtlicher Herrſchaft gegruͤndet, 
in dieſer die Theile der damals verfallenden weltlichen Maͤchte 
zuſammengefaßt und ſogleich zu einem gewaltigen Angriff nach 
Außen ſich erhoben hatte. Die Ruͤſtung war beſchaffen, wie 
die Macht, welche ſie unternommen; der Gedanke des Unter⸗ 
nehmens gab ihr den einzigen Zuſammenhang, ven fie uͤber⸗ 
hanpt befaß; in diefem Sinne war der Ausſpruch, Ehriftus fei 
der aHeinige Feloherr des Unternehmens , zur Erfüllung ges 
fommen. 

Damals aber, ald diefe durch Religion und Streitbegier 
erregten Lateiner an den Grenzen ihrer heimathlichen Welt, an 
dent Ufern der Donau und ded adriatifchen Meered angelangt 
waren, befand fich das Morgenland, das Ziel ihres Augriffe, in 
nicht geringerer Bewegung. Mit rafcher Energie hatte fi aus 
dem öftlichen Afien her, auf der einen Seite die Agyptifchen 
Fatimiden , auf der andern das griechifche Kaiſerthum bis zur 
Bernichtung bebrohend, das Reich der Selvfchufen erhoben; ' 
drei thatfräftige Negenten hätten feine Ausbreitung und feine 
Einheit gegründet, und bis zum Ssahre 1092 ein unbezweifels 
tes Uebergewicht in den weiten Ländermaffen Weltafiens bes 
hanptet. Im November aber ded angegebenen Jahres ſtarb 
Melet Schah; in dem Mittelpunfte des Reiches, unter den 
Söhnen ded Sultans felbft fam es zu Beftiger Reibung und 


— 286 — 


langdauerndem Kriege; auf der Stelle ſetzten ſich die Wirkun⸗ 
gen deſſelben von den Ufern des Indus bis zu den Kuͤſten von 
Chalcedon und Askalon fort. Die Beſtandtheile des Reichs 
trennten ſich unter heftigen Zuckungen, die beiden Nachbarn, 
Aegypter und Griechen, begannen ihr politiſches Daſein von 
Neuem zu organifiren, mitten in diefes Für und Wider ifolir- 
ter oder feindfeliger Beftrebungen trat der Angriff der Kreuz 
fahrer übermächtig hinein. 

Berfuchen wir zunächft, Die wefentlichen Dunfte biefer Ent: 
wicklung für jedes der genannten Reiche näher darzulegen, und 
fo ein möglichft beftimmted Bild der Hoffnungen oder Gefah- 
ren, die hier den Kreuzzug erwarteten, zu gewinnen, 


Griechiſches Reid, 


Für Die Haltung. des byzantinifchen Kaiferthums im 
Kreuzzuge, ja für den Gang feiner gefammten fpätern Ge 
fehichte iſt es entfcheidend geworben, daß der Andrang ber 
Seldfchufen gerade mit dem Ausfterben der macedonifchen Dys 
naftie und den innern Händeln feit der Abſetzung des Romans 
Diogenes zufammentraf. Eine Spaltung der Gentralgewalt, 
wie fie auch, in dieſem Reiche ſelten vorgekommen, ein maͤchti⸗ 
ger Feind von Außen, der mit den bisher bekaͤmpften Barbaren 
nicht zu vergleichen war, beides vereinigt warf das Reich von 
der unter den Macedoniern errichteten Entwicklungsſtufe in eine 
Tiefe der Gefahr und des Elends, worin bie Fortdauer des 
ganzen Daſeins in Frage geftellt wurde. Nun gelang es zwar 
1081 Alerius J., den legten jener Ufurpatoren zu befeitigen und 
gleich darauf mit den Seldſchuken dauernden Frieden abzufchlies 
Ben; aber an den Außern Feind mußte ganz Afien bis an Den 
Drakon — wenig Meilen von der Meerenge entfernt — aufs 
gegeben ‚werden und unmittelbar nachher trat mehrfacher Anlaß 
ein, die gänzliche Erſchoͤpfung des Reichs gu offenbaren And 
zu fteigern. Bon 1081 bis 1085 hatte man fi) gegen Robert 
Guiscard, fo wie den nermannifchen Herzog von Apulien, von 
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1088 bi8 1091 gegen die turkmaniſchen Horden ber Petſchenaͤ⸗ 
ren zu vertheidigen »); amd auf beiden Seiten gelang ed dem 
Kaifer allerdings, fich zu behaupten und, wenn man will, Daß ' 
letzte Wort in dem Streite zu behalten. Aber gegen Robert vers 
mochte Alerius nach dem Kalle von Dyrrhachium das Feld nicht 
mehr zu behaupten, und nur die italienischen Verwicklungen jener 
Sabre, fo wie der unvermuthete Tod ded Herzogs gaben den 
Griechen ein halb ſicheres Uebergewicht zuruͤck. Ebenfo nahmen 
die Petfchenären nad) dem erften Siege bei Siliftria ungehins 
dert ihr Winterlager wenig Stunden von Conſtantinopel ent 
fernt, und erit im vierten Sahre gelang endlich mit cumanis 
ſcher ind ſeldſchukiſcher Hülfe Die Befreiung. Wir fehen, wie in 
beiden Kriegen dem Kaifer die Difpofition über die europäifchen 
Beſitzungen außer Morea und Eonftantinopel geraubt, und in 
beiden die Anfpannung aller Kräfte bis zum Aeußerften gefordert 
wurde, Erit 1092 fonnte eigentlidy von einem byzantinifchen Etaate 
wieder Rede fein, infofern ein ſolcher auf territorialem Bes 
ftande ruhte; bis dahin hatte man freilicdy eine Hauptftadt und 
fhlagfertige Kriegshaufen, aber. kein Dafein als ein Volt auf 
eigner Erde, ald ein Reich auf feſtem Boden gegründet. 

Es ift nicht ohne Intereſſe, und wichtig fir die Beurtheis 
lung der griechifchen Politit im Kreuzzug, einzelne Aeußeruns 
gen dieſes Weſens näher in Betracht zu ziehn. Es ift bes 
greiflich, daß bei dem damaligen Zuftande der äußern Angele⸗ 
genheiten die Heerverfaffung alle übrigen Theile des Sffentlichen 
Lebens abforbirte und der ganze Staat durchaus friegerifche, 
man möchte fagen Iagerähnlidye Formen annahm. Deutlicher 
als irgend fonftwo erkennt man an diefem Punkte die Schwäche 
und die Hilfsmittel diefer Regierung, am beitinunteften, ſobald 
man Das Verhältniß der einheimifchen und ber auf Sold ges 
worbenen Streitfräfte fich vergegenmwärtigt. ‘Bon dern Abtheis 
lungen provinzialeer Xruppen, um deren Aushebung frühere 
Imperatoren dem ganzen Reiche eine neue Berfaffung gege 
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ben 2), bemerken wir damals nur noch bie Macedonier und 
Thracier, etwa 3000 Mann ſtark 3), einige theſſaliſche Reiterei 
und eine bald verſchwindende cappadociſche Schaar 4). Den. 
Umfang des Verfalls, in dem dad Reich begriffen war, bezeich⸗ 
nen dann Maaßregeln, wie die Bildung der Archontopulen und 
der Unfterblichen, die einen die Kinder gefallener Soldaten, die 
nahrunge s und heimathslos dem Heere nachzogens), die an⸗ 
dern ein Reſt aflatifcher Miethvoͤlker, damals definitiv Dem 
Heere einverleibt und mit dem ſtolzen Namen geſchmuͤckt, wenn 
fie bei ihren Uebungsmaͤrſchen die Anforderungen ihrer Obern 
befriebigten 6). 

Daß nun bei diefem Zuftande dag ganze Gewicht Eriegeri- 
ſcher Tuͤchtigkeit auf die Seite der Miethvoͤlker fiel, kann uns 
nicht weiter in Erftaunen feßen. Zum Theil verfuhr man hier 
nach dem altrömifchen Syfteme, ganze Heere und Stämme 
der Barbaren auf dem Boden des Reichd gegen Verpflichtung 
zum Kriegedienfte anzufiedeln: ſo finden wir die Refte der Pets 
fchenären, eine Anzahl um Achrida wohnender Türken, dalmati⸗ 
niſche Staven und Andre mehr. Cine Menge türkifcher Unter 
thanen waren ſchon vor Menfchengedenfen in den Reichsverband 
aufgenommen worden; ihre Nachkommen werben wir unter dem 
Kamen der Qurcopulen vielfach in Berührung mit dem Kreuz- 
heere erbliden. Gegen dieſe ganze Klaffe bildeten nun die 
oben ſchon erwähnten abendlänbifchen Miethsvoͤlker dadurch 
einen großen Gegenſatz, daß fie feinen griechifchen, fondern ih- 
ren eignen Anführern gehorchten. Ohne Frage lag in ihnen 
bie befte Kraft des Heeres, der Zahl und der Tuͤchtigkeit nach; 
dafür waren fle unzuverläßig im höchften, Grabe und treten 


,‚2) Die Eintheilung des Neiched in die Themata, vollendet unter der ma: . 
cedonifchen. Dynaftie. 

3) Nicephor. Bryenn. p. 130 ed. Bonn, Anna p. 109 ed. Par. 

4) Die Ehomatener, cf, Ducange ad Annam p. 176. 

5) Anna p. 204. Der Titel follte nur zur Aufmunterung dienen. 

6) Niceph. p. 133. Auch Anna, Die fie einmal die Zdsalteroı der grie: 
chiſchen Truppen nennt, ſpricht fonft nur mit Verachtung von ihnen. 
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begreiflicher Weife in den Gonflicten mit den Krensfahrern faſt 
gar nicht hervor. Eine Menge einzelner Abtheilungen find 
erfennbar, nach der Abftammung ober nur nach den einzelnen 
Anfuͤhrern gefondert, die berühmteften unter ihnen, auch durch 
ihre Hingebung an die Faiferfiche Gewalt, find damı die Wa⸗ 
rangen, eine Schaar fcandinavifcyer Abenteurer, neben der ges 
wöhnlichen Bewaffnung mit zweifchneibigen Streitärten verſe⸗ 
hen — die Barbaren aus Thule nach dem griechifchen Ausdruck. 

Dem Zuſtande des Kriegsweſens entſprach vollkommen Die 
mit ihm eng zuſammenhaͤngende Finanzverwaltung. Mit dem 
Lande, das man beherrſchte, hatte man auch die ausgebildete 
Ordnung diefed Faches, die einft im roͤmiſchen Reiche beruͤhmt 
gewefen war, eingebißt und nur die Fleden des alten Syſte⸗ 
mes , feine Härte und feinen Deſpotismus errettet. Erceptio- 
nele Maaßregeln, wie fie zu allen Zeiten von fajlechten Regie 
tungen gebraucht worden find, waren hier eine andauernde, ges 
wöhnliche Nothwendigkeit; die. Münze wurde wiederholt ver⸗ 
fchlechtert, rohes und verarbeitete Metall, wo man es fand, 
himweggenommen, gezwungene Anleihen erhoben, ‚außerorbente 
liche Abgaben ohne Bedenken firirt ). Man friftete fi son einem 
Tage und einer Anforderung zur andern; jeder Augenblick, den 
man zuräcgelegt, fchien ein Gewinn, der Drang der Gegen 
wart ließ feinen Gedanken an zufünftiges Heil oder Ungluͤck 
auffommen. 

So war bie Lage ber Dinge noch im Sahr 1002 ‚vier 
Sabre vor der Ankunft..ver eriten. Bilgerfchaaren in Conſtan⸗ 
tinopel. Die Zeiten, fagt Ama s), in denen der römifche 
Ramen von Thule bis Meroe geherrfcht, waren vorüber, Adria⸗ 
nopel auf der einen, ber Bosporus anf der andern Geite bil« 
beten die Grenzen ded Reiche. Alertus feinerfeits, ſetzt fie hins 
zu, hielt an dem Borfage, hier den Euphrat und dort das 

. \ ’ N 
7) Zonaras hat die aus führlichſten ‚Angaben darüber, oinen Auszug and 
ihm gibt Glycas p. 332 ff. ed. Paris, 
8) P. 176, 
19 
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edriatiſche Meer wieder gu erneichen: auch muß man eingeftehn, 
vide Nichtigkeit des damaligen Zuftandes nur folch ein 
hiftorifches Bewußtſein und ſolch ein Drang es nadı Außen zu 
verwirklichen, eine gänzliche Auflöfung fern halten konnte. Freis 
lich iſt es durchaus unrichtig, fo oft man es auch wiederholt hat, 
in diefen Ländern habe damals tobte Ruhe, wehrloſes Sinten und 
unfähige Ueppigkeit geherrfcht. Im Gegentheil, feit der Mitte 
des Jahrhunderts erfüllt fie ein fo wildes kriegeriſches Treis 
ben, wie es im Abendlande nie bis. zu einer ähnlichen Ausſchlie⸗ 
Bung aller übrigen Lebensformen herangewachſen iſt. Alexius 
haͤlt ſich ohne Frage darin mit großer Kraft und noch größe 
rer Gewandtheit aufrecht und windet fid) mit ſchwachen Mits 
teln durch die heftigften Angriffe hindurch: aber in der erſten 
Hälfte feiner Negierung erfcheint er doch nur wie der Führer 
einer großen Gonbotta, in der die Sprößlinge aller Weltgegen⸗ 
den zufammengeftrömt find, um an ten Ufern bed Bosporus 
reichlihe Beute dahinzunehmen. Ein Krieg ernährt den aw 
dern, ja der Kampf felbit muß die Mittel erft fchaffen, ihn 
glüdlich zum Ende zu führen; feiner Soͤldner wird er nur 
ficher,, indem er fie eine unbegrängte Fortdauer der Anarchie 
hoffen laͤßt. Bon ben Beftrebungen eines Landesherrn .ober 
dem Weſen der alten Imperatoren konnte einftweilen wenig 
Rede fein. Wohl waren die Titel und Formen des Hofed ge 
blieben, aber auch fein Glanz und feine Bedeutung waren 
vergeffen. Den höheren . Beamten hatte man die: reichlichen 
Einkünfte entzogen, die jüngeren in eitter befonbern Heeresſchaar 
untergeſteckt 0) , ber Kaiſer ſelbſt reifte ohne den hergebrachten , 
Prunk zwifchen der Hauptſtadt und dem Lager umher und war 
perfönlich vor allen Dingen Soldat, wie feine Würde den 
Gharalter des Heerkönigthumd angenommen hatte. Mit einem 
Worte, das Dafein ded Reiches hatte fich völlig in den Um⸗ 
fang des Lagers zurädgezogen. 

Vielleicht, wern gerade damals der Kreuzzug fich über die 
griechischen Gebiete ergoffen hätte, Die Verhaͤltniſſe wären zu 


9) Die Aguren oder Epheben, vgl. Ducange glossar. Annaeum a v. 
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reinerer unb einfacherer Geftaltung gebiehn. Aber in. Alerine, 
wie gefagt, war das Gefühl für die gefchichtliche Größe der 
Nation lebendig; er war nicht gefonnen, die Anfprüche auf 
Wieberherftellung und territoriale Begründung irgendwie auf 
zugeben, und ohne Frage hatte er beträchtliche Fortfchritte bie 
zum Sahr 1096 auf Diefem Wege gemacht. Seit der Befiegung 
der . Petfchenären mar Macedonien und Thracien gefichert und 
ein Angriff der Cumanen mit kurzer Anſtrengung abgewehrt 
worden; Bulgarien, deſſen Chane den fruͤhern Kaiſern ſo man⸗ 
ches Unheil gebracht, war in Folge der letzten Kriege wieder 
in Unterthaͤnigkeit getreten. Im Weſten ſperrte man 1095 
durch eine fortlaufende Kette von Feldbefeſtigungen die ſerbi⸗ 
ſchen Grenzen, im Oſten gelang es in nachdruͤcklichen Kaͤmpfen 
gegen tuͤrkliſche Emire eine Reihe von Inſeln und Kuͤſtenplaͤtzen 
der griechiſchen Herrſchaft zu unterwerfen. So war doch ein 
erwaͤhnenswerther Grundbeſitz von Neuem zuſammengebracht 
und deutlich zeigen die Haͤndel mit den Kreuzfahrern, daß auch 
die innere Verwaltung zu ergiebiger Ordnung und Strenge 
zuruͤckgefuͤhrt wurde: der Schatz war gefüllt und die Provin⸗ 
zen unter ſo ſorgfaͤltiger Aufſicht, daß man den Gedanken 
einer vollſtaͤndigen Iſolirung der einzelnen Kreuzheere faſſen 
konnte. 

Unterdeß begannen auch geiſtige Richtungen von eigenthuͤm⸗ 
lichem Gehalt in ſchwachen Anfaͤngen ſich zu regen. Auch hier, | 
wie im Abendlande herrichten religioͤſe Beftrebungen vor; bie 
Mutter des Kaiſers ftellte eine firenge Sittenreinheit im Pal 
lafte wieder her, der ſeitdem wie ein heiliges Klofter ſich aus 
genommen haben fol. Aller Luft, fagt Anna 10), war fie abs 
geneigt, aber. erufthaften Menfchen und beſonders den Geiftli« 
chen guädig: wir fehn, wie audy hier vorzugsweiſe practiſche 
Sittlichkeit erſtrebt wird, freilich mit weniger Aufwand von 
Hitze und Polemik als gleichzeitig im Abendlande. Die in 
Byzanz hergebrachte Neigung zur Speculation tritt dann mil⸗ 


dernd hinzu, und auch ſie findet in ber Familie des Kaiferg 


10) P. 87. 
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ben ), bemerken wir damals nur noch die Macedonier umd 
Thracier, etwa 3000 Mann ſtark 3), einige theſſaliſche Reiterei 
und eine bald verſchwindende cappadociſche Schaar a). Den 
Umfang des Verfalls, in dem das Reich begriffen war, bezeich⸗ 
nen dann Maaßregeln, wie die Bildung der Archontopulen und 
der Unſterblichen, die einen die Kinder gefallener Soldaten, die 
nahrungs s und heimathslos dem Heere nachzogens), die uns 
dern ein Reſt afiatifcher Miethvoͤlker, Damals definitiv dem 
Heere einverleibt und mit dem folgen Namen geſchmuͤckt, wenn 
fie bei ihren Vebungemärfchen die Anforderungen ihrer Obern 
befriedigten 6). ' 
Daß nun bei diefem Zuftande das ganze Gewicht Friegeri- 
ſcher Tuͤchtigkeit auf die Seite der Miethoölfer fiel, kann uns 
nicht weiter in Erftaunen feben. Zum Theil verfuhr man bier 
nach dem altrömifchen Syfteme, ganze Heere und Stämme 
der Barbaren auf dem Boden des Reichd gegen Verpflichtung 
zum Kriegsbienfte anzufiedeln: fo finden wir die Refte der Pet 
ſchenaͤren, eine Anzahl um Achrida wohnenber Türken, dalmati⸗ 
nifche Slaven und Andre mehr. Eine Menge hirkifcher Unter 
thanen waren ſchon vor Menfchengedenfen in den Reichöverband 
aufgenommen worden; ihre Nachkommen werden wir unter dem 
Namen der Turcopulen vielfady in Berührung mit dem Kreuz⸗ 
heere erbliden. Gegen diefe ganze Klaffe bildeten nun Die 
oben fchon erwähnten abendländifchen Miethsvoͤlker dadurch 
einen großen Gegenſatz, daß fie Feinen griechifchen, fündern ih- 
ren eignen Anführern gehorchten. Ohne Frage lag in ihnen 
die befte Kraft ded Heeres, der Zahl und der Tuͤchtigkeit nach; 
dafiir waren fle unzuverläßtg im höchiten, Grabe und treten 


.2) Die Eintheilung des Neiched in die Themata, vollendet unter der ma: . 
cedoniſchen Dynaſtie. 

3) Nicephor. Bryenn. p. 130 ed. Bonn, Anna p. 109 ed. Par. 

4) Die Ehomatener, cf. Ducange ad Annam p. 176. 

5) Anna p. 204. Der Titel follte nur zur Aufınunterung dienen. 

6) Niceph. p. 133. Auch Anna, die fie einmal die Zdsaltaroı der grie: 
chiſchen Truppen nennt, fpricht fonft nur mit Verachtung von ihnen. 
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begreiflicher Weife in den Gonflicten mit den Kreusfahrern fait 
gar nicht hervor. Eine Menge einzelner Abtheilungen find 
erfennbar, nach der Abſtammung oder nur nach den einzelnen 
Anführern gefondert, die berühmteften unter ihnen, auch durch 
ihre Dingebung an die kaiſerliche Gewalt, find dann die Wa⸗ 
rangen, eine Schaar ſcandinaviſcher Abenteurer, neben ber ges 
wöhnlicdyen Bewaffnung mit zweifchneibigen Streitärten verfe- 
hen — bie Barbaren aus Thule nach dem griechifchen Ausdruck. 
Dem Zuftande des Kriegsweſens entſprach vollkommen Die 
mit ihm eng zufammenhängende Finanzverwaltung Mit dem 
Lande, das man beherrfchte, hatte man auch die ausgebildete 
Ordnung dieſes Faches, die einft im römifchen Reiche berihmt 
gewefen war, eingebäßt und nur die Flecken des alten Syſte⸗ 
mes , feine Härte und feinen Deſpotismus errettet. Erceptio- 
nelle Maaßregeln, wie fie zu allen Zeiten von faylechten Regie- 
tungen gebraucht worden find, waren hier eine andauernde, ges 
woͤhnliche Nothwendigkeit; die. Münze wurde wiederholt ver 
fohhlechtert, rohes und verarbeitete Metall, wo man ed fand, 
himveggenonmen, gezwungene Anleihen erhoben, -außerorbente 
liche Abgaben ohne Bebenfen firirt ). Man friftete fi von einem 
Tage und einer Anforderung zur andern; jeber Augenblick, den 
man zurüdgelegt, fchien ein Gewinn, der Drang ber Gegen 
wart ficß feinen Gedanken an zukuͤnftiges Heil oder Ungluͤck 
auffonmen. | 
So war bie Lage der Dinge noch im Sahr 1092 .vier 
Sabre vor der Ankunft der eriten Pilgerfchaaren in Conſtan⸗ 
tinopel. Die Zeiten, fagt Ama s), in denen der römifche - 
Namen von Thule bis Merve geherrfcht, waren vorüber, Adria⸗ 
nopel auf ber einen, der Bosporus anf der andern Seite bile 
Deten die Grenzen des Reiche. Alerius feinerfeits, fegt fie hits 
zu, hielt an. dem Borfage, hier den Euphrat und dort. das 
» \ ’ x 
7) Zonaras hat die ausführlichſten Angaben darüber, eihen Ausͤzug and 
ihm gibt Glycas p. 332 ff. ed. Paris, 
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adriatiſche Meer wieder zu erreichen: auch muß man eingeftehn, 
vb ade Richtigkeit des damaligen Zuftandes nur ſolch ein 
hiſtoriſches Bewußtſein nnd ſolch ein Drang es nadı Außen zu 
verwirffichen, eine gänzliche Auflöfung fern halten fonnte. Freis 
Lich ift e& durchaus unrichtig, fo oft man es auch wieberholt hat, 
in diefen Ländern habe damals todte Ruhe, wehrlofes Sinten und 
unfähige Ueppigkeit geherrfcht. Im Gegentheil, feit der Mitte 
des Jahrhunderts erfüllt fie ein fo wildes kriegeriſches Treis 
ben, wie es im Abendlande nie bis zu einer ähnlichen Ausſchlie⸗ 
fung aller übrigen Lebensformen herangewachfen iſt. Alexius 
haͤlt fich ohne Frage darin mit großer Kraft und noch größe 
rer Gewanbtheit aufrecht und windet fich mit fchwachen Mit 
teln durch Die heftigften Angriffe hindurch: aber in der erften 
Hälfte feiner Negierung erfcheint er doch nur wie ber Führer 
einer großen Gonbotta, in der die Sprößlinge aller Weltgegen- 
den zufanmengeftrömt find, um an ten Ufern bed Bosporus 
reichliche Beute dahinzunehmen. Ein Krieg ernährt den aw 
dern, jan der Kampf jelbit muß die Mittel erft fchaffen, ihn 
glüdlich zum Ende zu führen; feiner Soͤſdner wird er nur 
ſicher, inden er fie eine unbegränzte Fortdauer der Anarchie 
hoffen laͤßt. Bon den Beſtrebungen eined Landesherrn oder 
dem Weſen der alten Imperatoren konnte einfiweilen wenig 
Rebe fein. Wohl waren die Titel und Formen des Hofes ge 
blieben, aber auch fein Glanz umb feine Bedeutung waren 
vergeffen. Den’ höheren. Beamten hatte man die reichlichen 
Einkänfte entzogen, die jüngeren in einer befonbern Heeresſchaar 
unfergeftedtt 0) , ber Kaiſer jelbft reifte ohne den hergebrachten , 
Prunk zmifchen der Hauptftadt und dem Lager umher und war 
perfönlich vor allen Dingen Soldat, wie feine Wuͤrde den 
Gharakter des Heerfönigthumd angenommen hatte. Mit einem 
Worte, das Dafein ded Reiches hatte fich völlig in Den Um⸗ 
fang des Lagers zuruͤckgezogen. 

Vielleicht, werm gerade damals der Kreuzzug fich über bie 
griechifchen Gebiete ergoſſen hätte, Die Verhaͤltniſſe wären zu 





9) Die Aguren oder Epheben, vgl. Ducange glossar. Annaeum a v. 
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reinerer und. einfacherer Geftaltung gediehn. Aber in Aleriug,- 
wie gefagt, war das Gefühl für Die gefdjichtliche Größe der 
Nation lebendigz er war nicht gefonnen, die Anfprüche auf 
Wiederherſtellung und territeriale Begründung irgendwie aufs 
zugeben, und ohne Frage hatte er betnächtliche Fortfchritte bie 
‚um Sahr 1096 auf diefem Wege gemacht. Seit der Befiegung 
der. Petfchenären war Macebonien und Thracien gefichert und 
ein ‚Angriff der Cumanen mit kurzer Anftrengung abgewehrt 
worden; Bulgarien, beffen Chane den früähern Kaiſern fo mans 
des Unheil gebracht, war in Folge der legten Kriege wieber 
in Unterthänigfeit getreten. Im Welten fyerrte man 1095 
durch eine fortlaufende Kette von Feldbefoſtigungen die ferbi- 
fhen Grenzen, im Often gelang ed in nachdruͤcklichen Kämpfen 
gegen türfifche Emire eine Reihe von Infeln und Küftenplägen 
ber griechifchen Herrfchaft zu unterwerfen. So war doch ein 
erwähnenewerther Grundbefiß von Neuem zujammengebracht 
und deutlich zeigen die Händel mit ben Kreuzfahrern, daß auch 
die innere Verwaltung zu ergiebiger Ordnuung und Strenge 
zurädgeführt wurde: Per Schatz war gefüllt und die Provins 
zen unter fo forgfältiger Aufſicht, daß man den Gedanken 
einer vollſtaͤndigen Iſolirung der einzelnen Kreuzheere faſſen 
konnte. 

Unterdeß begannen auch geiftige Richtungen von eigenthuͤm⸗ 
lichem Gehalt in ſchwachen Anfaͤngen ſich zu regen. Auch hier, | 
wie im Abendlande herrichten religiöfe Beitrebungen vor; die 
Mutter des Kaifers ftellte eine firenge Sittenreinheit im Pal 
lafte wieder her, der feitbem wie ein heiliges Klofter fich aus⸗ 
genommen haben fol. Aller Luft, fagt Anna 10), war fie abs 
geneigt, aber. ernfthaften Menfchen und befonders den Geiftlis 
chen guädig: wir fehn, wie auch hier vorzugsweiſe practiſche 
Sittlichkeit erſtrebt wird, freilich mit weniger Aufwand von 
Hitze und Polemik als gleichzeitig im Abendlaude. Die iu 
Byzanz hergebrachte Neigung zur Speculation tritt dann mil 


bernd hinzu, und auch fie findet in der Familie des Kaiferg 
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felbft ihre Vertretung. - Während der Tafel befchäftigt ſich die 
Kaiferin Irene mit .den Dogmen der Kirchenväter und kann ſich 
yon dem Buche nicht trennen, obgleich, Die Feinheit ber Abftraction, 
wie fie befennt, ihr Schwindel und Betäubung erregt 11). Endlich 
erwachen damals auch die Studien des claffifchen Alterthums 
wieber, die unter dem Getiimmel ber- Ießten Kriege weit zuruͤck⸗ 
getreten waren: Anna des Kaiferd Tochter wurde mit ariftos 
telifcher Philofophie von Kindheit auf genährt; Zonaras, ber 
damals die Materialien zu feinem Geſchichtswerke fammelte, 
befleidete eine einflußreicye Stelle-im Fatferlichen Pallafte; Ale 
xius felbft pries diefe. Beftrebungen hoch und wollte fie nur der 
Forfchung in den biblischen Schriften nachgefett wiffen. Und 
allerdings Tiegt die Bedeutung Diefer Dinge hier weniger in 
dem eignen Werthe, ale in dem Umflande, daß fie für dieſes 
Geſchlecht die Anknuͤpfung: mit einer nationalen Vergangenheit 
in ſich ſchloſſen. 

Denkt man ſich hier nun etwa einen gleichzeitigen Beob⸗ 
achter, der dieſe Punkte zuſammenfaßte und mit der Zukunft 
des Kreuzzugs in Verbindung ſetzte, fo hätte er dieſem dad 
inmer nur ſchwache Förderung durch die griechifchen Kräfte, 
vorherfagen müffen. Der Zuftand , wenn auch augenblicklich 
gefahrlos, war doch ımficher im hoͤchſten Grade, die geiftige 
Richtung, fofern fie erwacht war, von der abendländifchen voll 
fommen verfchieden und den Tendenzen der Kreuzfahrer eigent- 
lich entgegengefeßt. Eine völlige Auflöfung ift in dem letzten 
Viertel ded Jahrhunderts eingetreten, ein formlofes Friegeris 
ſches Treiben hat alle Elemente birgerlichen und geiftigen 
Lebens zurücdgedrängt. Aus ihm erhebt ſich ein vielfach befäs 
higter Fuͤrſt, das Ziel der Wiederherftellung unverrädt im 
Auge: lange Jahre hindurd kann er der Verwirrung nid 
Meifter werden und muß fich der Elemente derfelben als feiner 
einzigen Mittel bedienen. Endlich hat er mihfam Boden ges 
wonnen und Fuß gefaßt, der erfte Anfang zu einer neuen Orb 
nung iſt gelegt. Es fcheint moͤglich, daß das Neid ſich wies 


11) Anna p. 147. 
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der erhebe, eine Verwaltung, wenn auch unſicher und willkuͤhr⸗ 
lich, wird doch wieder erfennbar. Dabei fühlt man auch eine 
Regung geiftigen Lebens, halb. claffifchen halb kirchlichen Sins 
halts, von allem Enthuſiasmus entfernt und einzig auf beſon⸗ 
nene Speculation gerichtet. Aber aller Orten fteht man erft im 
Beginn der Wiederherftellung, nur die naͤchſten Bebürfniffe 
ſucht man zu befriedigen und den dringendſten Nöthen abzuhel⸗ 
fen; vor allen Dingen muß man fi Ruhe und die Fortdauer 
des gewohnteſten Zuſtandes wuͤnſchen. 

Ueber dieſes Reich ergießt fi man das Heer des areuz⸗ 
zugs, eine Welt von fremden ungebaͤndigten Kraͤften, voller 
Rohheit, ſo weit er irdiſche Dinge beruͤhrt, voller Begeiſterung 
in dem Streben nach einem myſtiſchen Ziele. Vielleicht feind⸗ 
felig und jedeufalls ruͤckſichts los, uͤbermaͤchtig im hoͤchſten Grabe 
und außerordentlich in jedem Beſtandtheil naͤhert er ſich von 
allen Seiten den Mauern Conſtantinopels. 


Aſiatiſche Herrſchaften. 


Die weiten Ebenen Turkeſtans, der kleinen und großen 
Bucharei hatten trotz mehrfacher Angriffe muhamedaniſcher Ero⸗ 
berer ihre Freiheit und den heidniſchen Glauben fortdauernd 
behauptet. Tuͤrkiſche und turkmaniſche Horden zogen mit Pfer- 
den, Vieh und Kameelen in dieſen Steppen umher, und ver⸗ 
brachten ihr Leben zu Roß oder unter den Zelten, unbekannt 
mit jeder Verweichlichung des Reichthums und der Cultur. Ihre 
Religion war Sterndienſt, wie denn natuͤrlich in den endloſen, 
einfoͤrmigen Steppen der Blick am Firmamente haftet; die ein— 
fachſte Sittenlehre regelte ihr Handeln, ſie ſchaͤtzten, ſagt ein 
einheimiſches Spruͤchwort, beim Manne nur die Streitluſt, und 
nur die Keuſchheit beim Weibe 12). So erfüllten fie ihre Ge⸗ 
biete mit ſtetem kleinen Kriege gegen einander und beläftigten 
Jahr für Sahr benachbarte reichere Landſtriche mit ihren Pluͤn⸗ 
derungszügen. "Voller Kraft, Einfachheit und Begehrlichfeit 


12) Malcolın Persia ch. 10, 
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treten fie im 10. Jahrhundert mit der damals hoͤchſt cultivir⸗ 
ten muhamedaniſchen Welt in Berührung. 

Zwar hatten Schon früher zahlreiche Auswanderımgen Statt 
gehabt, einzelne Horden hatten fich zu dauernder Selbftftändig- 
feit im weftlichen Afien feftgefegt und fchon feit dem 9. Jahr⸗ 
hundert werben fie wichtig als Leibwachen der Ehalifen zu 
Bagdad und Kahira, fpäter auch bei Fleineren Eimiren. Aber 
dies Alles ift mit den Ereigniffen des angegebenen Zeitpunkts 
weder an unmittelbarer Bedeutung, noch in der Dauer feiner 
Folgen zu vergleichen. Damals erfüllt eine allgemeine Unruhe 
jene Steppen: zuerft erhebt fi ein Schwarm nach Welten, 
erfüllt das Kiptfchaf, die Ebenen darauf zwifchen Don und 
Donau und fällt endlich — wir erwähnten bereitd mit welchem 
Ungeſtuͤm, denn von den Petfchendren ift bier die Rede — das 
byzantinifche Reich an 13). Auf einer andern Seite fommt mit 100 
Reitern, 1500 Kameelen und 150000 Schafen ein Hordenführer, 
Seldſchuk, nach Dſchund bei Bochara; feine Enkel, durch wach⸗ 
ſenden Zugang verſtaͤrkt, uͤberwaͤltigen die perſiſchen Emirate, 
bemeiſtern ſich des Chalifen zu Bagdad und erreichen bis zum 
Ende des 11. Jahrhunderts die Ufer des Bosporus. Faßt 
man beide aus einem Stamme entſprungene Voͤlker zuſammen, 
ſo erkennt man, welche Stellung die Turkmanen ſich damals 
erobert hatten. Beide Ufer des ſchwarzen Meeres waren in 
ihrer Hand und der ganze Orient, bis auf den kleinen Raum 
zwiſchen Adrianopel und dem Bosporus, den letzten Reſt ber 
römifchen Herrfchaft, ihren fiegreichen Kriegshaufen geöffnet, 
Denn auch ihre füdlichen Nachbarn, die Fatimiden von Aegypten, 
hatten fein befferes Schiefal gehabt. Bereits zwifchen 1073 
und 1075 fchränfte fie Melekſchah auf ihre afrifanifchen Be 
figungen ein: fie, welche vor etwa zwanzig. Sahren Syrien be 
herrſchten, in Arabien mächtig waren und felbft auf Die Nefis 
denz der fumitifchen Chalifen Angriffe verfuchen konnten. 

So glänzend und furchtbar Died Neich indeß erfcheinen 


13) Died und Dad Folgende nad Hammer Gemäldeſaal V. p. 1 ff. 


EL m. 00. 
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mochte, fo. fehlte doch viel, daß es einer wahren innern Feſtigkeit 
theilhaftig gewefen wäre. Die eigentliche ‚Eroberung war mit 
unendlicher Schnelligkeit — etwa in 40 Sahren — ausgeführt 
worden, die untermorfenen Länder, an ſich die verfchiedenften 
Beftandtheile vereinigend, waren an geiftiger Entwidlung den 
Siegern überlegen: demnach hätte nur der fräftigfte perfünliche 
Willen diefe Maflen in einer Herrſchaft zufammenhalten können, 
Dagegen trafen hier von den Uebelſtaͤnden afiatifcher Regierungs⸗ 
weife zwei der wichtigften zur Auflöfung der Einheit zuſammen, 
die großen Berugniffe der Provinzialftatthalter nämlich, dann 
der Mangel einer gefetlich feitgeftellten Erbfolge. Was den 
erften Punft betrifft, fo hatte fchon der Bater Melekſchahs das 
Reich in mehrere Emirate getheilt, deren Borfteher dem Sultan 
perfönlich verantwortlich im Uebrigen ihre Herrfchaften wie 
felbftftändige Fürften verwalteten 19). Aushebung und Anfühs 
rung der von ihnen geforderten Streitkräfte, Beſtimmung und 
- Beitreibung der Steuern 15), von denen fie nur eine fefte Summe 
an die Neichscaffen abzuliefern hatten 16), Regulirung ihrer 
Berhältniffe zu auswärtigen Mächten: alles dies Wichtigfte 
war ihrem völlig freien Ermeffen anheimgeftellt. Schon unter 
Melekſchah regten fich die fo genährten Kräfte; indeß ſetzte er 
noch feine Anordnungen und oft feine Willführ durch und kieß 
nirgendwo dauernden Widerftand emporfommen. Nun ftarb 
aber 1092 zuerft der Weſir und dann der Sultan felbft, und 
nun trat das zweite ber angegebenen Momente entfcheidend für 
die ganze Entwicklung ein. Die Gentralgewalt trennte fich 
unter den Kämpfen der Söhne Meleks, von hier breitete fich 
der Verfall nach allen Seiten aus: die Provinzen traten aus⸗ 


14) Hammer p. 39. Abulfaradsch p. 276 führt an, wie einmal Eu: 
leiman von Nicaka ohne Weiteres in Antiochien Dad Connubinm zwiſchen 
Ehriften und Türken aufhebt, 

15) Inadſch Peigu, Statthalter von Herat z. DB, wird gögefept, meil er 
diefe Befugniß mißbraucht hat. 

16) So tödten die Emire einen Finanzbenmten Berkijaroks, weil er ihre 
Bortheile der Reichscaſſe zuwenden will. 


— 20 — 


einanber und eine Zerfebung bie in bie legten Atome machte ſich 
unaufhaltſam Bahn. 

Wir beobachten nun an dieſer Stelle einzig die auf dem 
Wege der Kreuzfahrer liegenden Provinzen und haben kurz die 
Lage anzugeben, in welche fie bis zum Sahre 1096 Durch jene 
Berwiclungen gerathen waren. Unter drei größere Maffen, fo 
vielfach dieſe auch wieder in fich getheilt find, Finnen wir fie 
orbnien, das Emirat von Iconium, die armenifchen Beſi gungen 
und die * Furſtenthumer Syriens. 


— — — — — — 


Ueber die Entſtehung des Emirates von Iconium , deren 
Hergang manchem kritiſchen Bedenken unterliegt 17), ftelle. ich 
nur die folgenden, zweifellofen Angaben zufammen: fie find 
gleichfehr für die Eile, womit, auch hier die Eroberung ge 
ſchah, wie fuͤr den Charakter, den hiedurch der Beſitz er⸗ 
halten mußte, bezeichnend. Melekſchah ſandte ſeinen Vetter 
Kutlumiſch im Jahre 1075 zur Eroberung Klein⸗Aſiens aus 18): 
das griechifche Heer. hielt damals noch, Ancyra beſetzt, doch 
Rreiften Die türfifchen Reiter fchon bis nach Bithynien hinein 19). 
"Bald darauf finden wir bie Tuürfen im obern Phrygien gela- 
dert und zugleich am Sangarius und um die Städte des Pon⸗ 
tus mit den Griechen im Kampfe 20). An den Befig des Lan⸗ 
des Fonnen fie aber noch nicht denken, denn fchon 1078 haben 
die beiden Heere ihre Stellung faſt gewechſelt: die Griechen 
ftehen in Phrygien, die Türken, jegt von Suleiman geführt, 
bei Gotyaum in Bithynien 21), wie es fcheint, ganz unbeforgt 
um die Freiheit ihrer Ruͤckzugslinie. Es fiel das in, jene flär- 
mifche Zeit des byzantinifchen Reiches, und jebt erft gelang es 


17) Wilken hat fie befonderd erörtert, Kreuzzüge I. Beilnge 2. . 
18) Die Jahrszahl bei Hammer 1. c. p. 76. 
19) Nicephor. p. 65. 
20) Ibid. p. 82. 86. Anna p. 18. Hammer verwirft hier Wilfend un⸗ 
terfheidung zwifchen Tutach und Tutuſes. 
21) Nicephor. p. 117. 








dem Emir, im Bunde mit mehreren fich folgenden Empörungen 
dauernd im Lande Fuß zu faſſen. Schon 1078 überlieferte ihm 
Botoniates Nicaͤa, 1071 Meliffenos ganz Phrygien und Gas 
Iatien, 1081 hat er in Nicka, obgleich es Meliffen ald Preis 
feiner Abtretungen erhalten, Refivenz genommen 22). Gleichzei⸗ 
tig war auch Pamphylien und. ein Theil von Gilicien erobert 
worden 23), und Alerius, durch Den normannifchen Krieg bedroht, 
entfchloß fich in dem angegebenen Jahre zur Abtretung Klein, 
Afiens bi8 an den Drafon. 

Wir fehen nlın wohl, daß eine fo gegründete Herrſchaft, 
in drei Jahren zuſammenerobert, und immer noch von fremden 
Beſitzungen durchbrochen — denn die Staͤdte im Pontus und 
einzelne Theile Kappadociens blieben trotz des Friedens grie⸗ 
chiſch — unmoͤglich feſte Haltung und friedliche Sicherheit ha⸗ 
ben konnte. Es war die erſte Anſiedlung eines wandernden 
Heeres; jeder richtete ſich ein, wo er den Boden behauptete, und 
gehorchte dem Fuͤrſten, weil deffen Feldherrnſtellung frifch im 
Gedaͤchtniß war. Suleiman felbft ließ fich nicht Ruhe, fein Reich 
zu befeftigen: fchon 1084 wandte er feine Waffen nad DOften, 
eroberte Antiochien und fiel dann zwei Sahre nachher im Kampfe 
gegen einen Bruder Melekſchahs, Tutufch, den Statthalter von 
Eyrien. Sogleich brach die vollftändigfte Verwirrung im gan⸗ 
zen Umfang feiner Territorien aus, welcher felbit Meleffchah, 
damals noch in voller Kraft der Herrfchaft,: nicht zu ſteuern 
vermochte. Die Händel zwifchen den Häuptlingen, ihr Krieg: 
unter fich und gegen Melekſchahs Bevollmächtigte, zogen fih bis 
zu dem Tode des Iebtern hin, und dann erft langte Kilidfch 
Ardlan, der Sohn Suleimans, von Bagdad her in Nicka an, 
um wo möglich das Erbtheil des Vaterd wieder in feiner Hand 
zu vereinigen 20). Es gelang ihm freilich nur. in befchränfter 


22) L. c. p. 130. 158. Anna p. 9. 

23) Anna p. 10. 

24) Anna p. 168 ff. Daß fie p. 179 den Tod Melekſchahs mit der 6: 
mordung feined Weſirs md nicht mit der feined Vaters verwechfelt, 
hat Hammer bemerkt. 
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welche Die Brüde zu dem Mittelpunfte des feldfchufifchen Reichs 
hätten bilden muͤſſen, waren in gleichem Zuſtande, und boten 
fogar einem Feinde, wie den Kreuzfahrern, ſehr beſtimmte po⸗ 
ſitive Ausſi chten. 


Seit dem Beginn der Angriffe, welche die Seldſchuken auf 
das große armeniſche Reich unternahmen, wichen betraͤchtliche 
Theile dieſer Nation einem hoffnungsloſen Kampfe aus und 
ſuchten auf griechiſchem Gebiete ein geſichertes Daſein 28). . Sie 
Tamen heräber unter einzelnen Häuptlingen, meiftens Die ganze 
Bevoͤlkerung irgend eines Diftrietö, der Heerführer mit feinen 
Kriegsleuten, mit feiner Gemghlin, feinen Brüdern und Freuns 
den, mit allem Gefinde und Geraͤthe 20. Sn ſolchem Ver⸗ 
bande blieben ſie auch auf griechiſchem Grund und Boden; der 
Kaiſer gab den Fuͤhrern kleine Herrſchaften zu Lehn, meiſtens 
nicht weit von der tuͤrkiſchen Grenze, wo fie dam von ihren 
Schlöffern und Städten aus ſtete Kämpfe mit den Seldſchuken 
zu beftehn hatten. Ohne Unterbrechung ſtroͤmten ihnen neue 
Flächtlinge zu, durch ganz Eilicien, Kappadocien und Chlefyrien 
verbreiteten fich armenifche Golonien und felbft der Patriarch 
ihrer Kirche, Gregor Bilajafar, nahm feine Reſidenz in den 
Klöftern der Schwarzen Gebirge, einer nicht weit vom Orontes 
auslaufenden Kette des Amanus, die ſich allmälich ganz mit 
kirchlichen Nieberlaffungen diefer Nation erfüllt hatte. 
Indeß war dem hartbedrängten Bolfe auch bieffeit 'ded 
Euphrat nur Furze Ruhe zugemeffen. Kaifer Conftantin Mos 
nomachog hatte im Sahr 1045 die Schwächung ihres Reiche 
durch die Seldſchuken zu eigner Vergrößerung benußt, und in 
einem rechtlos begonnenen, blutig geführten und hinterliftig 





28) Dad Folgende größten Theild aus St. Martin m&moires sur l’Ar- 
menie t. J. 

29) Ein Beifpiel bei Samuel An, a. 1075. (Mai- Zohrab), weiche gahrs⸗ 
zahl übrigens nach Matthias Erep unrichtig iſt (ſtatt 1072). 
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vollendeten Kampfe in der That. Armenien faſt ganz unterwor 
fen. König Kakig I. wurbe von ihm gefangen genommen und 
erhielt zur Entfchädigung Bifu, einen Heinen Ort nicht weit 
von Caͤſarea Mazaca entfernt, zu Lehn 30). Freilich machten 
die Seldfchufen der fo gegründeten Herrfchaft bald ein Ende, 
aber wenn die Armenier über der bringenderen Noth vie alte 
Erbitterung vergaßen, fo ließ griechifcher Seite fchon der reli- 
gibfe Haß eine Verföhnung mit dieſen Kegern nicht gedeihen. 
Man .behandelte-die Fürften mit Härte, das Volk mit Verach⸗ 
tung, enblic, fleigerten ſich Nedereien und Brutalitäten zu fols 
cher -Höhe, daß man im Sahr 1080 die völlige Ausrottung der 
armenifchen Fürftengefchlechter ins Werk fehte sı). Gleichzeitig 
zwang ein griedhifcher Dynaft, Philaret, bis 1084 Herr zu 
Antiochien, die ihm unterworfenen Armenier, zwei Patriarchen 
feiner Schöpfung zu Hont und Meraaſch anzuerkennen 32): kurz 
die Nation fah ſich durch ihre Befchüger mit politiſcher und 
kirchlicher Knechtſchaft bedroht. 

Hiegegen aber erhoben ſie ſich in einem Widerſtande ebenſo 
einmuͤthig und kraftvoll, als ihre Lage verzweifelt erſchien. 
Ruben, ein Abkoͤmmling des Pagratidengeſchlechts, warf ſich 
kaum den Moͤrdern entronnen in Die ciliciſchen Gebirge, wußte 
alle Angriffe der Griechen zu. vereiteln und befefligt tief im 
Taurus auf unzugänglichen Kelfen fein Bergfchloß Parbferpert 33). 
Mehrere andere Häuptlinge folgten mit wechſelndem Gluͤck feis 
nem Beifpiel; der bebdeutendfte wurde Vaſil, ein Abentenrer 
nieberer Herkunft, der von. feinen Plünderungen den Beinamen 
Kogh Räuber) erhielt und endlich zu Khefun in Commagene 


* 


» 80) St. Martin I. 370 ff., nad Matthine, Sammel amd Cedren. Die 
ueberſetzung Samuels bei Mai weicht bier beträchtlich ab und bat ſehr 
verwirrte Angaben. 
31) Chronicle of Vahram, translated by Neumann p 23 Chamid 
history of Armenia (by Avdall) p. 158, 
32) Klarer ald bei Samuel bei St. Martin p. 441. 442, 
33) Vahram p. 25. 
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eine eigne Herrſchaft gründete, Nachden Philaret durch Su 
leiman von Nicka Antiochien eingebuͤßt hatte, wurde ihm Kogh 
Vaſil unbedingt uͤberlegen: er eroberte Meraaſch und noͤthigte 
den dortigen Patriarchen ſechs Monate nach deſſen Einſetzung 
zur Abdankung. Bald darauf, 1091, wurde auch der Patriarch 
von Honi durch einen Neffen Vikajaſars vollkommen beſeitigt. 

Aus dieſem Treiben hatte ſich nun 1097 bei der Annähes 
rung der Kreusfahrer folgender Zuftand der Dinge entwidelt ss). 
Fünf Diftricte dieffeit des Euphrat fehen wir mit armeniſchen 
Einwandrern erfüllt, die Lage derfelben aber nach den Umſtaͤn⸗ 
den auf das Verfchiedenite geftaltet. Das erfte Armenien, mit 
ben Hauptort Cäfarea, wo Kakig II. einft feinen Sig gehabt, 
war durch deſſen Gefolge durchaus eingenommen worden. Er⸗ 
fahren wir aud) nicht von einzelnen, befonderd angefehenen 
Kürften, fo findet ſich doch noch weniger eine Spur von grie 
chiſcher oder ſaraceniſcher Herrſchaft. 

Dagegen war das zweite Armenien — Sebaſte — 1080 
von deu Griechen beſetzt, dann aber an die Seldſchuken verloren 
worden; jest .herrfchte Dort Kameſchtekin Ibn Daniſchmend, ein 
fräftiger aber milder Regent, fpäter den Franken ein hoͤchſt 
bedeutender Gegner. Das dritte Armenien. — Hauptſtadt 
Melitene — wurde von Gabriel nad) für Keifer Alexius ber 
hanptet. 

Unterdeß hatte auch die ehemalige Provinz Commagene, 
jetzt das Euphrateſe genannt, armeniſche Bevoͤlkerung erhalten. 
Neben den tuͤrkiſchen Herrſchaften zu Tellbaſcher und Ravendan 
finden wir zu Gargara einen armeniſchen Fuͤrſten Conſtantin; 
in Meraaſch regierte dann Kogh Vaſil und erſtreckte ſeinen 
Einfluß bis tief nach Cilicien hinein. 

Hier in Cilicien hatte nun der Sohn Rubens, Conſtantin, 
feit 1095 die Anfänge ſeines Vaters mit Gluͤck und Eifer fort⸗ 
geſetzt. Mehrmals befiegte er die Griechen ımb war im Stande, 
feine Reſidenz ans dem Gebirge nach Vagha bei Tarfus zu 


34) St. Martin p. 180. 
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verlegen. Weit und breit ſtand er in Anſehn, der Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſeines Volkes gibt ihm den Titel Großfuͤrſt: wir koͤn⸗ 
nen hinzuſetzen, daß die Kreuzfahrer ihm 1098 den Rang eines 
Markgrafen ertheilten 35), daß er der Ahnherr eines zu koͤnigli⸗ 
cher Würde emporgeftiegenen Fürftengefchlechtes geworden ift. 
Reben ihm behauptete ſich Abelfarip in Mopsveſtia 36), Urfinus 
in Adana 37), Pafuni in Lampron 3), Oschin endlich, deſſen 
Bruder, freilich eine türfifche Befagung neben fich, in Zarfus. 

Ein ähnlicher Juftand war dann in deufelben Sahren auch 
jenfeitd ded Euphrat in Mefopotamien eingetreten, deffen wich⸗ 
tigfte Stadt Edeſſa, laͤngſt mit armenifchen Einwohnern erfüllt, 
feit der erften griechifchen Eroberung von 1031 mehrmals den 
Herrn gewechfelt hatte so). Ein Armenier Sempad, Philaret 
von Autiochien, ein Emir Melekſchahs Pursak von Harran, 
barauf Tutufc von Damascus aa). waren nacheinander hier 
mächtig gewefen; nach des Letztern Sturze gewann die Stadt 
ihre Unabhängigkeit wieder und wird 1097 in nomineller Ans 
erfennung ber griechifchen Hoheit von einem Armenier Thoros 
oder Theodor verwaltet a1). Edeſſa blüht mitten im feindlichen 
Lande durch Volksmenge und Reichthum: ringsumher freilich 
in allen Orten und Caſtellen haufen tuͤrkiſche Emire, die ben 
Einwohnern Jahr um Jahr die Aecker verwuͤſten, die Gärten 
pländern und hart bis an die Thore ihre Streifzüge ausdehnen. 
Zwei Orthofiden treten befonders hervor, Balduk Herr su Sas 
mofatg und Balak von Sarudſch und Mambeg: auch bier 





35) Matthias p. 308. 

36) St. Martin p. 197. Chamid p. 158 nennt Tarſus ſtatt Mopsveſtia, 
was Eirbied (Notices p. 308) hinreichend widerlegt. 

37) Radulf Cadom. c. &0- 

38) Samuel a. 1075. 

39) Meift nad Tchamchean III. 8 ff., bei Lebeau hist. du bas-empire 
par St. Martin t. XIV, p. 1. XV, 151. 197. 

40) an Jahr 1093. Reh Mittelalter 111. 2.-p. 3% 

41). Matthias Ereiz. 
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wie affer Orten finden wir raftlofen Krieg und uneudliche Zer⸗ 
fplitterung. Selofchufen und Griechen, Turfmanen nnd Armes 
nier drängen fi) in buntem Gewirre nebeneinander: zuweilen 
geſchieht ded Faiferlichen Hofes oder des Sultanats von Isfa⸗ 
han eine kurze, aber dann auch wirfungslofe Erwähnung. 
Man muß num die Armenier jener Zeit als Friegerifch und 
unerfchroden anerkennen. Schon ihr Widerftand gegen Monos 
machos und Alp Arslan war in hohem Grade energifch: voll- 

ends die Ausdauer, womit fie feit 1080 fich erhielten, verdient 
volle Bewunderung. Bekanntlich haben Griechen und Franken 
ein weniger günftiges Bild von ihnen in Umlauf gebracht; wie 
man fie denn mit den Gewappneten des Occidents ſchwerlich 
vergleichen kann. Aber auch diejen hat ihre Verbindung we- 
fentliche Bortheile zugewandt, und hatte ihnen. zwifchen Seld- 
fehufen und Griechen eigne.Kraft ımb eigned Gluͤck gemangelt, 
fo haben fie einem fränfifdyen Anführer niemald und an feinem 
Orte verfagt. 

Bon vorn herein mußte die MWichtigfeit ihres Beiftanbes 
den Kreuzfahren fchon aus der geographifcken. Lage ihrer Be 
ſitzungen erhellen.. Sie hatten in Eilicien die Päffe nach Klein 
Afien wie nad Syrien, dann im’ Euphratefe die Straße von 
Meraaſch nach Antiochien inne: endlich ifolirten fie Syrien, 
indem fie im Welten eine Borlage gegen Sconium und im Oſten 
gegen Moful bildeten. Wie fehr der Verlauf, ja die Entfcheidung 
des ganzen Krenzzugs anf diefen Verhältuiffen beruht hat, 
wird bei mehreren Gelegenheiten hervorzuheben fein. 


Edyriens Eroberung hatte im Auftrage Melekſchahs deſſen 
Bruder Tutuſch um 1080 begonnen 22), in den naͤchſten Jahren 
Paldftina hinzugebracht und in dem volfreichen, durch Garten 


42) Quatremere mémoires etc. H..430 ff. ,- angeführt bei Schloſſer. 
In Folgenden führe ich nur die wichtigen Herrſchaften an; - eine Lifte 
der Beinern gibt Hammer V. 134, 








und Acerbau berühmten Damascus feine Nefidenz genommen. 
Er war einer der unruhigften und willführlichiten jener Emire, 
deſſen Gewaltthätigfeiten das unterworfene Lanb und die ber 
nachbarten Großen unaufhörlic, zu empfinden hatten. Gegen 
ihn fiel, wie erwähnt, Suleiman von Nicaͤa und Antiochien; 
doch wurde er durch Melekſchah genöthigt, in Antiochien einem 
Berwandten, Bagi Sijan, eine befondere wenn auch abhängige 
Herrſchaft zu geftatten as). Defto entſchiedener erhob er fid) 
nad) dem Tode Melefihah zu einem umfafjenden Angriff 
auf Die Würde des Eultanates felbfl. Im Bunde mit Affon- 
for von Haleb nahm er 1093 Moful, Niſibis, Diarbefr, kurz 
den ganzen Landſtrich zwifchen Euphrat und Tigris ein, befeis 
tigte fogleich den bisherigen Verbuͤndeten und vereinte in einer 
kräftig verwalteten Herrfchaft die Länder von Bagdad bis zum 
Mittelmeer aa). So hielt er fidh bis 1005, in welchem Sahre 
er die Entjcheidung des Streited mit Berfjarof im Innern von 
‘ran aufluchte: er unterlag ‚aber damals feinem jugendlichen 
Gegner bei Rei, und fein Reich Iöfte fich fogleich in die frühe: 
ren Beftandtheile wieder auf as). \ 
In Haleb gründete fein Sohn Ridwan unter beftänbigen 
Kämpfen nach Innen und Außen ein befondered® Emirat 46). 
Bagi Sijan, treu mit Ridwan verbündet, machte Antiochien 
vollig unabhängig; ebenfo hielt Sofman ben Orthok, früher 
Statthalter des Tutuſch, jetzt Herr zu Jeruſalem, diefe Par- 
tei. Gleichzeitig mit ihnen und von Anfang an gegen fie 
im Kampfe fette ſich Ridwand Bruder Defaf in Damascus 


43) Val. Wilken J. p. 174, 


44) Ibn Alatir in den Notices et extraits I. 547. Abu Schamah bei 
Wilken II. 577. u 

45) Hammer V, 87. gibt 1096 nad türfifchen Quellen, Witten IT. Bei: 
Inge 7. Dagegen 1094. Aber Kemaleddins Angaben führen fiher auf 
1095. . 

46) Died und dad Folgende naq aemaleddin bei Wilfen 1, c. Reinauds 
Audzltge find 'burftiger und Freitags Geſchichte von Haleb habe ich 
sicht einfehen tonnen. nn 
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feſt; feine Angelegenheiten leitete fein Athabeg Taghtigin, ein 
harter aber begabter und fräftiger Menſch; ihnen geſellte fich 


dann, durch Ridwan mit. Meuchelmorb bedroht, Dſchanah Ed⸗ 


dewlet zu, der Statthalter von Emeffa. So fland fid Syrien 
in zwei feindfelige Gruppen getheilt, zu offnem Kriege entgegen; 
in feiner war eigentliche Einheit und innere Kraft, dafür aber 
deito -größere Streitluft und voͤllig verwilderte Rohheit. Den 
Schlachten ging wohl eine Beſprechung der Anführer vor⸗ 
ber, welche meift mit heftigen Echmähreden zu enden pflegte, 
Die nicht muſelmaͤnniſche Bevoͤlkerung ſtand unter dem har 
teften Drucke, den fie jemals durch muhamedaniſche Eroberer 
erfahren hat: die traurige Lage Jeruſalems ift fchon durch bie 
Kreusprebigten weltberuͤhmt geworden, und mandje ähnliche 
Beifpiele Tießen ſich dieſem berufenften hinzufägen. Noch eins 
mal trat die nrfprüngliche Barbarei diefer Turkmanen in vol 
lem und ungeftörtem Erguffe zu Tage; die in Perſien eben 
überfommene Gultur ging in dem wäften Lagerleben- völlig 
zu Grunde. | 

In diefem wilden und inhaltslofer Hader entfchloß fich 
1096 Ridwan zu einer Maaßregel, welche die locale Spaltung 
unmittelbar in einen der großen Gegenſaͤtze des ganzen I 
lamismus hineinzog. Er eröffnete Haleb den feit einigen Jah—⸗ 
ren mächtig emporwachfenden Aſſaſſinen, eine Verbindung, 
in ber zunaͤchſt die feige und tüdfifche Neigung feines Weſens 
klar wurde und allgemeinen Widermwillen ‘gegen feine Partei 
hervorrief. Wichtiger aber war die zweite Kolge, daß er 1097 
fih von dem funnitifchen Chalifen zu Bagdad losſagen und 
den Fatimiden von Kahira ald Oberhaupt anerfennen mußte. 
Damit war die Möglichkeit jeder Ausfühnung vernichtet, und 
der Haß der Gegner verdoppelte ſich in der Verſchmelzung mit 
dem ‚religisfen Zerwuͤrfniß. Selbſt ein Angriff von Außen 
fonnte vielleicht eine vorübergehende Annäherung, nie aber eine 
nachhaltige Verbindung bewirken. 

Was nun Ridwan und feine Genoffen von Aegypten er 
warten durften, wirb ſich aus einem allgemeinen Ueberblick über 
die Lage dieſes Staates ſogleich ergeben: hier ift noch zu ers 
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wähnen, daß nad dem Falle des Tutufch feine Beſitzungen 
jenfeit des Euphrats fich zu dem Emirate von Moſul vereinigt 
hatten, unter der Herrſchaft Kerbugas,  eined ehemaligen Par- 
teigängerd des Affonfor von Haleb. Der Umfang diefes Ges 
bietes ift aus den vorhandenen Onellen nicht zu ermitteln, 
Doch zeigt der Krieg gegen die Kreuzfahrer eine jedenfalls 
ftärfere Macht, als fie in Syrien in irgend welcher Hand ver⸗ 
einigt war. 


Chalifat der Fatimiden. 


Die Herrſchaft der Fatimiden in Aegypten hatte nach einer 
Zeit kraͤftiger Bluͤthe um die Mitte des 11. Jahrhunderts einen 
jähen, von mehreren Seiten hereinbrechenden Verfall erlebt. 
Ein EChalif ohne Talente und Energie, der ein halbes Jahr⸗ 
hundert lang dad Werkzeug eigenmägiger Parteien blieb, vie 
Herrfchaft und der Kampf der Miethsvoͤlker turfmanifchen, 
arabifchen und arfricanifchen Stammes, an den Grenzen der 
übermächtige Angriff der Seldſchuken und im Sunern Erdbeben 
und Hungersnoth in ſchrecklichen Wiederhoͤlungen — dies Alles 
vereint. hatte das Land auf den Iehten Grad der Unmacht und . 
Leblofigkeit hinuntergedruͤckt. 

Erinnern wir und hier in Kurzem der Vergangenheit dieſes 
Reiches. Man war emporgekommen, indem man dem Chalifen 
zu Bagdad das Necht der Oberherrfchaft über die islamitifche 
Welt beftritt, ein großer Theil von Africa, Arabien, Paldftina, 
Syrien, felbft einige Quartiere und Die Umgegend von Bagdad 
hatten den fchiitifchen Ghalifen von Misr und Kahira aners 
kannt. Eine Verwaltung der Stammländer, mufterhaft nad 
allen ftaatswiffenfchaftlichen Gefeten, lieferte die Mittel, ſolch 
eine Stellung zu behaupten; au bie Ausbildung.der theologifchen 
Geheimlehren knuͤpfte ſich ein ſelbſtſtaͤndiges Betreiben auch 
weltlicher Wiſſenſchaften, wodurch man ſich des geiſtigen Ueber⸗ 
gewichtes uͤber die Unterworfenen verſicherte. Bei einer groß⸗ 
artigen Verfolgung politiſcher, kriegeriſcher und adminiſtrativer 
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Geſichtspunkte blieb die religioͤſe Faͤrbung, Die den Staat eigens 
tkhuͤmlich charafterifirte, oft bis zum Uebermaaß in Zrifche. 
Aber die unglüdliche Regierung Moftanfers hatte dies 
Alled zertruͤmmert und nur unverbundene Reſte ber früheren 
Bildungen aufrecht erhalten. Die geiftliche Kraft des Chalifa- 
ted war untergegangen unb weder die weltliche Gewalt. konnte 
gegen die Willkuͤhr der Wefire, noch die Ehrfurcht des Volkes 
gegen die herrfchende religiöfe Indifferenz behauptet werben. 
Nothdürftig und mit Mühe wurde die Verwaltung Aegyptens 
wieder geordnet: der Weſir Bebr, von entfchiedenem admini⸗ 
ftrativem Talente, durfte dabei fein Mittel ſcheuen und bradıte 
mit aller Gewiffenlofigfeit die Einnahme des Reichs ſchwerlich 
. über eine Million Dinare a7). Der Krieg gegen die Sunniten 
endlich nahm die ungluͤcklichſte Wendung. Einmal, wie wir 
fahen, gingen die außerafricanifchen Befigungen verloren; in 
Syrien errettete man nur wenige Küftenftäbte, wie Ascalon, 
Tyrus, Gibellum und Tripolis; und wenigftend eine Zeitlang 
bäßte man mit Meffa der heiligen Stadt auch den Einfluß auf 
Arabien einas). Dann waren felbjt die glücklichen Erfolge 
folcher Art, daß fie dem Reiche weder Vortheil noch Ehre zus 
zuwenden vermodhten: die Affaffinen, die feit 1090 von ihren 
- Selöflippen und Bergfchlöffern in Perfien die Kraft der Sub 
tane lähmten und dann in Syrien eine ftarfe Partei zur Ans 
erfennung des ſchiitiſchen Chalifen nöthigten, lebten in der 
That doch völlig nach eigner Willkuͤhr ımd nur im Bunde 
mit ihnen zu fiehn, gereichte dem geordneten Staate zum 
Schimpf. Das Verhältniß zwiſchen Rahira und Haleb, erwach⸗ 
fen auf folcher Grundlage, war auch an ſich nicht befferen Ge 
haltes : Ridwan, um religiöfe ober politifche Grundſaͤtze wenig 


47) unter Yazuri betrug die geſammte Finnahme zwei Mill. wovon die 
Hälfte auf Syrien nm. Macriai bei Schloſſer III. 1. 'p. 99. Geit: 
den war Syrien verloren gegangen und Nafr ed dewietd unglückliche 
Verwaltung hatte Statt gehabt. .. 

48) Bon 1069 —1075. Rehm Mittelalter II. 2. p. 298. 








bekuͤmmert, hatte uur nach dem Beduͤrfniſſe des Augenblicks 
gehandelt; in Aegypten dachte man ſtets der alten ſyriſchen 
Herrſchaft und hoffte gerade durch die Verbindung den Weg 
zur Unterwerfung zu ebnen. Die folgenden Ereigniſſe werben 
zeigen, daß man Serufalem, die Stadt, der auch unfer Intereffe 
zunächit gewidmet ift, vorzugsweife im Auge hatte. - | 

Ueberhaupt war diefe Abficht auf Syrien damals der ein 
zige Punkt, an dem noch eine Lebensthaͤtigkeit des aͤgyptiſchen 
Reiches zur Erfcheinung kam. Man fühlte fi ſchwach an 
Außerer Madıt, dafür aber durch Feine Ruͤckſicht des Gewiſſens 
inmerlich gebunden. Mit allen Mitteln, die ſich darbieten wuͤr⸗ 
den, gedachte der Wefir al Afdal diefen Zwed zu verwirfs 
Tihen. Der Chalif Moftali hatte fo wenig wie fein Vater 
Moftanfer Kraft oder Neigung, das Verfahren feines Würden- 
träger zu mobiftciren. 


Das war die Tage des Morgenlandes, ald die Voͤlker ver 
Iateinifchen Ghriftenheit ihre Ruͤſtung beendigten und fidy 
zum Beginne des Angriffs erhoben. Man wird nicht in Abs 
rede ftellen, daß Urban II. aus richtiger Einficht oder umfaf- 
fendem Glüde den gänftigften Moment erwählt hatte und feine 
Krieger am Ende ded Jahrs 1096 unter hoffnungsvollen Aus⸗ 
fihten zum Kampfe entlaffen durfte. Freilich im griedjifchen 
Reiche, dem man fich Doch verbündet wänfchte, war wenig auf 
nachhaltige Hälfe, aber bei etwaigem Zwiefpalt noch weniger 
auf bedenflichen Widerftand zu rechnen. Und nun Aften: aller 
Orten fand man 'die Trümmer zerbrochener Größe, die Erb⸗ 
[haften Melekſchahs und der früheren Fatimiden, um deren 
Theile von zahllofen Prätendenten ein heftiger Streit ohne 
Entſcheidung und Vorausſicht gekämpft wurde. Die geiftige 
Bildung, die noc im Anfang des Sahrhundertd den perfifchen 
Dynaftien Haltung und Farbe gegeben hatte, war der Roh⸗ 
heit der Soldaten und der Barbarei der Turkmanen, der geift- 
liche Enthuſiasmus, welcher vor Zeiten Abbaffiden und Fatimi- 
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ben, und in diefem Augenblicke die Abendländer zur Weltero⸗ 
berung aufrief, war ‚weltlichen Intereffen und ftumpfer Gleich⸗ 
gültigfeit gewichen. Endlich der Boden felbft, auf welchem 
‚jene Emire ihre Schlachten fchlugen, war faum mehr ihr 
Eigen; an den wichtigften Punkten und von Diefen aus in weis 
ter Verbreitung war ein Volksſtamm gelagert, der jedem An 
griffe auf feine Unterbrüder mit Sehnfucht entgegenfah. 





Fänftes Gapitel. 
Das Kreuzheer im griedifhen Reiche. 





Nach dem angegebenen Zuſtande des griechiſchen Reiches 
ſchien dem Kaiſer Alexius und ſeiner Politik gegen die Kreuz⸗ 
fahrer ihre nothwendige Richtung vorgezeichnet. Ueber die 
Zuſammenſetzung, die Zahl und die Geſinnung des Heeres war 
man in Conſtantinopel hinlaͤnglich unterrichtet; man ſagte, 
es ſeien der Pilger mehr als der Sterne am Himmel, als des 
Sandes an der Meereskuͤſte, man wußte von der Gewaltthaͤtig⸗ 
keit der Abendlaͤnder, deren Prieſter ſogar Blutvergießen und 
Handgemenge aufſuchten, man argwohnte ſehr beſtimmt bei ei⸗ 
nem Theile der Kreuzfahrer feindliche Abſichten gegen Conſtan⸗ 
tinopel. Im Gegenſatz dazu die eignen Huͤlfsmittel zu uͤber⸗ 

ſehn, war nicht die ſchwerſte Aufgabe, und der Vergleich mit 

dem fränfifchen Heere Fonnte zu feinem zweitentigen Ergebniß 
führen. An rechte Bundesgenoffenfchaft,, wie fie von Gleichen 
und Gleichartigen gefchloffen wird, war nicht zu Denken; vick 
mehr mußte man beforgen, das fihwache Gebäude der Ichten 
Sahre durch eine ſolche Fülle der Zufluͤſſe aufgelöft zu ſehen. 
Der einfachite Entfchluß wäre gewefen, den Lauf derfelben , fo 
lange man davon berührt war, nad) Kräften zu regeln, dann 
aber .ihn fo raſch wie moͤglich aus den Grenzen zu entfernen 
und feiner eignen Beſtimmung zu überlaffen. _ 

Auch gab ed einen Peg, der die Möglichkeit dieſes Bors 
habeng zeigte, augedeutet ſchon Durch Die eiguen Befchläffe der 
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Kreuszfahrer, wenn auch nicht frei von manchen Schwierigkeiten. 
Wir erwähnten, daB Adhemar von Puy erſt Conftantinopel 
zum Sammelplage des Heeres beftimmt hatte, daß dorthin 
außer den zahllofen Einzelnen vor Ungarn her die Lothringer 
‚and Deutfhen, durch Dalmatien die Provenzalen, endlich vın 
Apulien and die Franzofen und Normannen heranzogen. Die 
griechiſche Negierung konnte sun auf eine erträgliche Stellung 
hoffen, wenn ihr nicht bloß bis, fondern auch in der Haupt: 
ſtadt ded Reichs Sfolirung der Heerführer gelang. Jede der 
genannten Edjaaren vermochte man einzeln zu beauffichtigen: 
die Maffe aller Kreuzfahrer, noch in Europa vereinigt, würde 
dagegen nad Willkuͤhr über das Schickſal des Reiches ver 
fügt haben. Es fam alfo darauf an, die Fürften, wie fie 
allmaͤlig griechifchen Boden betraten, bei möglichfter Fried: 
fertigfeit zu erhalten, und was dann nicht ſchwer fein Fon 
te, jeden Einzelnen gleich bei der Ankunft in Gonftantinopel 
zur Ueberfahrt auf die, aftatiiche Seite‘ ded Bosporus zu ver 
mögen. Was man hiezu bedurfte, war durch die emfige Ber: 
mwaltung der letzten Sahre binlänglich vorhanden, Truppen, 
Geld und ein geordneter Zuftand der Provinzen: hätte man 
fi) hiemit begnügt, e& wäre ſchwerlich irgend eine Verwicklung 
eingetreten. 

Sc hebe diefen Standpunkt fo beftimmt hervor, weil dad 
Benehmen des Kaiferd gewöhnlich nach einem ganz entgegen: 
geſetzten Maaßſtabe beurtheilt wird. Was wir fo eben eine 
Unmöglichkeit nanıten — Buͤndniß mit den Pilgern ohne Rüd: 
halt, dann ein vereinter großartiger Angriff auf die Sarace⸗ 
nen — wird ald das einzig Richtige und Loͤbliche geprieſen: 
daraus folgt dann fcharfer Tadel gegen Alexius, Daß er fo wer 
nig dahin Abzweckendesd gethan, hier liege, fagt man, Die Schuld 
der Griechen, durch die fie die Erreichung jedes Gewinns aus 
den Kreuzzuͤgen verwirkt hätten. Nach der frühern Ausfüh- 
rung fcheint mir Dagegen der Vorwurf gegen den Kaifer ge: 
recht, nicht daß er fo wenig, fondern daß er überhaupt etwas 
gewinnen wollte, daß er hoffte, einen Uebermaͤchtigen fich Dienit- 
bar zu machen, und zu genießen, was nicht mit eigıter Kraft 
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zu -erpingen war. Die Lage feined Reiches forderte eine voͤl⸗ 
lige Theilnahmlofigfeit, aber freilich mochte eine fo umfafjende 
Reſignation gerabe einem fo national gefinnten Kürften unend⸗ 
lich ſchwer fallen. Nuͤchterne Befonnenheit fühlt fich ſtets einer 
fantaftifchen Begeifterung , fo wie ſelbſt eine abfterbende Bils 
ding einer talentvollen Rohheit überlegen: in diefen Berhälts 
niß fühlte man ſich den Pilgern gegenäber und follte trotzdem 
eine fo glänzende Möglichkeit patriotifcher Erfolge aus ber 
Hand geben. Genug zu einer vollftändigen Lineigennügigfeit 
konnte man fich nicht entfchließen, und von vorn herein ent- 
fchieden, an dem Kriege felbit feinen Antheil zu nehmen, hoffte 
man auf biplommtifchen Wege gebührenden Antheil am Gewinn 
zu erlangen. , 
Der Kaifer gedachte, ſich berufend auf die vergangene Groͤße 
ſeines Volkes, auf die alte Herrſchaft uͤber Kleinaſien und Sy⸗ 
rien, mit den neuen Bundesgenoſſen, wenn nicht den Beſitz, 
doch jedenfalls das Anrecht auf die kuͤuftigen Eroberungen zu 
theilen. Die Kreuzfahrer follten ihm Lehnstrene geloben für 
die. den Türken zu entreißenden Länder, ohne fein Geheiß 
feine Verfügung darüber treffen und überhaupt dieſelben als 
Theile des. griechifchen Reiches anerkennen. Des Kaiferd. Toch⸗ 
ter drüdt dies fo aus: Alexius habe gefordert, die Fürften 
follten nad) lateiniſcher Weiſe feine Mannen werden und alle 
einzunehmenden Städte griechifchen Befehlshabern überliefern. 
Ob Alerius wirklich die Ausführung des Verſprechens im Auge 
gehabt, oder nur die Begründung eined Anſpruchs, und eines 
Rechtes für die Zufunft bezweckt habe, möchte ich Faum ent⸗ 
fcheiden: jedenfall fah er ein, daß er nach diefem Beſchluſſe 
auf lange und mißliche Unterhandlungen, auf den Widerftand 
rauher und gewaltiger Gontrahenten, jelbit auf offne Feindfes 
ligfeiten jeden Augenblic gefaßt fein mußte Er nahm feine 
Maaßregeln, fo weit die Kräfte des Reichs fie verftatteten ; 
das Heer und die Flotte wurde in Stand geſetzt, der Schatz 
befand fich in erträglicher Verfaffung, die Aufmerkfamfeit aller 
Provinzen war gefpannt. Wenn jemals, bedurfte man jet 
einer vollitändigen Aufhebung des Verkehrs zwifchen den einzel 
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nen Pilgerſchaaren: wohlberechnete perfünliche. Einwirkung auf 
die Führer mußte dann die Entfcheibung definitiv feftitellen. 
Einen günftigen Beginn des Weges bereitete dem. Kaiſer fein 
gutes Gluͤck ohne eigne Anfwengung Wir erwähnten früher 
die unruhige und bedachtlofe Natur Hugo Des Großen, des Gras 
fen von Bermandeig, wie ſehr er um aͤußerliche Ehren beforgt 
und durch diefelben gefchmeichelt gewefen: daß gerade mit ihm 
die Verhandlungen zwifchen Griechen und Franken ſich eröffner 
ten, konnte fchon als erfreuliche Verheißung gelten. Nachdem 
er einmal das Kreuz auf die Schulter gehefter, hatte es ihn 
nicht länger im Abendlande geduldet; che feine eigne Schaar, 
gefchweige ein größeres Heer zufammengetreten war 1), verlich 
er Frankreich und 309 wie fo unzählige Andre nach Apulien hins 
fiber, wo Voemund eben fein Heer zu bilden im Begriffe ftand. 
In Conftantinopel hatte- er ſich durch ein ſchwuͤlſtiges Schreis 
ben angemeldet 2), Papit Urban, damals in Lucca, gab. ihm 
zu großer Freude ein geweihtes Panier des hi. Petrus mits), 
von Bari aus fandte er dann eine zweite, höchft glänzende Ges 
fandtfchaft nach Dyrrhachium hinuͤber. Hier Schloffen fich manche 
ihm an, jener Vicomte von Melun, der einft mit Emicho ge 
zogen), Wilhelm, ein Bruder Tancrebs, und. Andre. Dagegen 
ergingen gleich anf fein erfted Schreiben von Gonftantinopel 
aus gemeffene Inſtructionen an den, Befchlöhaber von Dyrrha⸗ 


1) Guib. p. 487. Non expectata suorum et militum conprinci- 
pumque comitia — adito portu Bari etc, 

2) Anna p. 288. 

3) Rom. Mon. p. 35. Man hat wohl erwogen, ob er dadurd eine be: 
ftinmte Stellung im Heere erlangt habe, wie ihn Robert denn manches 
Mal dux et siguifer exercitus nennt. Allein es ift daran nicht zu 
denken, der Titel ift Robertſcher Erfindung, ganz wie der auch bei ihm 
für Hugo vorkommende dux ducum. Die Berleigung einer ſolchen 
Sahne bezeichnet nur das Verdienſt des Kampfes, nicht Die Aus zeich⸗ 
nuug des Feldheren. So gibt Bictor III. den Normannen eine Fahne 
gegen Palermo mit; ed gibt eine Menge ähnlicher Beiſpiele. 

4) Annal.c. T seraevingsos (Carpentarius) net jic ihn. 
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chinm, fidy durch die Ankunft ded Grafen nicht überrafchen zu 
laffen und ihn anf jede Weife von den freundlichen Gefinnuns 
gen des griechifchen Hofes zu uͤberzeugen. Nach dem ehrens 
vollften Empfange follte man ihn ſchleunig nach der Hauptitadt 
zu gefeiten ſuchen. Demgemäß kreuzte eine Abtheilung der grie⸗ 
thifchen Flotte ohne Unterbrechung in jenen Gewäffern, bie 
Küfte felbft war durch eine fortlgufende Kette einzelner Trup⸗ 
yentheile bewacht. Des Grafen Leichtfinn und ein guͤnſtiges 
Gluͤck machte indeß ſolche Maaßregeln fat überflüffig: ex fchiffte 
fih .in Bari mit Tancreds Bruder und wenig Andern ein 5), 
wurde durch. Sturm auch von Diefen getrennt und erreichte mit 
Mühe und Gefahr faft ohne Begleitung dad Ufer. Der nächte 
griechifche Poften rief ihn an, einer der beiden Reiter gab ihm 
fein Pferd, in fo aͤrmlichem Aufzug gelangte er nad) Dyrrha⸗ 
chium 6). Gleich darauf kam auch Wilhelm and Land, und 
mm wurden beide nach Conſtantinopel weiter beförbert. Ihre 
Behandlung bezeichnet Anna in Brei Worten .charakteriftifch 
genug: 'averwug uäv, oux E)evdägug de, gefangen, ohne daß ir 
gend etwas davon fichtbar wurde. Jedenfalls war Dafür ges 
forgt, daß unterwegs nur griechifche Einfläffe fie erreichten, 
dann in der Hauptfianbt angelangt, vollendete ein glänzender 
Empfang die Zufriedenheit der fürflichen Pilger. In einer 
kurzen Unterhandiung verftand Aleriug feinen Bortheil fo wohl 
zu verfolgen, daß der Graf ohne alle Schwierigkeit den Lehns⸗ 
eid leiftete 7). 


5) Baldr. p. 91, Praepropere pelagum ingressi. Ebenfo Fulcher 
p. 384, nad) dieſem Will. Malm. 

6) Anna p. 289. ITegadöfws dE rovıp Owäeyzıı nenıtugortes duo Tı- 
vis NEOLOXONOUVIES 179 Todtov Zevoıy, uerexaloürıo adıöy 
etc. Es fcheint mir deutlich, Das man nach Diefen Worten meit cher 
an eine Vedette, als an eine feierliche Geſandtſchaft, wie ed wohl 
geihehen ift, Denten muß. Guib. p. 487 fpricht von einer felix na- 
vigatio , allein Anna ift zu fpeciel, um bier nicht größern Glau⸗ 
ben zu verdienen. 

7) Das Datum iſt nicht genau zu beſtimuen, etwa November oder De: 
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Ein fonderbares Verhaͤngniß war es doch, wodurch dieſes 
alter Berechnung und Weltlichfeit fo abgeneigte Unternehmen bei 
feinem erften Schritte mit Byzanz in Berührung gerieth, mit 
diefem Brennpunkte forglicher Befonnenhett, weltlicher Ueberlegung 
und muͤhſam fich erhaltender Schwäche. Der Graf von Bermandois 
war ohne Anftand gewonnen worben, gleich darauf aber lernte 
‚man an dem Herzog von Lothringen, mit weldyen Elementen man 
ſich anf ungemiffen Kampf eingelaffen hatte. Die unbändige Art 
derfelden entlud ſich gleich zu Anfang in wilden Ausbruͤchen, dann 
folgte ein enblofes, allen. Gränden unerreichbares Zögern, zus 
lebt mußte man wohl oder übel auf die Weiſe des Gegners 
'eingehn und - fich- gegen Gewalt der Gewalt bedienen. Uns ift 
die Anſchauung diefer- Dinge durchaus nicht leicht gemacht, da 
fi) auch unſre Quellen von den Folgen des Conflictes durch 
drungen zeigen; -mehr als irgendwo muß man. hier die Nas 
tur der einzelnen Gewährsmänner vor Augen halten, um 
von ihrem Bericht auf die Thatfache zuräczugelangen. Anna 
Comnena gibt mehr eine officielle Erörterung über bie ‚Hands 
lungsweife der griedjifchen Regierung, als: eine unbefangene 
Erzaͤhlung der damals eingetretenen Begebenheiten: Mar und 
beftimmt laͤßt fie die Erundfäge erkennen , nach denen Kai 
fer Alexius gegen. die Pilger verfuhr, darauf hebt fie den re 
gellofen Trog der Ießtern und ihren böfen Willen gegen das 
griechiſche Reich hervor , ausdruͤcklich verwahrt fie fich gegen 
den Anfpruch, die einzelnen Vorfälle in fcharfer Unterfcheidung 
darzuftellen. Ihr fommt ed nur auf das Ergebniß an und auf 
die allgemeine Darlegung des Verfahrens, mit welchem man 
dahin gelangte. Den geradeften Gegenfag zu ihr bildet Albert 
von Aachen, der von diefen allgemeinen Dingen durchaus feine 
Borjtellung hat, der nichts als eine Reihe vereinzelter Vorfälle 
anzuführen weiß, und die Einheit. derfelben nicht in räumlichen 
und zeitlichen Zufammenhang, fondern in einer vorausgefaßten 








cember. Albert p. 200 hat über den ganzen Vorgang nur eine ſchr 
kurze Notiz. 
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Anſicht von ven Tendenzen Herzog Gottfrieds fucht. Macht man 
ſich dies deutlich, loͤſt man ſeinen Bericht ſin ſeine Beſtand⸗ 
theile auf, und bleibt Daun eingedenk, wie wenig auf feine Ges 
nauigfeit im Einzelnen und auf die hiftorifche Grundlage feines 
ganzen Standpunkte zu bauen ift, fo wird man eine Menge 
Ichrreicher Rotigen von ihm empfangen, die fih oft in die 
Grundlage der ‚Erzählung, wie fe Anna liefert, verarbeiten 
lafien. Endlich ift noch der Bericht der Geften zu erwähnen; 
er. iſt kurz, durchaus fragmentarifch, aber, wenn aud) nicht der 
eined Augerzeugen, richtig in jebem Worte. Berfuchen wir 
nun die Darftelung felbft. 

Gottfried begann die Wallfahrt, wie umd gefagt wird, in 
der Mitte des Auguſt: er zog die Donau. hinunter bie an bie 
ungrifche Grenze, wo er hen größten Theil bed September vers 
weilte, um ben Durchzug durch Ungarn mit. König Kalmani 
zu ordnen. Gottſchalk und feines Gleichen. hatten hier, wie 
man denten kann, ben folgenden Heeren große Schwierigfeiten 
geſchaffen; indeß fam man zu günftigem Abfchluß und erreichte 
ohne bemerfenswerthe Ereigniffe zierft die bulgarifche, dann 
die ‚griechtfche Grenze. Hier, in Niſſa, wurde man yon einer 
Gefandtfchaft des Kaifers begrüßt, welche die befte Aufnahme 
verhieß und um gute Behandlımg des Landes bat; Die Verpfles 
gung des Heers follte in jeder WBeife. erleichtert. und der Hans 
dei zwifchen Griechen und Kreugfahrern voͤllig freigegeben wer 
den. So gelangte man in beſtem Bernehmen über Sterniß 
nach Philippopel, wo durch die erfte unbeftimmte Nachricht über 
Hugos Gefangennehmung eine- ftarke Mißftimmung gegen Ale 
xius hervorgerufen wurbe 3). Albert erzählt, der Herzog habe 
durch eine feierliche Gefandtichaft Die Freilaffung des Fuͤrſten 
gefordert, habe in Selymbria eine beftimmt abfchlägige Antwort 
erhalten, darauf Befehl zur Plünderung des Landes gegeben 


— — 


8) Alles nach Albert p. 198 ff. Er iſt der einzige Autor, der dieſe Dinge 
berührt: auf fein Detail habe ich nich nicht. verlaffen mögen; Dafür, 
daß der Marfch des Heeres bid hierhin friedlich war, ift dad Schwei⸗ 
gen der übrigen Schriftfteller Zeugniß genug. 
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und endlich vor den Thoren von Gonftantinopel die Befreiung 
der Franzofen erzwungen. Man fieht nicht recht, wie fich das mit 
den vorher entwickelten Verhäftwiffen. vertragen fol: Hugo mar, 
wie wir bemerften, allerdings wicht frei, aber mit dem Kaifer 
im beften Einverftändniß: Alexius ftrebte nach Dingen, die je 
der offne Bruch ihm vereiteln mußte, ein Betragen, wie ed Albert 
angibt, wäre ſinn⸗ und zwecklos für ihn gewefen. Mir ift hienach 
und aus dem Folgenden das Wahrſcheinlichſte, daß Gottfried durd) 
das Gericht die Gefangennehmung Hugos erfuhr, daß er kei⸗ 
neswegs durch diefen zur Hälfe aufgerufen wurde (daß alſo 
auch von Feiner Weigerung ded Kaifers, die Gefangenen freizu: 
geben, die Rede war), und daß vielmehr die Bereitwilligfeit 
Hugos feinen Zorn bis zu der Muͤnderung bed Landes fleiger: 
ten. Was die Tradition bezweckte, zeigt fich noch deutlicher 
bei dem Mönch: Robert 9): der große Herzog Gottfried erfceint 
dem Grafeh, feinem Verwandten, dem Freunde feines Herzens, 
der Stuͤtze des Heeres als Netter und Befreier, fo. eröffnet er 
würdig die Thätigfeit, welche ihn bie zu ber Krone des heili 
gen Grabes hinführt. 5 

Feinbfeligfeiten, die bloß aus dem Werger über gefchehene, 
nicht mehr zu Andernde Dinge hervorgingen, mußten bald zum 
Ende gelangen: am 23. December lagerte das Heer vor Con 
ftantinopel 0), eine Zufammenktunft zwifchen Hugo und Gott: 
fried fand Etatt ohne beſonderes Reſultat, ein Botfchafter bes 
Kaifers brachte Die Einladung, der Herzog möge perfänlich zu einer 
Unterrebung in die Nefidenz fommen. Man war wieder in Frie 
den, doch zeigte ſich auf ber Stelle ein Anlaß zu ferneren Streis 
tigfeiten. Einzelne Franfen, entweber von Peters oder von Hu⸗ 
908 Scyaar, ließen dem Herzoge heimliche Einfläfterungen über 
die griechifche Treulofigfeit zufommen 11) : der Herzog verweis 


9) P. 36. 10) Gesta p. 2. 

11) Albert p. 200. Ein umſtand, der fonft nicht vorkommt, an ſich nder 
höchft natürlich erſcheint. Albert nennt jene Verläumder advenae de 
terra Prancorum, ein unbeftimmter Ausdrud, unter dem Wilken fran: - 
kiſche Einwohner von Conſtantinopel verfteht. 
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gerte die Zuſammenkunft, verhieß jedoch, was wohl gewiß, 
was Las wichtigfte, aber von Albert ausgelaſſen ift, den Lehns⸗ 
eid zu Teiften 12). Nach Weihnachten bot der Kaifer Dem Heere 
Quartiere in Pera an, er hoffte ed hier zwiſchen dem Bathyſ⸗ 
ſus nnd dem Meere zu ifoliren und etwaigen Unordnungen am 
leichteften zu fteuern 153): Gottfried willigte ein, lehnte aber 
nochmals jede Uunterredung ab und fchob entfcheidende Maaß⸗ 
regeln von Tag zu Tage. hinaus. Natuͤrlich: er wänfchte in 
Sonftantinopel, wo möglich ohne Kampf, Die übrigen Fuͤrſten 
zu erwarten, und den Lehndeid zu leiften, war er troß feines 
Verſprechens ein für allemal nicht gefinnt. 

So ftand man fich gegenüber in fonderbarer Tage, ohne 
Streit einftweilen, aber ohne Vertrauen, der Kaifer ſtets uns 
terhandelnd, von Tage zu Tage dringender, der Herzog aus⸗ 
weichend, trocken und ruhig betheuernd: noch traue er dem Kai⸗ 
fer nicht fo weit, um eine perfönliche Zufammenkunft zu was 
gen 19). Wie deutlich auch die Natur eined folchen Vorwan⸗ 
des hervortrat, fo ging Alerius in den Verhandlungen beunoch 
darauf ein : er hoffte ſtets in frieblichem YBege den Herzog zu 
gewinnen und wollte um jeden Preis Feindfeligfeiten vermeiden. 
Es verging Worhe auf Woche, Monat auf Monat, der Her- 
zog blieb in feiner Stellung, Alexius fah Die Nothwendigfeit, 
feine Streitkräfte zu verärfen, er umgab die fränfifchen Quar⸗ 
tiere mit türfifchen und flavifchen Truppen. Sie hatten den 
ſtrengſten Auftrag, jede Communication zwifchen Gottfried und 
den Übrigen Fürften ded Kreuzheers, vor Allem mit Boemund 
zu hindern. Der Winter ging zu Ende, von allen Seiten ers 
hielt man Nachrichten von der Annäherung der übrigen Heeres⸗ 
maffen, die Gefahr wurde täglich dringender, und jede Ausſicht 








12) Denn Anna p. 294 bezieht ſich ausdrücklich auf folh ein früheres 
Verſprechen. 
13) Ekkeh. col. 520, alle andern Quellen einſtimmig. Mad Albert p. 
201 am 29. December. 
13) Anna p. 293: iufoav 2E üufoas Öneordluevos zei alilay al- 
ıln ovvyelowy üreßalkcro. Einzelne Verhandlungen bei Albert p. 201. 
. % 
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loͤſte ſich anf, wenn bei Boemunds Ankunft hier feine Entſchei⸗ 
dung erreicht war 15). Indeß wartete Alexius bis auf das 
Aeußerſte, endlich, am Gruͤndonnerſtag 1097, 3. April, als 
Boemunds Heer nur wenig Maͤrſche noch von der Hauptſtadt 
entfernt ſtand, entſchloß er. ſich zu gewaltſamen Maaßregeln. 
Noch im letzten Augenblick verſuchte er eine Unterhandlung mit 
einzelnen lothringiſchen Edeln: ſie moͤchten den Herzog zur Er⸗ 
fuͤllung ſeines Verſprechens anhalten. Aber es war umſonſt, 
und ehe noch dieſe Ritter zuruͤckgekehrt waren, hatte draußen 
der Kampf begomten 16). 

Alles Dies ift num fehr verfchieden von der durch Albert 
in Geltung gebrachten Ueberlieferung. Zunächft weicht die 
Zeitbeftimmumg durchaus ab, Albert laͤßt die Kämpfe, wenn 
man moͤglichſt weit hinaus rechnet, Mitte Samıar eintreten 17) 
und füllt Die Zeit von Weihnachten bis dahin mit den ſpeciell⸗ 
ften Ereigniffen. Er gibt Namen, Orte, Thatfachen, an jedem 
einzelnen Punkte führt er Das beftinmte Datum an, nichts kann 
fich ficherer und hiftorifcher ausnehmen, als fein Bericht. Allein 
das Ganze fällt zufammen durch Annas ganz ungweifelhafte 
Notiz, daß am Donnerſtag der Charnroche das erfte Gefecht 
Etatt gefunden habe, ed war ein Tag unglädlich bezeichnet 
in der Regierung ihres Vaters, - fie fonnte darüber nicht ir 
ren ıs). Ein zweiter Umftand, den Albert allein hat, die Auf 
forderung Boemunds an Gottfried, das griechiſche Reich mit 
vereinter Kraft zufammen zu werfen, wird fich erſt unten erörs 
tern laffen. Das aber erfcheint fchon hier gewiß, daß Albert 
nicht ein Gewaͤhrsmann ift, um auf ihn geſtuͤtzt, den. Bericht 


15) &o Anna p. 302. Nicht undentlih klagt fie p. 293 auch den Herzog 
einer feindfeligen Abficht geradezu gegen Byzanz am. 

16) Ih habe fo verfurht, Die Angabe Annas, Die Lateiner hätten wegen des 
Ausbleibend der Gefandten den Streit begonnen mit dem Zeugmiß der 
Abendländer, Alerius fei der angreifende Teil geweſen, zu verbinden. 
Anna p. 294, Gesta p. 2. 3. 

17) 19 Tage nad Weihnachten 1. II. c. 11. (p. 201). 

18). Anna p. 294. 295, ‘ 
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der Caͤſariſſa außer Anfchlag zu laſſen und die Charakteriſtik 
ver handelnden Mächte einzig von dem abendländifchen. Stand» 
punkte ans zu entwerfen. Ein andrer Fall ift e8 mit der Dars 
fellung der Kämpfe felbft: wenn Anna hier fagt, die Lateiner 
hätten den Angriff auf einen grundlofen Verdacht hin felbft 
begonnen, fo ift an fid deutlich, was davon gehalten wer⸗ 
den muß. 
Am 3. April alſo begann Alerius die Feindſeligkeiten, eben 
nicht fehr ritterlich mit einem Angriff anf arglofe franfifche- 
Pilger, Die zum. Einfauf von Lebensmitteln herankamen 19). 
Der Plan war, die Lothringer in Pera einzufchließen, und fie 
bier ohne offne Feldſchlacht Durch ein fteted Geplänkel zur 
Unterwerfung zu nöthigen. Es erfchien Das um fo leichter, als 
man See und Fluß beherrfchte und von dem Waffer aus ohne 
eigne Gefahr zu kaͤmpfen vermochte. Indeß fiheiterte dieſe Ab- 
fiht an der Entfchloffenheit Des Herzogs und der rafchen Eners 
gie feines Bruders: bei dem erften Streitruf war das ganze 
Heer unter den Waffen und Balduin nit einiger fchweren Rei⸗ 
terei auf der Brücke des Bathyſſus 20). - Hiemit war dem Heere 
der Rüdzug aus Pera geöffnet, Balduin behauptete ſich gegen 
alle Angriffe, bis der Reſt der Echaaren, nachdem man die 
Quartiere gepländert, den Fluß paffirt hatte. Sogleich wand» 
ten fie fich gegen die Mauern der Hauptftadt felbft, wo man 
nicht im Mindeften an folch eine Wendung dachte; die Volks⸗ 
menge war außer fich in Unruhe und Angſt, und ter Kaifer 
felbft eifte auf die Yberfe, um den Angriff abzuwehren. Freilich 
war augenblicklich die Gefahr nicht groß und an die Einnahme 
der Stadt nicht zu denken. Indeß befahl Aleriug, nach diefem' 
Beginne wieder zu friedlicher Xöfung geneigt, über die Köpfe 
der Franfen wegzufchiößen, und fie fo, wenn es möglich waͤre, 
in Schrecken zu feßen. Jedenfalls machten die Lateiner feine’ 
Fortfihritte; fie ließen. von dem Mauergefecht ab und zerfireus 





19) Gesta I. c. 
20) Ekkeh. 1. c. beftätigt bier die Erzählung Alberte. 
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ten ſich pluͤndernd und verwüftend in ber naͤchſten Umgebung 
der Stabt. 

Der Kaifer fah fich in der aͤngſtlichſten Lage. Boemund 
hatte einen Tag früher fein Heer verlaffen 21), um zu einer 
Zufammenfunft nach Conftantinopel zu eilen: das Schidfal dee 
griechifchen Reichs konnte davon abhängen, daß er nicht vor 
der Unterwerfung Gottfriede anlangte, daß er von diefen Kaͤm⸗ 
pfen nicht einmal unterrichtet wurde. In der That hatte Ale 
xius feine Sfolirungsmaaßregeln fo gut genommen, daß von 
allen Schwierigkeiten, die Gottfried erhob, nicht eine Syibe im 
normannifchen Lager befannt war, ald ed Boemund verließ 2). 
Ihm unterwegs jede Mittheilung abzufchneiden, Fonnte nicht 
ſchwer fallen, aber wie ihn hindern an der endlichen Aufunft, 
wie für feine und Gottfrieds Beichlüffe dann einftehn? Hier 
ſchon, eigentlich noch, im Anfang des eingefchlagenen Weges, 
fah man, welchen Möglichkeiten man fich felbft und das Ge 
ſchick des Vaterlandes hingegeben hatte. Die Zähigfeit Gott: 
frieds und den geiftlichen Freiheitödrang feiner Lothringer hatte 
man nicht überwinden Finnen: was follte man erft von feiner 
Berbindung mit Boemunds umfaffender Gewandtheit und dem 
gefürchteten Haffe der Normannen erwarten? Man mußte dem 
nach zurüc zu Gottfried: auf eine oder Die andere Art mußte 
er zur Nachgiebigkeit gebracht werben. Noch einmal verfuchte 
Alerins eine Unterhandlung; er beftimmte den Grafen Hugo, 
im deutfchen Lager für den Frieden thätig zu fein. Allein 
Gottfried empfing den Abgefandten auf die rauhfte und unfreund- 
lichſte Art: du eined Könige Sohn, bift ein Sclave geworben, 
und willft jeßt mich zum Sclaven mahen? Er erklärte, er 
werde weber ben Lehndeid leiften, noch, wie Alerius gewuͤnſcht 
hatte, fein Heer vor der Ankunft der Ueßrigen nad) Afien über 
fegen 23). Hierauf hatte man feine Wahl mehr, am Charfreis 
tag gab Alerius den Befehl zu einem Ausfall auf Die Franken 
mit allen Kräften. 


21) Quarta seria ante coenam domini, alfo am 1. April. Gesta p. 4. 
22) Boemunds Abreife nad Eonftontinopel ift Dafür Zengmiß geung. 
23) Anna p. 297. 

® 
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Ueber den Ausgang dieſes ‘Treffens liegen ımd fcheinbat 
widerfprechende Berichte vor, Die Geſten fchreiben Gottfried 
den Sieg zu, es feien fieben Griechen umgekommen, die Äbrigen 
in Die Stadt zurüdgetrieben worden, nad, fünf Tagen hätte 
darauf Gottfried ſaͤmmtliche Forderungen des Kaiferd bewilligt. 
Sol eine Riederlage wäre nun erträglich gewefen, und man 
wird Anna nicht tadeln, wenn fie von dem günftigften Erfolge 
des Kampfes berichtet: die Kranken hätten einen folchen Verluſt 
erlitten, daß nach wenig Tagen ber Herzog fich beſonnen, den 
Eid geleiftert und das Heer nach Afien übergefeßt habe. Mit 
einem Worte alfo, die beiden. Erzählungen enthalten viefelbe 
Thatfache, und nur ihr Ausdrud ift auf begreifliche Weife vers 
fehieden. Gottfried, wie es fcheit, von Boemunds Annäherung 
nicht mehr als Diefer von feinen Kämpfen unterrichtet, bequemte 
ſich zu unbedingtem Nachgeben. Er ſchwor, alle Städte, Laͤnder 
und Burgen, die ehemals zum römifchen Reich gehört hätten, 
nach der Eroberung dem Kaifer herauszugeben und verſprach 
dem griechifchen Reiche die Treue eined Vaſallen zu jeder Zeit 
zu halten. Seitdem hörten alle Feinbfeligleiten auf, die Deuts 
fhen gingen etwa am 8. oder 10. April über die Meerenge, 
dem Herzoge felbft gegenuͤber bewies Alerins fein großes Talent, 
bei perfönlichem Verkehre zu gewinuen und zu imponiren. Gotts 
fried, von dem Kaifer reich beſchenkt und in jeder Weiſe gefei> 
ert, ließ feitdem nur Ergebenheit gegen Alexius blicken: häufig 
war er bei den Verhandlungen mit den fpäter eintreffenden 
Fuͤrſten zugegen und zeigte feinen Einfluß mehrmals dem Kai» 
fer zum Vortheil. So war man endlich zu einem Ziele, befrie⸗ 
digend an fid) und beruhigend für weitere Schritte, hinburchges 
fommen. Die griechifche Befonnenheit hatte es vermocht, ihre 
Abfichten gegen die Hige und den Widerwillen der Kreuzfahrer 
durchzufeßen und in dem Moment der dringendften Gefahr mit 
eignem Widerftreben die Unterwerfung der Pilger für den Aus 
genblick zu erzwingen. Man konnte hoffen, Daß das Beifpick 
Herzog Gottfrieds auf die Geſinnung aller Nachfolgenden ent⸗ 
ſcheidend einwirken wuͤrde. 

Auch für dieſe legten Ereigniſſe bleibt mm die abendlaͤndiſche 
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Ueberlieferung in ihrer abweichenden Anſicht. Nachdem Gottfried 
die Borftadt verlaffen hat, kommt es zu Feiner Schlacht weiter, 
der Kaifer wird durch die Plünderung des Landes, mehr nod) 
Durch Boemunds erwähnte Aufforderung an Gottfried ganz 
entmuthigt: er bequemt fich, feinen Sohn Sohannes als Geißel 
zn ftellen, worauf dann Gottfried in die Stadt fommt und den 
Lehnseid ablegt 2). Wir fehen, worauf ed diefer Tradition 
ankommt: fie legt auf Das Bafallenverhältniß Fein Gewicht, fie 
fenut feinen andern Grund des Haderd, als Das yerfünliche 
Mißtrauen Gottfried gegen Alexius. Als Diefed Durch eine 
glänzende Bürgfchaft gehoben iſt, erfüllt Gottfried Die Forde 
rung ded Kaiſers: mitten im Siege, feinem Gegner furchtbar, 
leiftet er Alles, was ein Gefchlagener nur hätte thun- können. 
Alles ift aus dem Gebiet der politifchen, ftantörechtlichen Ent 
wiclung hinweggeruͤckt und anf rein perfönliche Beweggründe 
zuruͤckgebracht. Ob Gottfried ein Bafal des griechifchen Rei- 
ches geworden, ift gleichgültig; darauf kommt es an, feine Vor- 
ficht, feine Großmuth, feine Frömmigkeit in das rechte Licht zu 
ftellen. Letztres gefchieht auf das Kräftigfte in der Antwort, 
womit der Herzog den Beiftand Boemunds für einen offnen 
Krieg mit Alerius zuräcweift: er fei nicht ausgezogen, um 
chriftliche Reiche zu ftürzen, er wolle, wo möglich mit Des Kai- 
ferd Huͤlfe, chriftfiche Waffen gen Serufalem tragen. Albert 
führt diefen Antrag an als entfcheidend fir den Entfchluß dee 
Kaifers, fich zu demäthigen, Alerins habe unmittelbar hernach 
feinen Frieden mit Gottfricd gefchloffen. Nach dem Zufanımenhang 
bei Albert, wie erwähnt, flele das in den Sanuar, nach dem 
Datum der Thatfache felbft ih: den April 1097: was foll man 
nun über den Werth der ganzen Nachricht urtheilen, wenn die 
Gefandten, von Gottfried zuruͤckgewieſen, zu Boemund nad 
Apulien zurückkehren ® während Boemund ſchon zu Weihnach⸗ 
ten in Gaftoria, gegen Oſtern in Gonftantinopel eintraf. Und 
wenn wir dies Alles fallen ließen, wenn wir, um die Nachricht 
felöft zu retten, ihe Datum einzig nady der Connivenz der Um; 
. 24) Alb. p. 202. 203. 
® 
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ffanbe zu beftimmen verfichten — in diefem Kalle macht ung 
die Gefchichte felbft eine Abweichung von den Gruntfägen der 
gefchichtlichen Kritit unmöglich. Denn wir überzeugen und fos 
gleich, Daß alfe authentifchen Quellen und bei Boemund zur Ans 
erfennung einer völlig entgegengefeßten Politif nöthigen muͤſſen. 

Boemund nämlich war von vorn herein entfchieben uͤber 
ven Weg, den er in diefen Angelegenheiten einzufchlagen gedachte. 
Seine Plane gingen auf die Gründung einer Macht im Orient. 
und zwar zundchit mit Benntzung der gricchifchen Etreitfräfte 
ſelbſt. Ihm war ein gutes Bernehmen mit Alerius fchlechters 
dings nothwendig; mir werben fehn, wie er auf Das Feftefte 
in dieſer Politik bis zu der Einnahme. von Antiochien beharrte. 
Auch ließ fi) nur ein Moment denfen, in dem er auf glücklichen 
Erfolg eines griechifchen Krieges hätte hoffen koͤnnen: es war 
das der Augenblic, den Afbert auch für feinen Antrag gewählt 
hat, damals, als Gottfricd in offnem Streite mit Aleriud 
fand. Dann aber, am 1. April, hätte er, einen folchen Pan 
im Sinne, fein Heer verlaffen und ſich in der Sefelffchaft und 
unter Der Aufficht griechifcher Geſandten allein auf den Weg 
nad) Sonftantinopel gemacht? Es iſt daran nicht zu denken, 
und die ganze Sache als ein Erzeugniß jener Meinung des 
Deeidents über Boemunds Abfichten zu bezeichnen. Es findet 
ſich zu Diefer Sage ein voͤllig entiprechendes Gegenbild, Orde⸗ 
sich erzählt Denfelben Hergang zwifchen Boemund und den Nord: 
franzofen 25). Die beiden Roberte, Hugo und Stephan vereinigen 
ihr Heer mit dem Boemunds nad) dem Gefecht am Wardar; 
Boemund fchlägt ihnen die Belagerung von Conftantinopel vor, 
muß fich aber bei ihrer Weigerung, gegen Chriften führten fie 
feinen Krieg, beruhigen. Orderich, obgleich feine Angabe durch⸗ 
aus von demfelben Stamme und innern Werthe wie die Alberte 
fche ift, hat wenig Gluͤck damit gemacht und fie wirklich auch 
ungefchicfter in die thatfächliche Gefchichte eingeflochten; Hugo, 
wie er felbit Fulcher fchon nacherzähft hat, war Längft in Con⸗ 
ſtantinopel, die Uebrigen theils in Gricchenland, theild noch in 

25) Order. p. 727. 
FE 
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Apulien zuruͤck. Aber, wie gefagt, dad Ganze ſteht mit ber Albert: 
fehen Erzählung auf einer Linie, es find Aeußerungen abendlaͤn⸗ 
difcher Sinnedweife, bie nur in ihren Formen von einander 
abweichen. Elemente dazu waren hinfänglic vorhanden: ver 
Schreden vor Boemundd Feindfchaft ging mächtig durch das 
griechifche Reich; der Hof und die Provinzen waren über: 
zeugt , das Ziel feiner Waffen fei Fein anderes als Die Ero⸗ 
berung von Eonftantinopel. 

Hier halte ich einen Augenblid inne, um den fcharfen Ge⸗ 
genfaß zwifchen der gefchichtlichen und fagenhaften Anficht die: 
fer Vorgänge noch einmal im Ganzen zu überfehen. Die Nas 
tur der beiden Hauptperfonen, Gottfrievs und Boemunds, if 
in der leßtern geradezu umgefehrt worden. Boemund, Der frei 
lich nicht aus Wohlwollen oder chriftlicher Milde, aber immer 
doch den Frieden zu möglichiter Feſtigkeit abfchließen wollte, muß 
fidy bald. von dem frommen Herzog von Lothringen, bald von 
den ritterlichen Franzofen zur Ordnung und Ruhe vermweifen laf 
fen. Gottfried, fahen wir, hielt in zäher Unbengfamfeit aus 
in der Oppoſition gegen Alexius bis zu der echten, zwangvoll- 
ften Nothwendigkeit; uber die Motive feined Benehmens wird 
und nichts gemeldet, genug, einmal entfchloffen den Eid nicht 
zu Teiften, wich er erit nach hartem Kampfe und bedenflichen 
Berluften. Dennody fteht die Sage nicht an, ihn gleichfehr als 
den Helden der Friedensliebe und des Sieged zu feiern mid 
fehr folgerecht meldet fie Die Leiftung des Bafalfeneides mit 
völliger Gleichguͤltigkeit. Fanden gleich Einzelne, wie der Graf 
von Toulouſe, eine Unfchickfichkeit für Die Streiter Chriſti in 
folchem Lehnsverhaͤltniß, fo war doch dieſe Anftcht weit das 
von entfernt, eine allgemeine oder nothwendig fich aufbrängende 
zu fein. Vielmehr wurde Gottfried himmlifcher Beruf, wie 
ihn die Sage in den Wundern feiner Jugend begründet dachte, 
nicht im Mindeften davon berührt: weltliche Ruͤckſichten jeder 
Art gingen neben und tief unter ihm her: hier hatte man nur 
den Zweck, feine religiöfe Begeifterung und einen geiftlichen 
Heldenmuth im gebührenden Glanze zur Erfcheinung zu bringen. 
. Wir fahen, wie beiden Forderungen genügt wurde: wir haben 
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jetst nachzuweifen, in welchem Lichte Boemunds Verfahren nach 
Ausscheidung der fagenhaften Elemente ſich darſtellt. 

Was feinen Zug von Dyrrhadyium und Aulon bis in Die 
Hauptſtadt angeht, fo erfpare ich mir dag nähere Detail, als 
unbezweifelt und in vielfachen Darftellungen wiederholt 26). 
Nachdem er fein Heer anf griechifchem Boden vereinigt — mehr 
rere Bannerherrn waren fchon im Herbfte 1096 ber. das Meer 
vorausgegangen 37) — ſprach er feinen feiten Willen aus, bie 
griechifchen Provinzen in Frieden zu burchziehn: er fagte, ale 
Pilger des Herrn mäffen wir beffer und demiüthiger fein, als 
wir ed gewefen find, fo halte fich ein jeder hier im chriftlichen 
Lande in Schranken. Alexius unterwarf auch Died. Heer einer 
ftrengen Aufficht, auf allen Seiten umgaben es feine leichten 
Truppen: ein Schloß bei Pelagonia zerftörten die Pilger und 
erfuhren unmittelbar darauf, wie zur Warnung und Strafe, 
den heftigften Angriff. Qancreb wehrte ihn ab und machte 
mehrere Gefangene: ald Boemund dann von diefen erfuhr, daß 
fie nach Faiferlichem Befehl gehandelt, feßte er fie auf der Stelle 
in Freiheit. Meiftend weigerten die Einwohner den Verkauf 
von Lebensmitteln: Boemund erlaubte nur die nothwendigſte 
Pluͤnderung und entzweite ſich einmal heftig mit Tancreb, der | 
eine Burg bei Serra anzugreifen gedachte, weil fie voll von 
Borräthen, das Heer aber fehr fchlecht verfehen war. Indeß 
hörte bier der Anlaß zu diefen VBerdrießlichkeiten auf; Gefandte 
des Kaifers, zwei Pallaftbeamte von hohem Rang, trafen das 
mald im Lager ein, orbneten die Verpflegung und forderten 
Boemund auf, mit ihnen allein nach Conftantinopel vorauszu⸗ 
gehn. Wirklich trennte fich der Fuͤrſt am 1. April von dem 
Heere; er ließ Tancred ald Stellvertreter zurüd und empfahl 
Allen Ruhe und Mäßigung auf das Nachdruͤcklichſte an. Allein 
faum war ‚er hinweg, fo folgte Tancred feinem eignen Sinn; 
er verließ die angewiefene Straße, um in wohlhabendere Ges 


26) Die vollitändigfte Nachricht Darüber geben Die Gesta p- 3 ff. Radulf 
c. 3 ff. hat wenig Weſentliches. | 
27) Hist bell. Sacri c. 8. 


genden zu gelangen: er ſprach: hier laßt uns bleiben und Oftern 
in allem Wohlleben begehi. 

Boemund feinerfeitd machte nun dem Kaifer Die Verhand⸗ 
lungen Außerft leicht. In dem erften Gefpräche blieb man bei 
gegenfeitigen Freundſchaftsverſicherungen; dann forderte Alexius 
den Färften zur Eidesleiftung auf. Boemund erhob: anfange 
einige Einwendungen, leiftete bald aber den Schwur ohne Zau- 
dern und Einfchränfung. Alexius war hoch erfreut und befchenfte 
ihn auf das Neichfte, jo daß Boemund ausrief: hätte ich folche 
Schäße, Die ganze Welt follte mir dienen. Er verfüchte unter 
Diefen Umftänden noch einen Echritt weiter und bat den Kaifer 
um die Würde eined Großdomeſticus im Orient, eine Forderung, 
die von den größten Kolgen gewefen wäre und dem Normannen 
zunächft die ausgefprochene Anführung des Kreuzheered einge: 
tragen hätte. Man kann hinzufegen, der ganze Charakter des 
Kreuzzugs wäre dadurch verändert worden: an bie Stelle des 
Papftes und feines Legaten, deren hierarchifched Anſehn den 
eigentlichen Berlauf des Krieges doch einer wollftändigen Selbſt⸗ 
beitimmung überließ, wäre dem Namen nad) Alerins und in 
Wirklichkeit der fräftige Ehrgeiz des Fürften von Tarent ges 
treten: der Kreuzzug wäre in eine weltliche, von dem fefteften 
Geifte gelenfte Hand gerathen. Um fo mehr beeilte ſich Ale 
xins, foldy eine Bitte zuruͤckzuweiſen und nur durch die beften 
Hoffnungen den Sinn des’Normannen fich geneigt zu erhal 
ten 28). Jedenfalls hatte Boemund Urfache, mit feinen Erfol- 
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28) Auna p. 301 ff. Bei den Geſten findet ſich ſtatt jener Bitte um dad 
Domefticat die von Aleriud bemilligte Forderung, Antiochien zu erhal 
ten. Der Umſtand, daß fih Boemund fpater mie Darauf berief, ift 
entſcheidend für die Grundloſigkeit der Notiz: jedenfalld zeigt fie, wor: 
anf Boemund ſchon Damals fein Augenmerk gerichtet hatte Ebenſo 
wenig ift anzunehmen, Daß Boemund und Gottfried zugleich Den Eid 
geleiftet, wie dad aus den Worten der Geſten herverzugehn fcheint. 
Dad Syſtem des Kaiſers für Separatverhandlungen ift zu Deutlich aus: 
geiprochen und Durch Anna zu beftimmt beglaubigte. Wndrerfeits iſt 
nichts anf die Erzahlung der Cäſariſſa zu geben, nach welcher Boemund 
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gen zufrieden zu fein und bald fand. ſich Gelegenheit, feine In: 
tentionen. weiter an den Tag zu legen... 

Graf Raimund von Zouloufe und Bifchof Adhemar von 
Puy waren im Spätherbft 1096 aus Languedoc aufgebrochen 29) 
und hatten durch Dalmatien hindurch einen befchwerlicyen Marſch 
gehabt. Unwegſames Gebirg, ftrenges Winterwetter und bie 
Anfälle der rohen Bewohner vereinigten fich,. um auch den Rur 
higften zur Uhgeduld zu bringen: der Graf machte endlich durch 
graufame Verftümmelung einiger Gefangnen den Keindfeligkeis 
ten ein Ende. Auf griechifchen Territorium angelangt, begaun 
auch für fie Diefelbe Reihe von Freundfchaftönerficherungen , 
ftrenger Controlle und unaufhörlichen Reibungen, welche Lothrin⸗ 
‚ger und Normannen .zu beftchn gehabt. hatten. Jeder Schritt 
des Hrered wurde von Turcopulen und Petichenären bewacht, 
ed Fam. mehrmals zu Feindſeligkeiten, doch hielt ein dauernder 
Wechſel von Gefandtichaften. den Frieden aufrecht. Der Marfch 
ging über Dyrrhachium, Theffalonich, Ruſa und Rodeſto: won 
hier reijte wie Boemund auch der Graf von. St. Gilles allein 
nach Gonftantinopel voraus. ‚Wann er dort eintraf, üft. nicht 
genau zu beftimmen, indeß ift Die zweite Hälfte des April der 
wahrfcheiulüchfte Zeitpunft, da fein Heer erft im Beginne des 
Mai dafelbit anlangte 30). Der Kaifer Iegte ihm darauf dieſel⸗ 
ben Forderungen vor, wie den uͤbrigen Fuͤrſten, fand aber hier 
die größten Schwierigfeiten. 

Raimund ift eine der wenigfi liebenswuͤrdigen Naturen 
dieſes Kreuzzugs; er erfcheint heftig, eigenfinnig und unverträg- 





der legte der anlangenden Furften war: es kommt ihr mug darauf an, 
den allgemeinen Gang des Ereigniffed zu fhildern, und deſſen Entwid: 
lung war unabanderlich beftimnt, ſobald Boemund fich ausgeſprochen 
hatte. Ueber den Grafen Raoul bei Anna p. 298 vermeife ich auf 
Ducange not. ad 1. c., und über den x0uns IlgsBeviöns auf Die 
hist. de Lang. N. 43 des zweiten Theis. 

29) Hist. de Lang. I. c. Raim. Ag. p. 139 ff. 

30) Es war nody nicht angekommen, ald die ubrigen Truppen fich nach Ni: 
eäa in Bewegung fepten. Gesta und fonft. 
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lich, allerdings von der religioͤſen Seite des Zugs auf das 
Eifrigſte durchdrungen, zugleich aber den weltlichen Dingen 
fehr nachbrädlich zugewandt. Zu Boemund bildet er dabei den 
geraden Gegenfat: diefer, ſtets das Ganze im Auge, fügt ſich 
in allen kleineren Dingen, er gebraucht Alles und unterzieht ſich 
Allem , wenn ed ihm zum Zwecke dienen fann. Raimund das 
gegen ift ferupulds und ftörrifch zugleich, jedes Nachgeben, je: 
des augenblicliche Opfer weiſt er heftig zurüd, er will nichts 
einbüßen und in nichtd weichen, fo verringert er ſich bei jebem 
Schritt die Summe feiner Erfolge. Eine Anmuthung wie 
Die des Alexius verlegte ihn in jeder Denfbaren Hinficht — von 
religiöfer Seite: follte er, der Kämpfer des Herrn, ein irbifches 
och anf füh nehmen? — nad) weltlicher Berechnung: follıe 
er von vorn herein auf den Lohn fo vieler Anftrengung, auf 
den Beſitz der Eroberung verzichten? Boemund, ben Feine 
Muͤckſicht zu binden vermochte, war daruͤber leicht hinausgefom- 
men; hatte er fih die Möglichkeit ded Gewinnes feftgeftellt, fo 
mochten nachher die Griechen für die Erfüllung der Eide fer 
gen. Raimund, deſſen Habfucht durch Gewiffensftrenge noch 
Aberwogen wurbe, blieb bei dem heftig ausgefprochenen Worte, 
ein gottlofes und fchädliches Verfprechen nie zu Teiften, möge 
Daran entfichn, was wolle. Alexius verfuchte endlich das Mits 
tel, weldyed bei Gottfried gelungen war; ein fräftiger Angriff 
gefchah auf das provenzalifche Heer, weldyed auf nichts der Art 
gefaßt bedeutenden Verluſt erlitt und fat aufgelöft wurbe 31). 
Raimund aber war aus anderm Stoffe ale der Herzog von 
Lothringen; diefe Gewaltthat brachte ihn ftatt zur Nachgiebigs 
feit nur zu gefteigertem Zorne; er Elagte den Kaifer offen des 
Berrathes an und hatte feinen andern Gedanken ald Rache und 
Strafe für ſolchen Treubruch. Alerius wies den Vorwurf mit 
Kälte zurüd: er wiffe von feinem Schaden, den die Provenzas 
fen gelitten , wohl von mancher Unbill, die man dem Reiche 
und feinen Unterthanen zugefügt habe: ber Graf habe Feinen 
Grund zur Klage, feine Schaaren, plündernd im Lande umher⸗ 








31) Raim p. 140. 


ziehend, hätten bei dem Anblick‘ des Faiferlichen Heeres Die 
Flucht ergriffen. Doch auch fo wolle er, der mur den Krichen 
wuͤnſche, Genugthuung leiften. Hier nun war ed, wo Boemund 
mit dem ganzen Einfluß feines Ramend dem Grafen entgegen 
trat: ihm mußte diefe Verhandlung wiberlich an ſich und ges 
fährlich für feine Zwecke erfcheinen: er erflärte, er fähe ben 
Kaifer im vollen Rechte, er verpfände fich für Died Recht, er 
werde es gegen jeden Angriff zu vertheidigen willen. Beden⸗ 
fen wir, daß. Boemunds Abfichten dem Grafen fiher befannt 
waren, daß wahrfcheinlicd, Boemund felbft ihn durch deren Dars 
legung für die Eidesleiſtung zu gewinnen verfucht hatte, fo 
begreift man den Zorn, in welchen diefe Wendung den Grafen 
verfeßte: er brach den Streit ab, hielt mit feinen Begleitern 
eine kurze Ueberlegung und erflärte.dann : er fei bereit zu dem 
Geluͤbde, nichts gegen Leben und Ehre ded Kaiſers zu unters 
nehmen, ob Alerius bamit ſich begnügen wolle? nicht um fein 
Leben werde er fich zu dem Bafalleneive verſtehen. Alexius, 
dem Boemunds Ginfchreiten gleichfalls zu manchen Betrachtun⸗ 
gen Anlaß gegeben hatte, erklärte fich zufrieden geſtellt, und 
damit fchien Alles in den frühern Zuſtand zuruͤckgekommen zu 
fein 32). 

Indeß hatte Diefer Auftritt zu einer wichtigen Complica⸗ 
tion Beranlaffung gegeben. Boemund verfah ed in einem 
Punkte, in der Echäßung bed Vertrauens, welches ihm ber 
Kaifer fchenfte: er glaubte ihn durch die letzte Maaßregel ganz 
gewonnen zu haben und bewirkte mır, daß er fich an ben bie» 
herigen Gegner auf das feitefte auſchloß. Es fam dazu, daß 
in denfelben Tagen das normannifche Heer die Hauptſtadt pafs 
firte, und Tancred, gegen die Griechen einmal voll von Haß 
und nicht im Stande einen augenblicklichen Antricb zu übers 
winden, mit mehreren Andern verkleidet über die Meerenge 
ging s3). Zwar verſprach Boemund feierlich, ihn nachträglich 


32) Gesta p. 5. Raim. p. 140. ©. ob. p. 19 die nähere Deduction. 
85) Gesta und Radulf. Befonderd der Letztere laßt den heftigen und um: 
besahmten Haß des Normannen Deutlich erkennen. 


zur Eidesleiſtung zu nöthigen, allein ex vermochte Den Erndrud 

auf ven Kaifer nicht zu verwifchen. Es dauerte nicht lange, 

- fo hatte fich Diefer mit Raimund vollkommen geeinigt, auf die 
Grundlage ded gemeinfamen Haſſes gegen die Rormannen. 

Noch vor Raimind war. auch Robert von Flandern in 
Eonftantinopel angelangt, :anf demfelben Wege, wie Boemund, 
und mit gleicher Bereitwilligfeit, ben Korberungen des Kaiſers 
Genuͤge zu leiften 32). Nur die Nordfranzofen waren noch zus 
ruͤck: fie waren durch die Lombardei nad) Lucca gezogen, wo 
fie Urban II. begrüßten, hatten in Rom beflagt, die Anhänger 
des Gegenpapftes. nılr mit Gebet befämpfen zu koͤnnen 35) und 
darauf einen ruhigen Winter in Apulien verlebt. Sm Früf- 
ling 1097 brachen fie auf, folgten über Dyrrhachtum der Straße 
der vorausgegangenen Heere und famen etwa Mitte Mai in 
Sonitantinopel an. Sie Alle, Robert von der Normandie, 
Stephan von Bloid, Roger von Barnaville w. U. Teifteten den 
Eid ohne Schwierigkeit. : Doch verfäumte audy bei ihnen Ale⸗ 
xius feine Borficht: Die Truppen lagerten vor der Stadt; nur 
in Fleinen Abtheilungen wurde ihnen der Eingang verftattet. 
Sie verweilten dort etwa vierzehn Tage und. vor Allem Graf 
Stephan wurde durch ded Kaifers Gewandtheit ganz und gar 
gewonnen. Er fchrieb an feine Gemahlin: er ift mir wie mein 
Bater, er liebt mich mehr als alle andere Fürften, und wie 
reich, wie mächtig er ift! Dein Bater hatte viele Schäße, aber 
gegen ihn ift er gar nichte: 

Mit diefem letzten glänzendften Erfolge ſah Alexius den 
Kreis ſeiner Bemuͤhungen geſchloſſen. Er verſprach ſeinerſeits 
den Fuͤrſten, binnen Kurzem perſoͤnlich ein Heer ihnen nachzu⸗ 
fuͤhren, und mochte damals ſchon erkennen, daß er ganz ohne 





34) Nirgendwo als bei Alb. p. 204 wird Robert ausdrücklich aufgeführt, 
indeß ergibt ſich dieſer Zeitpunkt feiner Ankunft auch aus Fulcher 
p. 384. 385. und Raim. p. 140. 

35) Fulcher I. c. Nil aliud facere potuimus, nisi quod a Domiuo 

vindietam ſieri optavimus. Urban war und blieb den Sommer hin: 

durch in Luccaͤ. 
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eigne Anftrengung feinen Gewinn doch nicht Dahinnehmen würde. 
Ein aͤchtes Einverftändniß hatte er von Anfang an nicht be 
zwecken fönnen: eine förmliche Anerkennung durch Die Pilger 
hatte er aber erlangt und für Die Zukunft Die weiteften Anſpruͤche 
begründet. So fah er diefe Taufende aufbrechen, um mit um⸗ 
faffender Feindfeligfeit in die inneren Händel der Saracenen 
hineinzutreten ; der erfte Angriff galt dem Emirat von Ico⸗ 
nium , welches auch ihm feit Sahren der läftigfte Gegner, der 
eefährlichfte Nachbar gewefen war. Die geiftliche Aufregung der 
Pilger hätte wohl unter allen Unftänden eine Unterhandlung 
mir Kilidfch Arslan verſchmaͤht: jetzt wurde auch die Ieifefte 
Erwähnung einer folchen durch das gricchifche Buͤndniß abge 
ſchnitten. Bu | | 











Sechſtes Capitel. 


Krieg gegen Iconium. 





Belagerung von Nicqda—. 


In den letzten Tagen des April brach das vereinigte loth⸗ 
ringifche und italicnifche Heer von Chalcedon auf, und richtete 
unter der Anführung Gottfrieds, Roberts von Flandern und 
Zancreds feinen Marſch auf Nicomedien. Raimund und Abhe 
mar erwarteten in GConftantinopel die Ankunft ihrer Schaaren, 
von dem Kaifer in jeder Art gefeiert; Boemund war ebenba- 
felbft, aber in nüslicherer Thätigkeit; er unterhandelte mit Ale 
xius über die Verpflegung der Pilger und Fam bald über die 
paffenden Maaßregeln überein. Doc erfuhr die Ausführung 
Hinderniffe und das Heer litt Mangel an allem Nothwendis 
gen, bis Boemund perfönlich an Ort und Stelle anlangte und 
fogleichh die Anfuhr der Lebensmittel in regelmäßigen Gang 
bradite 2). 

Denn nad) dreitägigem Aufenthalte in Nicomedien hatte 
das Heer mit großer Mühe fich Durch unmwegfames Waldgebirg 
eine Straße nach Nicka gebrochen, welche Stabt man am 6, 
Mai 1097 2), aus dem Walde hervortretend, in einem weiten 
Baffin vortrefflich angelegt, vor ſich erblidte. Im Kreife um: 
ber von Bergen umgeben , liegt fie in dem Mittelpunfte des 
Thales etwas erhöht, auf drei Seiten durch fumpfige, aber 


1) Gesta p. 5, : 2) Gesta L c. » 
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fruchtbare Vertiefungen, auf der vierten durch den ascanifchen 
See gededt, deſſen Wellen damals noch die Stadtmauern ber 
fpülten 3). Die Befeftigungen waren vortrefflich und im beften 
Etande, die Befakung zahlreid und mit Lebensmitteln verfes 
hen; nur ſchien man ben Anfang ber Belagerung nicht fo früh, 
die Stärke des angreifenden Heeres nicht, fo furchtbar erwartet 
zu haben. Kilidſch Arslan felbft war entfernt, um fo mehr 
regte fich bei den chriftlichen Einwohnern die Zuneigung zu ben 
Glaubensgenoſſen, in der türkifchen Befagung die Furcht vor 
jedem Mißgefhid. Anna erzählt nun): die Bewohner, nad’ 
dem fie den Sultan vergeblich erwartet, nachdem fie ſich viele 
Tage ber feindlichen Stuͤrme erwehrt, gaben dem Butumites, 
dem kaiſerlichen Bevollmächtigten bei den Kreuzfahrern, Gchör 
und erflärten ſich auf gewiffe Bedingungen zur Ucbergabe an 
Alexius bereit. Man kam fo weit äberein, daB Butumites, 
näherer Befchlüffe wegen, drei Tage lang in der Etabt zuges 
laffen wurde. Da habe aber, fährt Anna fort, nacheinander 
die Ankunft des Grafen Raimund, der fogleich den Kampf ers 
neuerte, und das Gerücht, Kilidfch Arslan fei mit ſtarker Macht 
im Anzug, die Unterhandlungen zerriffen. In dieſer Erzählung 
ijt eine offenbare Unrichtigfeit, die Ankunft des Grafen Rai⸗ 
mund vor dem Eintreffen des Sultand : im Uebrigen dient fie 
vortrefflich, die Berichte der Abendländer zu ergänzen. Sn Dies 
fen fehlt alle und jede Angabe über die Ereigniffe der erften 
10 Tage der Belagerung ; daß aber bei der Stimmung des 
Heeres ohne irgend welchen Grund die Waffen fo lange geruht 
haben follten, hat nicht Die geringfte Wahrfcheinlichkeit. Albert 
fagt 5): bei der Ankunft des Heeres bemunderten bie Ritter die 
Thuͤrme und Zinnen, aber ohne den Muth zu verlieren, fie 
timmmelten ihre Roſſe und fprengten an die Mauern heran: dag 
Fußvolf, nicht minder Eriegerifch, bebrängte die Ungläubigen 
mit Speer und Pfeil, und mancher wackere Kämpfer verlor fein 


3) Raim. Ag. p. 141, and ihm Will. Tyr. 
4) Anna p. 310. | 
-5) Alb. p. 204, 
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Leben. Da befchloffen die Fürften eine regelmäßige Belage⸗ 
rung ꝛc. 8. verfteht fih, daß an folch ein Lanzenrennen und 
Bogenfchießen gegen feite Mauern nicht zu denken ift, allein 
hoͤchſt glaublich .erfcheint, daß Die Nicaͤner in manchen Einzeln 
gefechten bedrängt , und ber den Ausgang im Allgemeinen be- 
unruhigt, die Unterhandlung mit Butumites begannen. So 
lange fie dauerte, blieb man in Waffenftillftand; als der grie 
chiſche Bevolimächtigte aus der Stadt ausgewiefen wurde, war 
man dadurch in Pelecanım wie im fränfifchen Lager von der 
Annäherung Kilidſch Arslans unterrichtet. 

Diefer hatte, nad) der. Niederlage Peter des Eremiten, 
feine Thätigkeit gegen die öftlihe Grenze des Emirates ges 
wandt; er bedrängte Melitene, ald er die erfte Nachricht vor 
der Gefahr feiner Hanptftadt erhielt 6). Sogleich hub er die 
Belagerung auf und bemühte fich auf dad Aeußerfte, bin 
reichende Streitkräfte zu ſammeln: denn die Falſchheit der Bor- 
ftellung, -er habe nur einen Streit, wie den gegen Peter und 
Walther erwartet, ergibt fich fogleich aus dem Umſtaude, daß 
er fo ſpaͤt zur Rettung feiner Hauptftabt eintraf.. Nach einer 
gewiß übertriebenen Notiz bei Albert hat er 500000 Mann 
zufammengebracht (wir werden fehen, daß ‚er in ven Treffen am 
18. Mai unmöglich fo ſtark gewefen fein kann) ; doch war es 
ficher fein unbeträchtliches Heer, mit welchen er gegen den 15. 
Mai, in der Nähe des chriftlichen Lagers anlangte, und der 
Stadt die Nachricht baldiger Hülfe zukommen ließ, - 

Kurz vor dem Abbruch der Unterhandlungen hatte fich in 
beffen Boemund mit feinen Genoſſen vereinigt ), und auf der 
Stelle wurde die größefte Energie in dem Betrieb der Angriffe 
anf die. Stadt fichtbar s). Jedem der Bannerherrn war eine 


— 


6) Matth. Eretz p. 305. Matthias begeht den Irrthum, ihm erſt nach 

dem Falle Nicäas gegen die Franken ziehn zu laſſen. 

75 Dieſer Zeitpunkt ergibt ſich aus dem Zuſammenhang der Erzählung in 
den Geſten; Tudebods falſche Nachricht, er ſei den 6. Mai ſchon ge: 
kommen, entfteht aus unglisefliher Compilation. 

8 Vom Himmelfahrtötage an, 15. Mai. Ale Quellen einſtimmig. 











beftimmte Mauerſtrecke zur Beflärmung angewieſen worben so); 
die Normannen berannten die: Norbfeite. der Stabt, am meiſten 
voeftlich dem See zunaͤchſt Boemund, dann Tancred, neben Dies 
ſem ftanden der. öftlichen Mauer Gottfried und Robert gegenüber. 
Mit unermuͤdlichem Eifer war man an nallen Punkten thätig, 
die Normannen hatten ſchon am zweiten Tage die Matter uns 
tergraben und machten ſich Hoffnung, in Kurzem eine hinreichende 
Brefche zu legen. Graf Raimund: amit!den Provemalen war 
in fchleunigem Anmarfche, fein Heer hatte den Bosporus. pafs 
firt an demfelben Tage, als Boemund in dem Nager ankam 10): _ 
man durfte hoffen, wit ihm vereinigt, jedem Angriffe Kilidſch 
Arslans die Spitze zu ;bieten. So fanden Die Dinge, als man 
in Nicka die Nathricht von der Nähe des. Sultane: erhielt: 
daß aud) Raimund kaum einen Tagemarfch :eritfernt fei, war 
dort noch unbekannt'; auf beffen Abweſenheit gruͤndeten fe ihren 
Plan zur Rettung. 

Sie fandten an den.Zultan, er ſolle ohne Bebenfen der 
hriftlichen Etellung fi) nähern, Die ganze Suͤdſeite Nicaͤas fei 
noch undefeßt, dort koͤnne er ungeftört die Thore erreichen 11). 
Kilidſch Arslan, der, eben auf der Suͤdſeite in den Gebirgen 
verſteckt lag, befchloß auf dieſem Wege eine rafche Eutfcheidung: 
der Hatıpttheil ‚feines Heeres: ſollte hier durch Die Stadt gehen, 
fie an dem entgegengefebten Thote verlaffen and ſich mit aller 
Macht auf Boemund werfen; andere -Abtheilungen würden in⸗ 
deß die Lothringer und Flandrer angreifen. und in Athen er: 
halten 12). Am 18. Mai, Sonntags nad) ‚Himmelfahrt, ſollte 
der Schlag gefchehn, jene Abtheilung, hauptſaͤchlich Reiterei, 
war fräh am Morgen in vollem Borräden und mur noch eine 
Feine Strede von der Stadt entfernt. Allen diesmal war eb 
zu ſpaͤt; in demfelben Moment — die Entfcheidung hing von 
wenig Minuten ab — waren bie Provenzalen in ihre Stellung 


ı. 





9) Anna l. ei. a nt \ 1h7 

10) Gesta ce. 11) Ibid. m 

12) Raim 1, c. gibt ausdrücklich diefen Plan, auch iſt er ſo klar, daß an 
ſich gar kein Zweifel darüber fein kann. 
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den’ furchtbaren Schlachten, die man hier im Anfang des Re 
zugs durchgefochten habe 16). 

Die khatſaͤchliche Bedeutung des Sieges war nim, daß 
Kilidſch Arslan die Unzulangtichkeit feiner Streitkraͤſte gegen 
dic hier vereinigten Maſſen einſah. Er gabeveshalb der Stadt 
die Nachricht, ſie muͤſſe‘ ſelbſt fire ſich ſorgen, ermahnte fie zu 
kraͤftigem Widerſtande nie ruͤſtete ſich für: kuͤnftige Tage 17). 
Ihrerſeits nahmen die Bilger Die Maaßregeln gegen Nicaͤa mit 
doppelter Kraft wieder auf, und beftiftinten die Mauern an affen 
Drten und in aller Form der: vamaligen Belagerungsfunft. 
Folgendes waren nun die weſentliche Vorgänge des Greigniffes, 
fo wie die Reihenfolge, in der ſie nacheinander eintretenb die 
Entſcheidung herbeifuͤhrten. 

In der erſten Woche des Juni langte Die fette Abtheilung 
des Kreuzheeres vor’ Nicaͤa an, Nobert von der Normandie, 
Stephan von Blois und ihre-Begleiter ıs). Sie ruͤckten auf 
der DÖftfeite in die Reihe, zwiſchen Robert von Flandern und 
den Provenzalen, fo daß die Stadt jeßt auf drei Seifen einges 
fchleffen war. Das Heer zählte damals 300000 waffenfähige 
Männer 19), bei welcher Angabe die meiften unſrer Autoren einen 
Ruhepunkt madyen, um Die Trefflichkeit deffelben nach alfen Ruͤck⸗ 
fichten, ſeinen Muth, feine Bade und feine Frömmigkeit zu ruͤhmen. 
Niemand wird ihnen wahl diefe Tapferkeit und ben heißeften ro 
ligioͤſen Enthuſiasmus ſtreitig machen: Fragt. man aber nach Weis⸗ 
heit, Einheit, Feldherrnthum, ſo macht man fehr leicht traurige 
Beobachtungen. Von einem feſten Plane der Belagerung war krine 
Rede, jeder einzelne Fuͤrſt oder Ritter verſuchte an feiner Stelle 
in die. Stadt zu dringen und natuͤrlich wurde jeder mit Verluſt 
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16) Match, Eretz 1. c BEE 
i7) Anna le. 
’ 48) Fulcher p. 387 md fonft. 
19) Kpist. Urbani IL, ebenfo Ektehard. Fulcher gibt die doppette Anzahl, 
aber in einem ſtark begeifterten Igrifchen Erguffe. Will Tyr. I. extr. 
hat 100000 M. fchwerer Reiterei, 600000 Menſchen zu Fuß, promis- 


cui sexus. 
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zuruͤckgetritben. Ee Aannte geſchehn, aß: die Tuͤrken einen 
Ritter, der ſich zu. nahe on, die Manern gewagt, mit Eiſenhaken 
heraufzogen, ohne daß irgend ein Verſuch zu ſeiner Rettung ger 
marhn worden waͤre 20). Mau war voͤlig mthlos Rn. wartete 
u: irgend gluͤckliche Zufaͤlle. 
‚Endlich erreichte Graf Masunınd einen einigermaßen (deine 
baren Gewinn: Um bie Entſcheidung ſchneller herbeisuführen, 
hatte er ſich Den ſtaͤrkften Punktder ihm eutgegenſtehenden Werke 
auserſehen, den Eckthurm der ſuͤdlichen Maner und beſchloſſen, 
deefen durch Minen zu zerſtoͤren. Wine ſtarke Abtheilung war 
dazu befehligt und zahlreiche Schlenderer und Wurfmaſchinen 
zu: ihner Deckung beſtivent. Mau genb. bei Tag und Bei Nacht; 
ublich gelangte iman an die Fundamernte, ſchaffte fe, allmälig 
bei: Seite. unh Hatte; Die Mena Leinſtweilen mit Rafen ‚und 
Balken Als, man wat, genug gediehen tur, zuͤndete man biefe 
Unterlagen an, ‚atfarnte. die Anbeiter und wartete ungebulbig 
des Erfolges. Unglidlicher Waiſe geſchah ag: am Abend, ver 
Thurm ſtuͤrzte in dem Macht zuſemmen nt gewaltigem Schraf 
ſet, Die Stadt war anf der Ssele in Bewegung, und da man 
im Dunkel: nicht: anzugreifen: wagte, war au Mergen Die etw 
ſtandene Breſche dunch eine raſch gezogne Mayer wieder geſperrn 
Arbeit, Zeit. und Gefahren mar umſcuſt vmendet. wian ſah 
ſich keinen Schritt hegit, gefoͤndert an)... 

Indeß hatte der Poufall Bin Velagerten immer Ageſchich⸗ 
tert wed;-ein zweites, gleichgeitig aznerotendes Graigniß vollendete 
ihre Muthboſgkait. Bis jetzt warb der See ein ſtets af 
er Weg ur. Br wei, es Kehlte den Kur 
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RD; Gina sit. Spgpupfe, duider erwähnt fu x "pe Veſh i. eben io alb. 

II. 34. Die Darftellung, | die ‚diefer gibt, fo wenig ich für ihre Spe⸗ 

cialien einſtehn möchte — fo die neidenmüthige That Gottfrieds &, 33 

eo — zeigt den ehlgeittofeit Zuſtand auf das deuttiche 

2) Gesta und Eopiflen'1. c.’ Raim. p. 141 geigt daß ver Voͤrkalt in 
ten letzten Tagen der Belagerung, gleichzeitig mit der Sperrung des 
Sees Statt fand. Die Geften irren alfo, wenn ſie ihu nn ver Die 
Ankunft Roberts und Stephans ſetzen. EEE - 


ehr. 
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fahrern ib Schiffen ihn, zuſperren, und erdtz des Urberflufſes 
an Streiterm: dachte man⸗nicht darau oda: fan’ es uithuntich, 
eine getreunte Abtheilung an deſſenn Woeſtufer aufzuſtellen⸗ ia 
Rath der Fuͤrſtemn trat zuſagemen; dieſe Schwierigkrit in Ueber⸗ 
legung zu nehmen: man befchloß.; ſich— an Keiſer Alexiuszu 
wendon: und ehn unr Die noͤchigen: Yabrzeiige zu. biste: EAlexius 
ging um fo HeberBarnuf ei, all ihm Bad Maußregel virren 
Borwand. gab, griedtfke Lrupyparızu der Belagerung herzu tzu 
bringeh, oͤhne fie der gefdwlücher: Röhe: Der Pibget unmittelbrr 
auszufegen.: Die Schiffer wurden in Miburust zuſammengebracht, 
wuf Scheifen geladen nie: ind. Ingbihfen ber dia Gebirg 
an den Sek hinangeſchleppt; eine‘ anfehnliche Schnar Turtopu⸗ 
fen, unter: dem Befehl DE Vntumtted, dienterzetzt zur: Decknug uud 
Tpäter zur Bemannunge vor Bien "Wege! Libendulangte mar 
an dem Seoifer: ans intın Fond die Franken IR Bereitſchaft und 
ar’ bie: Nacht uͤber hoͤchſtAugeſtrenzuruhtrig, idie Fahrzengze 
in den See Zr laenzir. Mares" an wirkenven handen wicht Schire, 
Bat man. Kalb yanndt u Dranive; Burumiifes: vershellte feine 
CTurcopulen, kann; a Srifleſder Mudier:gab.ick dei 
Befehl' zum Ah landfer. So: Tel: ind. geheim waren: dre An⸗ 
ſtulten getroffen worben/ vaß dee Tiuͤrken voͤccig Serkhrftit, bri Son⸗ 
nenaufgaug eigne Schiffen uufſn ven Wellon: zu erblockon⸗ glaubirn: 
erſt als fie die Fahrzeuge echt: Mider ihren Maulern fie, hie 
vie: Ortechen mit Iron ccai unß Paufen isn das Werhält- 
niß der Bemamiung zahlrvich — das Bräsdtiftiye Lager vogruß 
ten, als haraeeniſche Machen ploͤtziich⸗ verfolggt and geilbmenen 
wurden: daan arſt entbeetrir ifie za großer BRAUNE Bett: wah⸗ 
ren Stand der Dinge. 

Werfen wir auch hier einen Blick auf die Ueberliefernng 
Alberts, ſo verbirgt ſich! dich” hier nilcht ünter ſtheilidar zufoͤlli⸗ 
gen Umgeſtaltungen "ein weſentlichet Grundgedanke 22). Nach 
einer glänzenden Keihe von Einzelngefcchten meldet er zuerft 
‚von, der Beſetzung deß Sees: eine Geyexalyerſammlung aller 


u. . ‘ ha FRELPFAITIE RT 3; 
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22) Alb. u. 28 F. Sa ihn In Move I. 
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Hilger, nicht der Fuͤrſten allein, wird berufen And. hier der Bes 

Ibn gefußt griechifche Schiffe heranzuholen. Griechiſche Fahr⸗ 
jehgerbewtigt man nun wohl, aber den Trausport beſorgt eine 

fraͤntiſche Schaur, fräntifche: Hände laſſen fie in den Eee. und 
fränfifche Krieger bilden die-Bemannımy der Fahrzenge. Noch 

aber iſt der Muth/ der Richnerinicht gebrochen, Da erhebt ſich 
ans ber Mitte des Kriegevpided ein umbefannter Lombarde und 

verſpricht be Fuͤrſteurathor dieſen Thurm, den unuͤberwindli⸗ 
chen, Well’ ich untergraben, mern ihr bie noͤthigen Hilfömittel 

livfern wollt. Mit tünftiichen Mafchinen erfüllt er feine. Ber 

qhcißung, umb wenn nach bie Belagerten bie Brefche felbft wieder 
Achließen, fo hat doch ber. Donner des zuſaumenſtuͤrzenden Ga 
maͤuers und die. furchtbare Gomandtheit des Angriffe ihnen den 

weitern Widerſtund verleidet. Sie eroͤffnen bie Unterhandlung. 
"Die Sage nachdem fie die Pilger wuͤrdig is ihre Bahnen 

eingeführt hat, fehen wir. hier alfg,'hemäht, das Heer non den 
@influme der griechiſchen Hälfe zu loͤſen und den Geiſt feiner Ges - 
ſammtheit als dem Urhrber ſeines Gluͤckes hervorzuheben. Im 
Berlaufs des ganzen Kreuzzugs hat nie eine berathende Bew 
Samntlungsaller Pilger ſtattgeſunben; bier tritt ſie zuſammen, 
um die Cperranig Das Sers anzuordnen mb. auszufuͤhren Die 

Griechen "verlieren die Ehre, die Schiffe herangebracht zu 

haben. und nur ein einziges behäkt: Turcopulen zur Beſatzung. 
Sf: Raimund endlich, Der fein Heil an des unuͤberwindlichen 

Gckthurm verfadk hat, nuß einema namenloſen Loͤmbarden, weis 

chen, der ohne beſſern Erfolg dennoch den Ausgang der Belage⸗ 

rung entſcheldeitt.. 7 Nr ons 

Was den lebten Puukt angeht, fo bat für ihn Wilhelm 

von: Zyrus in feiner Weiſe ein nie bezweifeltes Beiſpiel der 

Audgleichung und Bermittlung gegeben 23). Er erfchafft aus den 

verfchicbenen Angaben. ohne Bedenken verſchiedene Vorgänge, 
und der Thurm muß ſich nun zweimal, zuerft vor, dann nad) 

ber Beſetzung des Sees untergraben laffen Es wäre aber 

nicht: benfbar ‚ wie tie Quellen fo bedeutende Anftrengungen fo 





23) win. 11. 8 10. 





entſcheidenden Erfolges das eine: Mal ſo hartaaͤdig verſchwri⸗ 
gen ſolllen: and) zeigt. Radulf durch eine vermittelnde Auſecht 
die JIdentitaͤt beider Vorfälle, indem er Raimund als den Ur⸗ 
heber deſſelben bezeichnet, fenft. aber wie Alben die Uebengabe 
der Stadt daraus folgen luͤßt 29. 

Wenn in dieſer Werfe: iguich das. Abendland, den 
griechifchen Einfluß. aufı: die: Bebigefung. zu verringern ſuchte, 
fo zeigte er den Pilgern :felbft mittelbar: nach den berichteten 
iVorgaͤngen, von welchen Wichtigkeit er. Koch in dieſen Landftrichen 
war. Wie erwähnt, war. dei Einwohnern die Hoffnung auf 
Entfat verloren, Mangel an Lebenäinktselnimsrnußgufeh:,- Die 
Kraft der Angreifer im hohem Grade furchtbur geworben. ie 
Gemahlin Kilidſch Arslans, ſeia Schub. und: wie viel ihm Wich 
tiges fonft noch, befand ſich in der Stadt, aber in dieſen Tuͤr⸗ 
kenſchnaaren war nicht die Treue, em Gut zu vertheldigen, 
welches der Herr: felßft.:mifgegeben hatte. So war: die Stim 
niung der Belagerten, als, die Griechen von Neuem in den Lauf 
der Ereigniſſe einzugreifen verſuchten; wenigftend: fand Butumites, 
der jetzt die alten Unterhandlungen wieder anknuͤpfte, einen unbe⸗ 
zweifelt guͤnſtigen Boden.: "Nach feinen Inſtruetionen: und ber 
Lage ber. Dinge konnte ed” ihm nicht ſchwer fallen, den Ein 
wohnern eine ummitielhare Uebergabe au den: Kaiſer als das 
beffere 2008. erfcheinen zu machen: bald willigten :fie ein, Mer 
xius ſtellte die ertraͤglichſten Bedingungen und, ed fam nur dar⸗ 
auf an, die Franken von ben Venre ber. Siadt, ſelbn auszu⸗ 
ſchließen 26—). ENT. 

Alexius hatte für diefen Fall alle irgend denlbaren Vorbe 
reitungen genommen ‚Unmittelbar. nach ber Ausruͤſtung der 
Flotte waren Taritios und Kzitzas mit.2000 Keichtöemafpnsten 


'_ 1. > 





24) Rad. c.17. Much Raimund Agites fpricht vvn / der Furcht der Turken 
' bei dem Sturze des Thurus, erzählt aber erft nachher die Beſetzung 
bed Sees. Anna p. 313 Hinmit zu Den Geſten. 
28) Anna 1. c. Die Grften und Graf Stephan haken natürlich von Die: 
fen geheimen Verhandlungen Peine Runde. Sie ſagen fchlechtweg: die 
Türken ſaudten an Den Koifer und übergaben fich ihm. 
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fiach) Nicaͤa abgegangen, um noͤthigen Falls tunites bei ſei⸗ 
sen Maaßregela zu unterſtuͤtzen. Meries ſelbſt hatte anſehnliche 
Streitkräfte zwifchen Chaleedon und Pelekanum zuſammengezo⸗ 
gen; er ſah ſich im Stande, dem erſten Aufall der Frauken 
ſicher die Stirne zu bieten. Am 19. Juni hatte man Alles 
beendigt; Butumites trieb die fränkischen. Fuͤrſten ge einem. all⸗ 
gemeinen Sturm zu Waſſer und zu Laudeg ploͤtzlich, verabs 
redeter Maaßen, ließ die Beſatzung hier die Turcopulen, dort 
den Tatikios in die Stadt. Auf der Stelle waren die Thore 
wieder geſchloſſen, die kaiſerliche Fahne mehte auf den Chir 
‚men, bie Franfen, felbft Boemund, fahen fich vollig übervafcht 
und überliftet. Die Sache felbft war gelungen, unser den Fuau⸗ 
fon war Unzufriedenheit, heftiger Groll und lautes Murten; 
indeß trugen, ſie Bedenken, offne Bewalt zu; gebrauchen. Es 
kam jetzt darauf an, durch geſchickte Unterhandlung ſich moͤglichſt 
ſicher zu ſtellen, Ausbruͤche deg Mißvergnuͤgens abzuweuden und 
aus Dem Geſchehenen alle möglichen. Vortheile zu ziehn. 

.. Die Gemahlin des Sultans wurde nad Conſtantinopel 
gebracht und dort in höchft anſtaͤndiger Haft. gehalten. Es if 
eine Erdichtung der Albertfchen Tradition, von gleichem Ger 
halt, wie. die. früher erwähnten, fie fei nadı. dem Einſturze das 
Thurms fiber. den See geflahn, von den Franken gefangen und 
erft fpäter dem Kaiſer ausgeliefert werden 26). . Die türkischen 
Einwohner erhielten freien Abzug, doch mit Zuruͤcklaſſung ihrer 
Beſitzungen 27); man bot ihnen griechifche Dienfte an und hatte 
das Vergnügen, manche darauf eingehn. zu fehn. Die chriſt⸗ 
liche Bevölkerung blieb in dem alten Zuſtande, im Beſitz aller 
ihrer Güter und hatte ben ‚reinen Gewinn der Eroberung. 
Alexius feinerjeitd hatte. mit wenig Opfern feinem Reiche den 
wichtigften Waffenplat wiedergewonnen ; den. Sultan ſah ex 
gefehwächt, gedemüthigt und noch dazu ſich für mehr als einen 

26) Alb. Il. e. 36. Annas Angabe,. fo wie das Stillſchweigen Der übri⸗ 

gen Abendländer widerlegen ihm hinreichend, Wir faben, daß die Fran⸗ . 
fen auf tem Eee feine Mannſchaft hatten. 

27) Graf Stephan l. c. 
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Dienſt oerpgiähret. . Mit den Fuͤrſten des: Kreuzheers trat er 
darauß in naͤhers Unterhandlung. Er ſtellte vor, dem geleiſte⸗ 
ten Gide gemaͤßtgebuͤhte ihm vhnodies der Beſitz der Stadt 
art ‚ihren unbeweglichen Portinenzen: für die Beute fie zu ent⸗ 
{chädigeny fel er in.jeder Weife erbötig: Man Eönne: ihm nicht 
serien, einensboftbaren Thoil ſeines Meiches vor änderung 
8 erftbtiing bewuhrt zu haben :'uB ſie, auch werit'-fie ’ge- 
wollt, bie Stadt wor’ dem -Ungeftäm: ihrer Krieher zu ſchuͤtzen 
vermocht hätten? Die Fuͤrſten ſchwankten; jedenfalls biich 
Groll and Aerger, daß ihnen fo viel ſicherk Schaͤtze entriſſen 
zoorden, zuruͤck. Indeß mochten fie- überlegen‘, "daß ein Kampf 
gegon das griechiſche Richa ihrem Gelſũbde nicht eben ganz ent⸗ 
ſpraͤche, daß: Nachgiebigkeit ihnen doch die verheißenen Geſchenle 
eintragen wuͤrben;, daß ſie des Kaiſers noch in’Imkinchem Falle 
weduͤrfen töndseniö: Genug, ſie willigten ein, auf die · Stadt und 
was darimnen ſei, Verzicht zu leiſten ; Alexins, hoch erfteut, 
blieb nicht zubuͤck, den uͤbernrommenen Vetpflichtumgen zu genuͤ⸗ 
gen. Die Fuͤrſten erhielten reichte Geſchenke, die Geringen und 
Armen im ganzen· Heere bedeuttitbe Almobſen; Fulcher ſagt aus— 
druͤcktich, der Kaiſet habe dad Heer aus feiner Kaffe für der 
entgangne Pluͤnderung entſchaͤdigt. Vollſtaͤndig konnte ſolch ein 
Erſatz feiner Natur nach nicht fein; es mußte? mancher uͤber⸗ 
tangen werden, mancher Beſcheukte gläuben, bei Zerſtoͤrnng 
ver Stadt beſſeres Gluͤck gehabt zu haben. So wird iein Jeugs 
wi, wie es Raimund’ ablegt, nicht befremden, bei’ Kaiſer gab 
ſo 'viel, daß er Fiir immer ein Verraͤther heißen und verflucht 
fein wird unter dem Volke 28). 

Uebrigens iſt Boch der ganze Borgang Hoͤchſt bezeich⸗ 
nend fuͤr Das eigentliche Wehen diefer Verhaͤltniffe. Huf ber 
einen Seite das Recht DEE often Beſitzes und der neuen Ver⸗ 
ige, e, in ſchwachen aber gefchickten Hätten, mit Gewandtheit 

*8) Fulcher p. 387. Raim. r. 149. Wan 'bat Widerſprüche in den ein⸗ 

zelnen Angaben der übrigen Autoren gefunden, mo man nur unvoll⸗ 

ſtändige Nachrichten hätte ſehn ſollen Der Eine erwähnt nur die Ak 
mofer am Die Armen, der Andre nur Die Beſchenkung der Fürſten. 
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aber beleidigen: Mißtrauen durchgeſetzt. Auf Ver andern 
die Anſpruͤche einer heißen und kraͤſtigen Maſſe, die von jenem 
Beſitze nichtb weißt, Die Verträge hit Widetwſllen eingegangen 
if. und nur Daran denkt, daß fie ihr Blut und ihten Glauben 
an die Eröbermg des Gewinnes gefekt: hHat 20). Wabel:iunn 
gegenſeitige Orringſchaͤtzunguund eigner Stolz; der hierc auf: Ben 
MRuhm der Vorftihren, dort: mehr noch: aufkänfrige; ja anf 
himmliſche Erfolge, als nauf die Gegenwart unn Bas: cigiie Da⸗ 
fein darin ſich ſtuͤtzt. Ehe man fuͤr immer anseineanderging, kam 
ver Getzenſatz noch in einem kleineren aber win alba: heftigen 
Coꝛiſlicte gie Sprache. Mn Beer en 
Alexiusnaͤmlich berief. nach der Linnahne. mein 
Fürften des Heeres noch einmal zu ſich nach Peleftmmun, 
er den: weitern Burg mit ihnen "fhlieBlich -Beturken:: und Ken 
SEchwur der noch nicht Verrwigten, befonterd Tanereds, ent 
ge gen nähe wollter Ste Balken. ſaͤmmtlich bis aluf' die Gras 
fer Rand von Toulbuſe tb Stephan von Blois, welche 
25 lange die Bedafſichtigung! ſaͤmmtlicher Truppen uͤbernah⸗ 
men 30), Auc emdukit: den Lehnsdid, : Ttehrere: Maaßregein 
wurden ohne Schwierigkeit beichlerfen; mw Dancrede blieb Meute 
noch hartnckig aufi feinen Sinne. Freien Geiſtes? wur "er, 
fügt Ana 3153 und in der That, ar er Linig mit ieh: über 
Don Beſchluß einer Sache, ſo imponirte The: keine Drohung/keiine 
Furtht und kein Anſehn. "Er hatte nut ein Argument: Thryei 
demtinzigen Boemund Treie- ſchulbig, dam wolle er 'fie’ halben 
bi zum Tode — Dabei blieb ẽer, mochten wit griechiſthen Wroßen 
noch fo eifrig und belehrend auf ihn eindringen. LUllmaͤlig be⸗ 
gann ſeine Hitze ſich zu regen, er durchſchnitt die Verhaudlun⸗ 
gen mit vem an den Kaiſer gerichteten "Worte: wülſt du mir 
vad Zelt ‚worin dA ſitzeſtmit Gelb nnd: Koftbarkeiten füllen, 
welſt vu Hug mas hr: Allen andern Fürften zuſamtmen 
gefchenft, dann leiſte ich dir den Eid: das ift meine Bebin- 





29, Die Beute an beweglichen Sachen mar ihnen zugejichert, f. oben. 
30) Brief Stephans 1. c. 31) P, 316. 
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gung. Den Byzantinern men: ſchien der. Hochmath merträglich, 
womit: biefer Fremde die Hand nadı den Zeichen: Faiferlicher 
Wuͤrde ausſtreckte; ein Maͤologe ſpottete veraͤchtlich des Nor: 
mannen, und: Tancred, ohnehin auf dem letzten Punkte ſeiner 
Geduld, hrach los, zog mit wenigen, Worten das Ochwerdt und 
ſtuͤrzte auf, ihm ein· Sogleich : der. wildefte Tuneult, Alexius 
verließ ſeinen / Thien uab. ſtand um Moment zwiſchen den Ber 
den, Boermud viß: den Vetter hinweg; und marf-ikm- mit hefti⸗ 
gen Worten; feine Unklugheit, daß Unpaffende: wie das Schaͤdr⸗ 
‚liche. ſeines Betragend vor. Tiancred kam:zur Beflunnngz' wie 
. 8 häufig ergeht, führte die Exploſion eine: Wendung herbei, 
amd die Argerliche Scene bereuend, ıließ"er- ſich zur leiſung des 
Baſa newipe⸗ jetzt endlich bewegen: .: + A 
Anna, Epmmana erzählt dieſen Vorgang gut — kun und 
fe, daß bie, innere Richtigkeit der Thatſachen „auf der. Stelle 
in das Auge ſpriugt. Radulf, den ebepfalls davon gehört hat, 
‚gibt eine viel laͤngene Beſchreibung, die Aber zu ben: ſchmachen 
Ahlen, ſeines Buchs gehoͤrt 32. Er hatsmum smbeflimmte 
‚Kunde ya bey Forderung Rancreds nnd dem Dans Der Grie⸗ 
hen; ſo legt: ex jenem eine. weitlaͤufigg Rede in den / Mund, in 
der aryſeine Gvuͤnde, ſeine Abſichten, ſeine Fordrrungen hoͤchſt 
umſichtig ad: xritterlich entwickelt und dem Kaifar in ſolchem 
Myede imponirt, daß dieſer ihm die Bewährung: jeden" Bitte 
vfrſchert Taucred,, nichts Gemeines wuͤnſchend, bittet danmn 
sun .bas:Taiferliche Zelt, worauf Alexins hoͤchſt erzuͤrnt eine ge⸗ 
‚maltige, Htrafrede haͤlt, und beide in offnem Hader auseinanu⸗ 
dergehn, Indes verraͤth ſich auf ben erſten Blick, daß Radulf 
allein der Verfaſſer beider Reden iſt; auch ſieht; die Geſinnung 
‚Reatlid durch, ber das Ganze feine Entſtehurig verdanlt; Nicht 
‚einmal das Locçale if richtig) angegeben: Des europaͤiſche Ufer 
‚Des Bosporus wirh. als der Duden. guſawmenlunfs genam. 


wet int fl gar 





32) c. 17 €. 
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Schlacht bei Dorylaäum. Marid. bie Erkle. 


Wir werden ünten ſehn, wie Alexiis "die Eroberung‘ von 
Nicha für feine Staaten ausbeutete; zunaͤchſt mitffen wir dem 
Zuge des fränkifchen Heeres folgen, welches am 27. Juni 
1097 das Lager vor Nicaͤa verließ, um durch Phryäten ‘wilb 
Gilicien Die Päffe des Taurus ımd damit Syrien zu erreichert. 
Hier an der Grenze der muhamedaniſchen Welt hatten die Fuͤr⸗ 
ſten uͤber den politiſchen Zuſtand jener Laͤnder ſich genau un⸗ 
terrichtet; die Zerſplitterung der tuͤrkiſchen Macht, die Selbſi⸗ 
ſtaͤndigkeit ſo vieler Territorien, die Zwietracht unter den ſeld⸗ 
ſchukiſchen Haͤuptern war ihnen nicht verborgen geblieben. Sie 
erkannten, das die Maſſe Aller dieſer Elemente, wenn auch noch 
ſo gaͤhrend in ſich, fuͤr ſie doch ſtets eine feindſelige ſein wuͤr⸗ 
de: ſie ſahen zugleich, auf welche Potenzen ſie zu ihrem Bei⸗ 
ſtande rechnen koͤnnten. Es war das zunächft die der Seld⸗ 
fhufen feindliche Regierung von Acgypten, dann außer der 
riftlichen Bevoͤlkerung der tärfifchen Provinzen bie freien ars 
menifchen Fuͤrſten. Nach beiden Seiten: gingen ihre Geſandten 
ab: nad); Kairo die Ritter Hugo von Bellefair und Bertrand 
von Scabric, nach Armenien zu Sonftantin dem Sohne des 
Ruben und zu Theodor von Edeſſa: auf die Folgen "beider 
Schritte werde ich fernerbin zuruͤckkommen. Sene brachen fdyon 
vor der Einnahme vor’ Richa’ auf, etwa den 10. — 12. 
Juni 33), von diefen Ift der Zeipunkt nicht ſo genau zu be⸗ 
ſtimmen, doch fällt er wohl gewiß noch in denſelben Monat sn): 
Shr Auftrag war dligemeiner Art, er ging auf Feſtſtellung ver 
zu erwartenden Vortheile, wo möglich Anknuͤpfung eines dau⸗ 
eruden Freundfchaftsverhaͤltniſſes. 

Indeß machte man ſich bereit, ſo angemeldet, ſeine Ankunft 
ſelbſt nicht lange erwarten Bu nlaſſer, und: wie erwaͤhnt, am 27. 

1J— vn 
Er u 0 nnd 
'33):Hist. belli Saeri c. 22. Sie ſet Die Abreiſe der Geſandten umnit- 
telbar nach der Ankunft Roberts von der Normandie, . 
34, Matth, Eretz. - 
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Juni waren alle Abtheilungen bed Heers in vollem Zuge gegen 
Südoften begriffen 3). Der erſte Tagemarſch war mır Hein; 
etwa ſechs Stunden weit von Nicaͤg an dem Ufer des Gallus 
machte man Halt und blieb den ganzen folgeuben Tag aus uns 
befonuten Gruͤnden an derſelben Stelles6)., Den 2 früh Mor: 
geys nos, vor Tagesanbruch ging das Heer auf einer einzigen 
Brüde über den Fluß, die Marſchordnung, war eben nicht die 
genaueſte, Unbekanntſchaft mit dem vorliegenden Lande, zugleich 
auch, die. Dunkelheit der Nacht, mochte einen Irrthum befoͤrdern, 
genug, dje Abtheilungen des Heeres verloren ſich aus dem Ge⸗ 
ſicht. Saͤmmtliche normanniſche Fuͤrſten ſchlugen eine weiter 
ſuͤdlich führende, ‚Straße, cin, mit ihnen Graf Stephan von 
Blois; bag, Spät. des. Heeres befanh fr: ‚völlig untermiſcht 
anf bem Bege, der. jeden Eiuzelnen der. nächte war. An eine 
Theilung nach Beſchluß der Fuͤrſten „der leichteren Ernaͤhrung 
wegen, wie ed Albert angibt 37), an bie Ernennung. zweier 
Oberbefehlshaber, Gottfrieds und Boemunds, fuͤr die Haͤlften 
des Heerſs, wie Gilo ausſchmuͤckend hinzufuͤgt 38), iſt gar nicht 
zu denken. Wie ſi id} ſpaͤter herausſtellte, war man. etwa zwei 
Meilen. weit ausceinanbergerathen 9); "da die allgemeine Ridy 
tung. pes Zuges nicht zweifelhaft war, erſchien auf beiden Sei⸗ 
ten ein Voxruͤcken um fo. weniger bedenklich, als bei der Staͤrke 
der beiden Maſſen eine ſolche Entfernung gar nicht in Anfchlag 
fommen fonnte. „Jedenfalls. beging. mau Die. Unvorſichtigkeit, 
keine dauernde Verbindung, zu unterhaſten: daß jeder uͤbrigens 
von dem Anfenthalgogfe des Andern im, Allgemeinen unterrich⸗ 
tet war, zeigt ber, erh a folgenden creffene. deutlich ge 
— — — '. Io Pe a 3. RR 
35) Das Datum ergibt fich nach dein ‚der 9 von Dorn and den 
Geſten und Raimmad.’ 
36) Fulcher und. Nm: rähten den Marſch ee cn bieten Star en; man 
jieht, daß die Pilger noch nahe bei Nican geſtanden haben iſn 
Daß der Fluß nur der Gallus, ein Nebenfluß des Sangarius, ſein 
. kann, ergibt: ich and Den localen Verhältniſſen; die vptfermuig von 
‘ Nicäa gibt Leake'journat p. 12. 
E37) L. M. c. 38, 38) P. 40. 39) Rai. p .IM}.. 
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ung a0 Ohne weitere Anfschtung wurde, der Marfch heißer. 
Deere den 29. und einen heil des 30. hindurch fortgefeht 41), 
der Weg war gebirgig , doch dachte. mar: am folgenden Tage 
in bequemere Gegenden zu gelangen. : Bei den Normannen war 
Tancred, feiner Weiſe gemäß, unermuͤdlich voraus; er.gab.im 
Laufe bes 30, die: Nachricht, in der Ebene vor ihm zeigtru fich 
feindliche Streitkräfte, ſfchwerlich werke! man am naͤchſten Tage 
in gleicher Ruhe weiter, gefangen, ad). Gegen Abend: wurde 
man bei. dem Heere :felhR.-Die.:.erften. tärkifchen Reiten in der 
Ferne anfchtig: den :Anführern geſchah auf der. Stelle Mel: 
dung davon nnd man beſchloßff vahe bei. Dorylaͤum Halt: zu 
machen umd Die Nacht hindurch ſchlachtgeruͤſtet zu lagern as). 
Man hatte die Berge schen verlaſſen, anf voͤllig ebenen; hie 
und da fumpfigem, mit Schilf unb Rohr. bemachfenem Boden 
fchlug man vie Zeite auf. Die Nacht verging: ruhig, mit Tas 
gesanbruch ſetzte man ſich fchlachtgeriiftet in Bewegung und: hatte 
zwei Stunden nach Somenaufgang ben Feind vor .fih'm). 
Boemund, dem eigne Tuͤchtigkeit oder das Zutrauen der Andern 
an dieſem Tage die Oberleitung gab as), befahl, eiligft Berfchane 
sungen aufguwerfen ‚und bort. fänmtliches Gepaͤck abzulegen ; 
hier follte das Fußvolk zur Dedung ſtehn Bleiben, die Reiterei 
daranf dem Keinde entgegen gehn a6). on 

Es war: KilidſchArslan, der nach ſeiner erften- Nieder⸗ 
lage von allen Seiten mer Verſtaͤrkungen an ſich gezogen hatte, 








40) Denn die Schlacht, dauerte im. Ganzen, nur fünf Stunden ; erſt. ĩ na— 
dem man eine Weile gekaͤmpft hatte, ſandte Boemund ſeine Boten a, 
die auf dee © Stelle Dad andere Heer erreichten. : 

41) Vie Entfernung vom Gallus bis Doryläum gibt Leake 1 'e. auf 99 
Stunden; man ſtetht, daß bie Tagemürſche nicht ein waren. Cbenfe 
Kinneir journey through Asid-miner p. 3%. 85: 

42) Fulcher p. 387. Radulf c. 21. 

43) Den Namen Dorylaum gibt Anna. oh 

44) Fulcher 1. c. 

45) Died zeigen die fünnntlihen Quellen... “ 

46) Gesta p. 8. FPuleher. 
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und nun 150000 M. ftarf, die Eroberung feiner Hauptſtadt zu 
rächen. gedachte a7). Da fein Heer nur aus leichter Reiterei beftand, 
konnte er gegen Die vereinten Kräfte der Kreuzfahrer wenig Er⸗ 
folge hoffen; von der Trennung ber Pilger war er auf der 
Stelle unterrichtet und benutzte den günftigen Moment mit gro⸗ 
Ber Energie. : Unter einem bichten Pfeilregen warfen fich feine 
Schaaren auf die nermanifche Reiterei; es handelte, ſich zu⸗ 
naͤchſt um den Beſitz eines Baches, der zwiſchen beiden Theilen 
fließend, den Tuͤrken die Amaͤherung ſehr erſchwert hätte. 
Allein die. fraͤnkiſchen Gepauzerten ſahen ſich auf der Stelle 
überholt ; ‘ehe fie heran kamen, hatten die Tuͤrken den Bach 
überfchritten und begannen ter betaͤubendem Gefchrei ein wils 
des wuͤthendes Reitergefecht as). Ueberzahl und Behendigfeit 
war in furchtbarem Maaße auf ihrer Seite, mit Schwert, Lanze 
und Geſchoß bedraͤngten ſie die ſchweren chriſtlichen Maſſen, auf 
beiden Seiten war im erſten Augenblicke ſtarker Verluſt ao), 
Die Normannen wichen langſam, dann raſcher an einzelnen 
Punkten, zuletzt begann ihre ganze Linie in gefaͤhrlicher Unord⸗ 
nung zuruͤckzugehn. Nur mit groͤßter Muͤhe brachte Robert 
von der Normandie, dann Boemund felbſt ſie wieder zum 
Kampfe und hielt hier ein unentſchiednes, aber ſehr blutiges 
Handgemenge im Stehen 60). Der Tag war heiß, die Kraft 
der Streitenden auf das Aenßerfte angeflrengt; jetzt erft gewann 
Boemund eisen Augenblick der Muße, um. au. die zweite Hälfte 
des Heercd dringende Aufforderung zur Hälfe abzufenden 51). 

Bis dahin war das Fußvolf der Kreuzfahrer noch nicht 
im Kampfe geweſen; fie hatten bie Zelte aufgefchlagen und fich 
ringe um einen Huͤgel verſchanzt; da war der Troß der Unbe⸗ 
wehrten, Geiftlihe, Weiber und Kinder in größter Aufregung 
zufammen. Alle verfchiedenen Affecte zeigten füh, die Möndye 
ergoffen ſich in Gebeten, unter, den Weibern.‚hielten manche fo 
47) Raimund I, e. Die Geſten und Fulcher haben eine ſicherlich übertrie 
bene Angabe, 

48) Rad. I c. 49) Gesta l. c. 

50) Radulf 1. c. 51) Gesta und Fuleher. 
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ſehr Stand, daß ſie den Kaͤmpfenden Waller in die Schlacht: 
herantrugen, bie: meiften ſchweiften mit Gefchrei-und Klagen 
durch die Zeltreihen. Plößlich drang ans dem Getuͤmmel vor 
ihnen eine Dichte Waffe hervor, eine türfifche Schaar, welche 
die fränfifche Neiterei durchbrochen oder umgangen hatte: in 
vollen: Laufe kam fie heran, umgab Das Lager von allen 
Seiten und erfüllte feine Räume in einen Moment ohne Wis 
derftand. Die Ehriften waren überrafcht: hätten hier die Gegner 
größere Kräfte entwidelt, der entſcheidendſte Verluft wäre ers 
folgt : auch jegt mordeten fie, wen fie antrafen, Streitende unb 
Wehrlofe, doch kam es. zu feinem rechten Kampf-, da ſie fick 
ſogleich dem Tumult und der Pluͤnderung uͤberließen 3). Bei 
der Reiterei bemerkte man den Vorgang mit Schrecken, doch 
hielt Boemund ſeine Schaaren ſtreng zuſammen und duldete 
keinen Ruͤckzug dem Lager zu Huͤlfe. Tancred allein wollte ſich 
dem nicht fuͤgen — ſollten ihre Weiber, ihre Kinder dort um⸗ 
kommen, waͤhrend ſie hier ohne dringende Gefahr waren? — 
allen Vorſtellungen zum Trotz, raffte er eine. kleine Schaar zu⸗ 
ſammen und fiel mit dieſer in das Lager über die Tuͤrken ber. 
Auf der-Stelle warf er fie von dem Hügel in deſſen Mitte bins 
unter; jeßt begann auch hier ein regelmäßiges Gefecht, in dem 
fein. Theil unterlag und Tancreds ‘Bruder Wilhelm mit mans 
chem Andern fiel ss). So fand auf beiden Seiten das Treffen, 
ald eine Staubwolfe, im Rüden des Lagers und der eilig nar 
hende Schlachtruf: Gott will es, die Ankunft des deutfchen 
und franzöftfchen Heeres ankuͤndigte. Der Tag war für bie 
Chriften gerettet. 

Bei ver andern Heeredabtheilung, zu ber wir und Bier zus 
rüdwenden, waren die, Fürften durch Boemunds Aufforderung 
in das höchfte Erftaunen verfeßt worden. Sie dachten fich nicht 
die Möglichkeit eined Angriffs, viel weniger die einer Gefahr; 


— —— — — — — 


52) Dieſe Trennung der Kämpfe der Reiterei und des Fußvolks zeigt am 
deutlichſten Radulf c. 23 ff. | 
53) Ibid. Der Tod Wilhelmd wird vielfach erwähnt. . 
23 _ 
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einen Augenblick hatten fie die Idee einer Kift Des Feindes 52). 
Indeß mußten fie ſich rafch überzeugen und bereiteten fich ſo⸗ 
gleich, dem erfolgten Begehren fehleuniges Genuͤge zu Leiften. 
Sie rückten vorfüchtig und wohlgeorbniet aus, zuerft die Frans 
ofen unter Hugo und Andern, dann Robert von Flandern und 
Gottfried von Bouillon, zuleßt mit den Provenzafen Raimund 
und Adhemar von Puy. ALS fie des Schlachtfeldes anfichtig 
wurden, wandte fid; Abhemar mit einer ſtarken Echaar zur 
Rinfen, um bier die Feinde zu umgehn und im Rüden zu fafs 
fen, Hugo und Gottfried zur Rechten, Raimund blieb in geras 
bem Borräden; fo fchloffen fie fich neben den Rormannen an, 
deren rechten Klügel fie darauf bildeten 55). Wie ein Heerfuͤh⸗ 
rer in die Schlachtfinie einrücte, begann er den Angriff; bie 
Türken hattet das Lager auf der Stelle verlaffen und Teifteten 
ſtark entmuthigt nur geringen Widerſtand. Das Erfcheinen 
Adhemars im Rüden ihrer Stellung vollendete die Verwirrung, 
nach kurzem aber heftigem Handgemenge waren ihre Schaaren 
gebrochen und die Chriſten aller Orten in heftiger Verfolgung 
begriffen. Nur Gottfried bedurfte größerer Anſtrengung; feine 
Gegner hielten einen Hügel befeßt, deffen Höhe Die chriftliche Rei⸗ 
terei ſchlechterdings nicht zu erflimmen vermochte. Erft ald Hugo 
und Raimnund, an ihrem Theile Sieger, der eine rechts⸗, der 
andre linksher Die Feinde umgingen, wurden auch Diefe Feten 
überwältigt 6). Der Tag war glänzend entfchieden, wenn auch 
theuer erfauft durch Boemunds beträchtlichen Verluft: die Vers 
folgung wurde mit Subel und Nachdruck, zunaͤchſt bis zum 
feindlichen Lager, wo man anfchnliche Beute machte, dann von 
einem Theile ded Heeres bis zum Abend fortgefebt 57). Der 
Kampf felbft hatte 5 Stunden gedauert ss), eine bedeutende 
Länge für ein faft ununterbrochenes Reitergefecht. 





54) Gesta p. 9. Den richtigen Tert diefer Stelle gibt die hist. belli 
Sacri c. 26, nicht Barths Emendation. 

55) Ibid. 

56) Radulf c. 31. 32. 57) Fulcher p. 388, 

58) Nach Fulcher von hora 1-6, nach Raimund von hora 3 —9. 
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Wie die Sage einerfeitd die Jugend oma von 
Lothringen mit dem Himmel und feinen Wundern verknaͤpfte 
und hienady feinen Erlebniſſen im griechifchen Reiche ein per⸗ 
ſoͤnliches und chriſtliches Heldenthum unterfchob; wie fie auf 
der andern Seite den Beginn des Kreuzzugs zu einem Siege 
größten Styles geftaltete und die Eroberung Nickad der Ger 
fammtheit der Pilger vorbehielt — dieſe Erfchaffung zuerit des 
Feldherrn, dann feines Heers und feined Krieges, haben wir 
oben nachzumeifen verfucht. Hier ift nun anzugeben, wie Feld⸗ 
herr und Heer zufammentreten und wie Gottfried die von Gott 
geordnete Herrfchaft zum erften Male in Wirkſamkeit jekt. 

Boemund, bemerften wir, berief die übrigen Fuͤrſten zur 
Hilfe; fie fchenkten zuerft der Nachricht geringen Glauben und 
rückten dann vorfichtig zu einem geordneten Rampfe aus, in 
dem gerade Gottfried einen ſchwierigen Poften ober ftarfen 
Gegner erft mit Huͤlfe der Provenzalen überwältigte. Boemunds 
Bote, erzählt aber Albert s9), fprengt durch das Gebirg und 
langt bei Gottfried an, athemlos und traurigen Blickes, als 


diefer eben mit einer Mufterung ſaͤmmtlicher Schaaren befchäfr 
tigt ift. Auf feine Kunde ruft Gottfried die Gefährten ſchleu⸗ 


nigft zum Marfche auf: die Trompeten erklingen, Die Ritter 
werfen ſich in die Sättel; bei lichtem Sonnenfchein, von dem 
die Halsbergen erglänzen, und jubelnden Laufs geht es vorwärts. 
Keiner erwartet den Anbern, fie treiben die Noffe, ald ginge es 
zum Feft, fo ‚erreichen fie den Feind, eine herrliche Maffe von 
40000 Reitern. Der wendet fich zur Flucht und nur der Sul⸗ 
tan mit feinen Tapferften hält fih, ohne zu wanfen, auf der 
Höhe des Gebirge. Gottfried, hoch erzärnt, wenig Genoffen 
um ſich ber, eilt ihm entgegen, fie impfen Mann gegen Mann, 
in heißem, blutigem Gebränge, bis die Tapferkeit der hriftli- 
chen Ritterfchaft die Keinde durch „weglofe Wege und abſchuͤſ⸗ 
ſige Gebirge“ von hinnen treibt. 

Hier iſt es alſo ausgeſprochen, Gottfried ſteht im Beſitze 


— 


59) Alb. II. 40. 
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der Oberleitung fir das gefammte Hcer der Kreusfahrer, er 
muftert die Truppen, beftehlt den Angriff und. enticheidet den 
Sieg. Alle genaueren Umriffe werden Elüglich verwifcht, geblen⸗ 
det von Sonnenftrahlen und Waffengefunfel erkennen wir ftatt 
der Ordnung der Schlacht nur wehende Paniere, ftürmende 
Keitermaffen und: ven gottgefandten Führer an ihrer Spitze. 
Woher diefe Feldherrnfchaft entfprungen fei, wer weiß ed außer 
dem Gotte, der fie eingefegt hat? und mas feruer aus ihr ge 
worden, wer möchte danach forfchen und um ihre Wirffamkeit 
beforgt fein® An den bedeutendften Stellen, wo ein menfchlicher 
Sinn den Einfluß einer umfaſſenden Leitung zuerft auffnchen 
möchte, ift fie fpurlos verfchwunden und laͤßt die Maffen des 
, Heeres ihre Kämpfe und Verlegeuheiten unberathen. uͤberwin⸗ 
den 60). " 
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Die Reſultate des Schlachttages waren für das Kreuzheer 
von großer Wichtigkeit: Kilidſch Arslan wagte ſeitdem die Fran⸗ 
ken nicht mehr zu beunruhigen oder ihnen den Durchzug durch 
ſein Land noch ſtreitig zu machen. Er beſchraͤnkte ſich darauf, 
ihren Marſch durch Verwuͤſtung des Landes zu erſchweren, und 
erſchien mit ſeinen leichten Schaaren ſtets in der Naͤhe der Pilger 
oder kurze Strecken ihnen voraus. Sie ſchafften alle Lebensmittel 
fort, nahmen aus den chriſtlichen Ortſchaften hinweg, was den 
Marfch eines feindlichen Heeres erleichtern konnte, und hoben 
aus der eingebormen Bevölkerung eine Menge von Geißeln aus, 
Die ihnen die Treue bed Landes verfichern mußten. Fulcher 
deutet auf diefe Maaßregeln hin, und einmal angeregt ftellen 
fie ſich aus einer ganz überfehenen Erzählung der Geften noch 


m — 





60) Gilo p. 266 gibt ähnliche Dinge und hebt neben Gottfried Hugo den 

Großen hervor. Rob, p. 40 ff. verbindet das ungeſchickt genug mit 
der Erzählung der Geften, Will. Tyr. III. 13 ff. verfährt in glei: 
her Weife und größerem Maaßſtabe. Die fo entftandene Anjicht, aus 
Thatſache und Dichtung zufanmnengegoffen, ift hier wie am den meilten 
Stellen die herrſchende geblieben. 
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ſpecieller heraus. Hier wird berichtet, der Sultan habe auf 
feiner Flucht 10000 Araber angetroffen, denen er. fein Leid ge⸗ 
Hagt und dann gerathen habe, mit ihm hinmegzuflichn. Cie 
Alfe, heißt ed weiter, wandten den Ruͤcken ımb erfüllten ganz 
Romanien; wir aber verfolgten die ſchlechten Türken, die täge 
ih vor uns flohen. "Wo fie aber an ein Gaftell oder eine 
Stadt gelangten, fagten fie den Einwohnern: alle Chriften has 
ben wir erfchlagen, Feiner erhebt fich mehr gegen ung, feiner ift 
entronnen; nun machet anf umd laßt ans hinein in die Etatt. 
Waren fie aber darinnen, fo pländerten fie Häufer und Kirchen 
und alles Andere, nahmen Gold, Silber, Pferde, alles Brauch⸗ 
bare, was fie finden fonnten, mit ſich fort. Auch viele Ehri> 
ftenfinder raubten fie und verwuͤſteten das Rand, in großer Furcht 
vor ung fliehend. Der tummltuarifche Zufland des Emirates, 
den wir früher bezeichneten, tritt uns hier in. vollen Maaße 
entgegen. Krieg und friegerifches Treiben erfüllt Das gefammte 
Land, ftreifende Horden fchließen fich dem gefchlagenen Fürften 
an, Die Eingeborenen halten fidy in den nmmanerten Etädten, 
und mit Kiften und Tagen muß der Serrfcher fich den Eingang 
bahnen. ‚Durch Den Außern Angriff ift auch im Innern Der 
Streit der Religionen wieder erwacht, obgleich befiegt und der 
Theilnahme der Bevoͤlkerung dringend bebirftig, ergeht man 
fi in wilden Mißhandflungen, die auf eine Auflöfung des gan⸗ 
zen Zuftandes "hindeuten. Der Feind in voller Uebermacht zicht 
feine Straße dahin, von eigentlichem Kampfe, von Bebrängung, 
Sieg und Verfolgung tft Feine Rebe mehr, aber der bloße Durdys 
marfch wirft zerfeßend auf die berährten Gegenden und ift vols 
ler Mühfeligkeit für die Kreuzfahrer ſelbſt. Den letzten Punkt 
hebt vor Allen Albert von Aachen hervor; feine Darftellung 
des Elends, Das man bis zu dem pifidifchen Autiochien erfits 
ten, gebt wieder über alle Schranfen des in jenen Gegenden 
Gedenfbaren hinaus. Er redet von dem Durfte, den die Hitze 
des Auguft über die Pilger gebracht habe: Menschen und -Thiere 
feien zufammtengeftürzt, lechzend, wahnfinnig und ſterbend habe 
man die Unglücdlichen am Wege liegend erblidt; ſchwangere 
Weider fein vor der Zeit niedergefommen, auf freiem Felde 
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ohne Befinnung und Scan, die Neugeborenen habe man halb- 
lebend oder todt auf der Ebene umher verftreut gefunden 61). 
In wie weit ein foldyes Bild afrifanifcher Wuftenfahrten hier 
fatthaft ift, wird ſich aus der folgenden quellenmaͤßigen Dar⸗ 
ſtellung ſogleich ergeben 62). 

Das chriſtliche Heer zog von Dorylaͤum aus bis Synnada 
wohl auf der alten Roͤmerſtraße, die bis auf den heutigen Tag 
noch die Verbindung zwiſchen Conſtantinopel und Adana her⸗ 
ſtellt. Von Synnada aus fuͤhrten dann zwei Straßen nach 
dem piſidiſchen Antiochien, die eine uͤber Nacolea, die andere 
über Euphorbium 63) ; welche und ob eine von ihnen die Pilger 
eingefchlagen haben, ift nach den vorhandenen Quellen nicht 
zu ermitteln. Der Ort, der und darauf nach Antiochien zuerſt 
namentlich angegeben wird, ift Sconium, die fpätere Hauptſtadt 
des Emirates, endlich Erkle, dicht an der Grenze der armeni⸗ 
ſchen Beſitzungen gelegen. Ueber die Zwiſchenorte fehlt uns 
alle und jede Kunde. 

Fragt man nach der Verpflegung des Heeres auf dieſer 
Strecke, ſo ſind wir mehr auf Vermuthung als auf Belehrung 
angewieſen. Jedenfalls rechnete man zumeiſt auf die Kraͤfte 
des Landes ſelbſt, das man durchzog, nicht eben auf mitgenom⸗ 
mene Vorraͤthe. Von der einen Seite trat Boemunds Wirk⸗ 
ſamkeit, von der andern ber Einfluß des griechiſchen Buͤndniſſes 
hervor: ald das Heer vor Nicka ftand, heißt es, berierh jener 
mit Alerius, wie man den Voͤlkern jenfeits Nicaͤa Die Ernaͤh⸗ 
rung der Pilger anbeföhle on). Wir fahen die Stärfe der 
chriftlichen Bevölkerung in Kleinafien, und wie Alerius fie nur 
als factiſch, nicht rechtlich von Reiche abgeriffen betrachtete : 
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61) Alb. IM. 3. 

62) Die Befcaffenheit feiner Chronotogie bemerften wir ſchon oben p. 81; 
mit den räumlichen Angaben fteht ed nicht beffer, Albert dreht die 
Reihenfolge der Orte geradezg um, er führt Reclei, Staucona, Au⸗ 
trochien nacheinander auf. | 

65) Tabula Peutinger. 

64) Gesta p. &. 
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nun hatte er einen feiner tüchtigften Beamten, den Tatikios, 
dem Heere mitgegeben, und ich follte denken, daß hauptfächlich 
auf Diefem Felde der Gegenftand feiner Inſtructionen zu ſuchen 
if. Sein Rang war zu hoch, als taß man ihn ſich mır als 
Wegweifer denken könnte, und entblößt von allen eignen Etreits. 
träften, hätte er etwaige feindliche Echritte ber Pilger nr 
durch Remonftrationen zu hindern vermocht. Dagegen entipridit 
feiner Stellung der Auftrag vollfommen, den aflatifchen Ehriften 
gegenüber für den Kaifer einzutreten, und in deſſen Namen bie 
Berhältniffe zwifchen Franken und Eingebornen zu ortnen, Auch 
hielt er fich der innern Abneigung der Pilgerfürften gegenüber 
nicht einen Augenblick mehr, als diefe den angegebenen Zweck 
durch eigne Verbindung mit ben Armeniern erledigt fahen. 
Ueber den Zuftand des Heeres nach ſolchen Antecebentien 
geben und freilich Die Quellen nur fpärlichen Aufichluß. Graf 
Raimund von Tonloufe war eine Zeitlang durch ſchweres Siech⸗ 
thum in Gefahr; fen Caplan, einzig hiemit befchäftigt, berich⸗ 
tet fonft nur in drei Worten: durch ganz Romanien zogen wir 
friedlich unfered Weges 65). Vielfache Entbehrungen laſſen die 
Geften erfennen: wir famen durch wuͤſtes und wafferlofes Land, 
Hunger und Durft bevrängten und, wir hatten oft nur Achren 
zu effen, die wir mit den Händen zerrieben; nachdem die meis 
ſten Pferde umgefommen, ritten wir auf Dchfen und Iuben das 
Gepaͤck auf Ziegen und Hunde 66). Was die Dirre des Lane 
des angeht, fo wäre fie nicht wie nach Albert vor Antiochien, 
fondern hinter Sconium am Stärfften gewefen; von’ dem lebten 
Orte führte man einige Tage lang das Trinkwaſſer in Schlaͤu⸗ 
chen mit fi. Auch Fulcher klagt über den Mangel an Lebens⸗ 
mitteln, denn Die Türken hätten Romanien, fonft das fruchtbarfte 
Land, ſchrecklich verwüftet — er hebt aber auch den guten Muth 
und die regfame Frifche hervor, die man bei allen Etrapazen 
dennoch behauptete. Wir verftanden und gegenfeitig nicht, fagt 
er, ich wußte einem Deutfchen oder Britannen nicht zu antwors 
ten, aber wir waren wie die Brüder einmäthig in der Liebe: 


— 


65) Raim p. 142. 66) Gesta p. 8. 
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hatte wer etwas verloren, fo ſuchte er. den Finder, und der Fin⸗ 
ber ging umber, bis er ben Eigenthuͤmer entdeckte, denn fo ge 
ziemt ed ben Gerechten, Die da pilgern 67). 

. Hier gewahrt man. doch ein anderes Bild, als es in Al- 
berts glaͤnzender Leidensherrlichkeit erfcheint, und zu ihm ftimmt 
bie Natur des Landes, fo. viel wir von ihr wiffen, vollfommıen ; 
mag. man ben Weg des. Kreuzheerd auf der Straße nach Syn⸗ 
nada obder.über Nacolea aufſuchen 68). Es find eben feine ge- 
fegneten: Yandftriche. und hemt zu Tage fehr fchlecht angebaut, 
aber‘ aller Orten . voll von Spuren einer frühern Cultur und 
großer Culturfaͤhigkeit: auch jet nicht anders als bei Fulcher: 
die Türken haben Romanien, ein früchtbared Land, entſetzlich 
verwuͤſtet. Wie ed einem. Heere dort ergehen kann, das nicht 
felöft. feine Verpflegung mit ſich führt , zeigt uns beftimmt und 
ausführlich der Kreuzzug Friedrich Barbaroffas, der wenn nicht 
ganz diefelbe,. doch eine nur wenig entfernte Straße- verfolgte. 
Sehe häufig litt man, Mangel an Lebensmitteln für Menfchen. 
und Pferde ; dagegen gebrady. ed am. dem nöthigen Trinfwaffer 
nur einmal — bei Laodicaͤa Kekaumene — und dann erft wie 
der ganz wie den erften Kreuzfahrern in der Nähe von Ico⸗ 
nium 69). Gerade. in den von Albert bezeichneten Gegenden 
ift feine Rede von Durft und Dürre. Dazu fam damals nody, 
daß man von eingebornen Ehriften nicht Die. mindefte Unter: 
fihgung erhielt, wovon die Urfache in der Eräftigeren türkifchen 
Herrfchaft oder in Friedrichs Entzweiung mit Kaiſer Sfaaf 
gelegen haben mag. 

In folcher Lage und Stimmung gelangte nun das Heer unſrer 
Pilger nach) Antiochien, wandte ſich hier nach Often und zog 
feiidem an der Suͤdſeite des Sultan Dagh entlang, wohl auf 
berfelben Straße, die noch 1706 und 1715 der Franzoſe Paul 


' 67) Fulcher p. 389. 


685) Jene hat Leake p. 20, dieſe Kinneir journey- Ihrougb Asia minor 
p- 217 ff. aus eigner Anſicht bejchrieben. 


69) Tagene, Ansbert und der Brieſſteller an den Papſt einſtimmig. 
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Lucas paffirte 70). Iconium öffnete feine Thore ohne Wider: 
ftand ; Dagegen mußte Erfle, weldyes nicht weit von dem Eins 
gang der ciliciſchen Päffe an der Stelle des alten Archalla 71) 
befejtigt worden war, mit ſtuͤrmender Hand genommen werben. 
Hier blieb man drei Tage, um dem Heere einige Ruhe zu goͤn⸗ 
nen und über die weitern Maaßregelu Rath zu pflegen 72). 


70) Schwerlich auf der Römerſtraße, die hier weit nach Süden abführt, 
ch. Mannert Geographie VI. 2. p. 180 ff. 

71) Nach Leake. Manuert 1. c. p. 231 will an der Stelle des alten Elau- 
diopoliß. . 

72) Die Data find nicht feftzuftellen, da die Quellen nur für die Schlacht 
von Dorylänm und die Ankunft am Oroutes eine zeitliche Beſtimmung 
geben, 
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Siebentes Eapitel. 


Befegung Armenien. 


An den Grenzen Ciliciend hatten fich die Fürften über 
den Weg zu entfcheiden, der fie nad) Antiochien, der Hauptſtadt 
Syriens, führen follte. Es war die Frage, an welchem Punfte 
man das Taurudgebirg , zwifchen ihnen und Antiochien geles 
gen, am Keichteften überfteigen wuͤrde. Die Fürzefte aber auch 
die befchwerlichfte Straße hätte durch Eilicien geführt: Cilicien 
nur an der Küfte eben, ift durchaus mit Bergfetten durchfett 
und leicht zu fperren, da gefährliche Päffe den Eins und Aus⸗ 
gang ded Landes bilden. Zug man dagegen auf der Norbfeite 
des Taurug bis an den Euphrat, fo konnte man das Gebirg, 
mit bedeutendem Umweg freilich, ganz umgehn; und endlich, 
nahm man diefe Richtung, ohne fich völlig fo weit in das Land 
gegen Dften zu vertiefen, fo vermochte man Doch mit einer 
einzigen Gebirgspaffage in Commagene einzubringen. 

Daß man fi für das Letzte entfchied, feheint mir aber 
deutlich nody auf einem zweiten Motiv zu beruhen. Es murde 
oben die Gefandtfchaft erwähnt, die man von Nicha aus an 
die armenifchen Fürften Ddiefer Gegenden abſchickte; freilich) 
find und nur die Fürften Conftantin und Thoros ausdruͤcklich 
genannt, daß man aber ein allgemeine Erhebung der Armenier 
wänfchte, Tann ‚feinem Zweifel unterliegen. Sehen wir nun 
zuruͤck auf den früher gefchilderten Zuftand dieſer armenifchen 
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Provinzen, fo war Caͤſarea Mazaca fo wie Cocuſſus unab⸗ 
hängig, Gilicien fowohl ald das Enphratefe mit felbftftändigen 
Herrfchaften erfüllt, Melitene Dagegen von den Griechen und Se⸗ 
bafte von den Earacenen unterworfen. Die beiden legten Orte 
famen alfo nicht in Betracht; dafuͤr war Edeſſa armenifch 
und durch die tärfifche Umgebung den Griechen völlig fremd 
geworden. Erwog man die hieraus entfpringende Aufgabe und 
fuchte demnad; den Weg auf Antiochien feitzuftellen, fo war 
deutlich, daß der Marfch durch Eilicien dies Land zwar in Bes 
wegung gefeßt, alle übrigen der genannter Territorien aber 
Außer den Bereich der Franken gebracht bätte. Blieb man das. 
gegen auf der 'Norbfeite des Taurus, fo Ffonnte man Cocuſſus, 
und ohne großen Umweg auch Caͤſarea berühren, und nothwendig 
paffirte man fpäter den weftlichen Theil des Euphratefe. Durchs 
aus ungefährlich erfchien dann, Eilicien durch eine abgefonderte 
Schaar unter die Waffen zu rufen, in Commagene angelangt, 
eine zweite Abtheilung nach Oſten vorzufchieben, dadurch ben 
Reft diefer Provinz zu befreien und wenn möglich, mit Edeffa 
eine direkte Verbindung herzuftellen. | 

Der wirkliche Erfolg, darüber eriftirt Fein Zweifel, ift num 
buchftäblich genau fo eingetreten. Mir erfcheint die Evidenz 
fchlagend genug, nm daranf, fo wie auf jene Gefandtfchaft 
geftüßt,: eine frühere Erwägung deffelben durch die Krenzfahrer 
anzunehmen. Sreilich fchweigen die Quellen darüber, aber wo 
hätten dieſe jemald folche Berathungen, vie ohne ſichtbaren 
Etreit oder oͤffentliches Gepränge vor fich gingen, erwähnt? 
Wollte man zufälliges Eintreffen annehmen, welch ein berechnens 
der, an logifch geordneten Prämiffen haltender Zufall müßte 
hier das Ereigniß gefchaffen haben. 

Genug der Befchluß ftel dahin aus, dad Hauptheer nad) 
Cäfarea zu führen, und nad) Gilicien eine abgefonderte Schaar 
zu entfenden, nicht von übermäßiger Stärfe, da man auf die Theil⸗ 
nahme der Eingebornen rechnete. Tancred und Balduin, jeder 
mit einigen hundert Rittern und entfprechendem FZußvolf, wurden 
zu dieſer Expedition beftimmt. Alberts Angabe, fie hätten fchon 
in Pıifidien Das Heer verlaffen, wird durch das beftimmte Zeugs 


niß der Geften widerlegt 1): in dieſen iſt, verſtuͤmmelt freifich', 
ſogar der Name des unbedeutenden Podandus, am Eingang 
der Paͤſſe gelegen, aufbewahrt. Intraverunt simul, ſagt ber 
Autor, vallum de Botrentot; es iſt das noch heutigen Tags 
der Punkt, an welchem die Straße von Adana nad Conſtan 
tinopel das Gebirge verläßt. In Podandus trennten fich dar⸗ 
auf die beiden Kürften von einander, freiwillig. oder aus Uns 
Funde der. Gegend; Tancred überftieg das Gebirge am ſchnell⸗ 
. fen und erreichte ohne weitere Kreigniffe die LUmgegend von 
Tarfug. Ueber die dortigen‘ Vorfälle kiegen und widerfpres 
chende Nachrichten vor; ich beginne mit der Darftellung der 
allgemein gültigen durch Albert von Machen aufgeftellten Anficht. 

Albert erzählt D, die tärkifche Beſatzung von Tarſus fer 
dem heranrüdenden Tancred entgegengegangen, aber von ihm 
mit Berluft in die Stadt zuräcgewiefen worden; man habe dar 
anf wegen der Uebergabe unterhandelt, unter Vermittlung eines 
mit Tanered befreundeten Armenierd: die Türken, durch. das 
Auſehn des normannifchen Namens bewogen, haben eingewils 
ligt, die Fahne ded Siegerd aufzuſtecken, dagegen folle die 
Webergabe felbft erft bei Boemunds Ankunft erfolgen. Nach 
dieſem Bertrage mın fei auch Balduin angelangt, habe fich mit 
Tancred vereint, und am andern Morgen, ald er das normans 
nifche Panier auf den Mauern erblickt, fich die fchimpflichiten 
Beleidigungen erlaubt. Auf feine Drohungen habe die Befazs 
zung die normannifchen Feldzeichen in einen Sumpf geworfen und 
die Tothringifchen aufgeſteckt; Tanered, obgleich tief befimmert, 
fei geduldig geblieben, und des Weges weiter gezogen. Um 
dad Gehäfftge in Balduind Benehmen recht hervorzuheben, 
wird noch hinzugefügt, er habe 300 verirrte Normannen , Die 
nach Tancredd Abzug anfangen, aus der Stadt audgefchloffen; 
diefe von barmberzigen Deutfchen verpflegt, feien vor den Mau⸗ 
ern eingefchlafen, die türfifche Befagung, die and, Balduin bie 
zur Ankunft Gottfrieds in der Stadt gelaffen , habe fich heint« 

1) Alb. III. 3. Gesta p. 8. 
2) L. III. c. 514. 
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Sich aufgemacht, die Normannen erfchlagen bis auf den Ickten 
Mann, und hierauf ſich aus der Gegend entfernt. 

Ziehen wir die übrigen Quellen zu Nathe, fo fcheint eine | 
Notiz bei Fulcher, dem Caplan Balduins, die Glaubwuͤrdigkeit 
Alberts feftzuftellen. Er gibt eine Charafteriftit des Grafen: 
er war tapfer und edel, wird gejagt, freilich hatte er Tarſus 
mit Gewalt dem Tancred weggenommen, Deffen Leute mit Eins 
willigung der Türken fchon die Stadt beſetzt hatten 3). Indeß 
zeigt fich hier auf der Stelle manched Bebenkliche: einmal war 
Fnulcher bei. diefen Vorgängen nicht Augenzeuge, und wir. wife 
fer, wie wenig er anderweitige Erfimdigungen zu fichten und 
wiederzugeben verſtand. Tann verräth auch der Suhalt durch⸗ 
ans die nnbeftimmte Natur eines Geruͤchtes, eimr Kunde vom 
Hörenfagen, und die Uebereinſtimmung mit Albert iſt mehr 
"Scheinbar als wirklich. Denn’ darüber ift doch weder bei Albert, 
noch ſonſtwo der mindefte Zweifel, daß bei Baltuind Ankunft 
noch. fein Maun von dem fränkifchen Heere in Der Etabt war, 
daß es überhaupt hier nicht zu. Gemwaltthätigfeiten gefom=. 
men ift. | 

Noch in höherm Grade zeigt ſich Das ‚gleiche Verhaͤltniß, 
wenn wir und zu einem Berichterftatter der andern Partei, zu 
Radulf wenden. Im Allgemeinen beftätigt er die Mißhand⸗ 
fung, weldye Taucred erlitten: Balduin langt an, nachdem 
Das normannifche Panier ſchon aufgefteckt ift, feine Anſpruͤche 
verlegen alfo.ein wohlerworbened Recht des normannifchen Fürs 
fin. Mehreres Einzelne aber fteht zu Albert in ſchroffem 
Widerſpruch: Tancred erhält die Stadt nicht von den Türfen, 
die find ſchon entfernt, jendern von der chriftlichen Bevölkerung 
felbft — e8 ift offenbar, welch ein großer Theil des Albertfchen 
Details durch dieſe Anficht wegfaͤllt a). Baldnin ferner, der Un⸗ 
terdruͤcker und Uſurpator, wird mit Lob amd Preis eingeführt, 


3) Fulcher p. 389. 
4) Rad. c. 34 ff. mc. 36 ift freilich am entfcheidender Stelle der Tert 
verftunmmelt, allein dag nicht Die Türken, fondern die Armenier bie 
- Stadt ubergaben, iſt doch vollkommen erkennbor. 
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er fer ein Menfch gewefen, wie man ihn fich Denke, wenn von 
einem wahren Ritter die Rede fei. Freilich begreift man nicht, 
wie er ben Heinften Cheil dieſes Lobes nach jenen Gewaltthä- 
tigfeiten verdienen konnte. Endlich motivist Balduin felbft 
feine Forberung : die Flucht der Feinde fei nicht dem Schwerte 
Tancreds, fondern dem Schrecken über Die Ankunft der Lothrin⸗ 
ger zuzufchreiben, demnach habe Tancred gekämpft, die Palme 
des Siegs aber gebühre ihm, Balduin. Diefe Acußerung ift 
mit der übrigen Erzählung Radulfs nicht in Einflang zu brin⸗ 
gen: wer follte vor den anruͤckenden Lofhringern erſchrocken 
fein, wenn fchon vorher die Türfen geflohn, die Armenier in 
Tancrede Schus waren? Jedenſalls ift hieraus Har, Daß 
noch eine andre Meinung über diefe Ereigniſſe eriftirte, und 
biefe tft und in einem vollftändigen,, nach meiner Anficht ents 
foheidenden Berichte aufbewahrt. Es find auch hier wieder 
die Gesta Francorum, denen wir unbebingte Belehrung verban- 
fen; ich kann mir nicht verfagen, ihre Erzählung in wörtlicher 
Ueberſetzung zu wiederholen. 

Tancred verließ in Botrento den Kürften , und fam vor 
Tarſus allein mit feinen Gefährten. Darauf verließen vie 
Türken die Stadt, kamen ihnen entgegen und eilten in Einer 
Schaar zum Rampfe gegen die Chriften. Als aber die Unſri⸗ 
gen heranrädten, flohen fie, und Tancred, der verftändige Rit⸗ 
ter und chrenhafte Streiter des Herrn, verfolgte fie und lagerte 
fi). vor dem Thore der Etadt. Bon der andern Seite fam 
nun der ruhmvolle Graf Balduin mit feinem Heer, und for 
derte und bat Tancred, den grimmen Krieger, er möge ihm 
freundlichen Antheil verftatten an diefer Eroberung. Ihm fagte 
aber Tancred: dir verftatte ich in Feiner Weiſe irgend einen 
Antheil. In der Nacht darauf flohen die Türken hinweg, und 
Einwohner des Ortes famen im Dunfel, und riefen mit lauter 
Stimme: eilt, ihr Franken, eilt und kommt in die Stadt, die 
Türken find ſaͤmmtlich entflohn. Am Morgen famen aud) bie 
Bornehmen , übergaben Tarſus freiwillig , und fprachen zu je⸗ 
nen, die untereinander haderten: laßt ab, ihr Herrn, laßt ab, 
wir wollen und bitten, daß wer geftern fo mannhaft mit den 
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Türken gefämpft, jet auch über uns herrfche. Balduin aber, 
der wunderwürbige Graf haderte weiter mit Tancred und ſprach: 
laß uns zugleich hineingehn und plünbern, und wer das Meifte 
ergreift, der möge e8 haben. Tagegen fagte der fühne Tancred: 
das fei ferne von mir, Chriften zu plündern; baben mic, doch 
Diefe Leute zu ihrem Herrn erwählt. Doc, konnte der tapfere 
Ritter nicht lange mit Balduin ftreiten, weil deſſen Heer zu 
ftarf war; er verließ fie alfo, mochte er wollen oder nicht, und 
309 von hinnen. 

Wir finden hier nun Die volle Beftätigung jener bei Ras 
dulf zweifelhaften Punkte. Als Baldnin anlangt , ift die Eros 
berung feineswegs vollbracht; noch hat er dad Necht, einen 
Antheil an dem künftigen Gewinne zu verlangen. Die Türken 
entfliehn , nachdem er gekommen; fo kann er fagen, daß fein 
Erfcheinen den Ausfchlag gegeben, daß ihm die Palme gebühre. 
Nehmen wir ‚Died nun an, fo ftellt fich allerdings das Verhaͤlt⸗ 
niß der beiden Streitenden weit anders, ald man ed gewoͤhn⸗ 
lich auszudrücden pflegt. Tancred freut fich einer fichern Beute; 
nun fieht er mit Unwillen' die Ankunft eines Theilnehmere, wel 
chen zuruͤckzuweiſen er weder rechtlich noch phyſtſch befähigt iſt. 
Indeß macht er den Verſuch, dann, nachdem fich die Stadt ers 
geben, tritt er heftig zuriick, lieber al8 theilen, will ex ganz 
und gar verzichten. Sch glaube nicht zu irren, wenn ich Died 
Benehmen in einen weitern Zufammenhang bringe: fchon da⸗ 
mals war es auf ein normannifches Fürftenthum in jenen Ges 
genden abgefehn, und hiebei erfchien freilich jeder Mitbefiger 
geradezu als Keind und ‚Beeinträchtiger. Balduin, nachdem 
feine erften Bitten fruchtlo8 gewefen, zeigt fich eben nicht 
aufopfernd und großmäthigz; er fühlt fih in feinem Rechte, 
und fett es nachdruͤcklich, ja Teidenfchaftlich durch. Aber er 
ift doch weit entfernt, alle die Prädicate der Habfucht, der 
Gewaltthätigfeit, der Ungerechtigkeit zu verdienen, die man 
feitvem ihm fo reichlich gefpendet hat: es ift Diefelbe Natur, 
wie man ihn ald Balduin I. von Serufalem in jeder Aeußerung 
fennen lernt. Gleich bei den naͤchſten Borgängen werben wir beide 
Fürften in derfelben, hier angegebenen Weiſe weiter handeln ſehn. 
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Vorher aber 'noch eine Bemerkung uͤber Die Ueberlieferung 
bei Albert, die wie mir feheint, auf einem umfaffenderen Grunde 
beruht, als der perfönlichen Parteilichfeit für Tancred oder ge 
.gen Balduin. Tancred "vor Tarfus' angelangt bedroht Die 
Türken mit der Ankunft Boemunds, Boemund werde ſie zuͤch⸗ 
tigen oder belohnen nach Verdienſt, nie wuͤrden ſie Boemunds 
Rache entgehn. Die Armenier erklaͤren dann, ſie wollten Tan⸗ 
cred dienen, keinem Andern, nicht aus Neigung des Herzens, ſagt 
Albert, ſondern aus Furcht vor Boemunds Ankunft, wie denn 
lange vor dieſen Zuge Boemunds Ruhm’ den Orient erfuͤllte. 
Balduin, höchft erzuͤrnt, entgegnet daranf: Ihr haltet Boe⸗ 
mund und Tanered hoch, und doch find fie mit meinem Bruder, 
dem Kürften und Fuͤhrer der fränfifchen Ritterfchaft nicht zu 
vergleichen: den verehrt das ganze Heer, deffen Wort und 
Kath zu folgen, werden Bornehme und Geringe nicht müde, 
denn zum Haupte und Herrn ift er von Allen erwählt.. Dies 
fuͤhrt zur Entfcheidung, und Tancreds Fahne wird .vom Thurme 
hinabgeworfen. So erfennen wir ald Grimdgedanfen der Dar- 
ſtellung den großen Gegenfaß zweier Nationen im Kreuzheer, 
.an den ſich ſogleich eine weite Verherrlichung Gottfriede ‘an: 
knuͤpft. Auf der einen Seite fleht der Ruhm der Norman⸗ 
nen, rein friegerifch, weltlich und profan, auf’ der andern die 
Euprematie Gottfried, hier von heimifchen Grundlagen aus- 
gehend, wie er denn ald Fürft des römifchen Reichs erwähnt 
wird, fonft aber in der und befannten Geftalt verharrend. Cie 
überwindet Boemunds Anfehn und das irbifche Recht Tancreds 
turdy ihre bloße Erwähnung und hier in der fchlechteften Ans 
wendung Balduins Rohheit gibt, wenn man will, den Dun 
keln Hintergrund, auf dem die Trefflichkeit des Herzogs ſich 
Doppelt leuchtend abhebt. 

Tancred, von Tarfus hinwegziehend, verfolgte nun den 
Weg, den ihm das Geheiß der Fuͤrſten angewiefen hatte 5). 


5) Ic folge durchaus Tem Berichte Radulfs 1. c., der hier höchſt detail⸗ 
lirt feinen unmittelbaren Urſprung and den. Erzählungen Tancrede 
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Die nächfte Stadt gegen Oſten war Abana, deffen armenifcher 
Beherrfcher Urſinus ſich fogleich mit den Normannen in Vers 
bindung feßte. Tancred verweilte nur kurze Zeit und ruͤckte dann 
auf Mamiftra vor, deſſen türfifche Befakung fi) ohne Zaudern 
ergab. Das.Land zeigte fich, wie man es vernnithet hatte, die 
armenifche Benölferung ‚erhob ſich aller Drten und eine Menge 
fleinerer Ortfchaften und Burgen bezeugten ihre Ergebenheit für 
die chriftliche Sache. Balduin feinerfeitö blieb nicht Tange in 
Tarfus; er folgte dem Wege feines Gefährten und langte vor 
Mamiftra an, ald es eben von Tanered befeßt worden war. 
Roc, fam der Groll des Normannen in allen. denfbaren Dingen 
zum Ausbruch; die Bruͤcken, über welche der Weg führte, wa- 
ren abgetragen ober gefperrt und muͤhſam mußte man auf Fuhr⸗ 
ten den Kluß durchwaten. Da man die Thore Mamiftrag ge 
fchloffen fand, nahm Balduin fein Lager unter den Mauern, 
und bat nur um Lebensmittel, Die er zu vergüten bereit fei. Er 
wäre weitergezogen, hätte ihn nicht die Krankheit feines vors 
nehmſten Begleiterd, eines Grafen Guns von Montaigu, zuruͤck⸗ 
gehalten: indeß verſprach man beiderfeitS über ‚die Erhaltung 
des Friedend zu wachen. Mittlerer Weile war der Berfehr 
eröffnet worden, die Rormannen, reichlich verfehn, famen hin⸗ 
aus in das Lager, aber bei der gegenfeitigen Erbitterung blieb 
ed nicht lange ruhig. Zänfereien der Einzelnen führten zu einem 
allgemeinern Handgemenge; mehrere Normannen flohen in bie 
Stadt zuruͤck; da trat Graf Richard del Principato zu Tan⸗ 
cred, warf. ihm feine Lauigkeit vor und entfchieb ihn, der nicht 
lange fich' bitten ließ, für rafches Einfchreiten. Ein heftiger 
Ausfall und nacdrädlicher Kampf erfolgte; die Lothringer; 
überrafcht, wichen zuräd, Graf Cuno wurde gefangen; bald 
aber ‚geordnet drangen die Deutfchen übermächtig- vor, trieben 
die Gegner in Die Stadt zuruͤck, und ergriffen mit mehreren 
Andern auch den Anftifter des Kampfes, den Grafen del Prin- 
nicht verfennen laßt. Albert hat eine Menge Abweihungen, die aber 
nicht charakteriftifch genug find, um eine nähere Darftellumg erforderlich 
zu machen. 


24 
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eipato. Diefer Ausbruch hatte indeß das Gute, Daß er die 
Gemuͤther ˖ zur Befinnung brachte; man fah ein, wie weit man 
gekommen war, und schloß mit gegenfeitiger Entſchaͤdigung auf- 
wichtigen Frieden. Balduin willigte ein, den Drt zu verlaffen, - 
um die Neibangen der Geringern ſicher zu verbiten, 
Trotz diefer Händel fah man den urfpränglichen Zweck bed 
Unternehmens durchaus verwirklicht: die cilicifchen Arınenier wa⸗ 
von unter den Waffen und die Tuͤrken aus dem ganzen Umfange 
der. Provinz vertrieben. Man trug fein Bedenken, von bier 
aus ·weiter vorzugehn und ſich unmittelbar auf die naͤchſten ans 
tiochiſchen Beſitzungen zu werfen Balduin wandte ſich nach 
Artaſia, einem befeſtigten Orte, nur wenig Maͤrſche von Antio⸗ 
chien entfernt 6) : bei feiner Annäherung vertrieb die Bevoͤlkcrung 
die Tuͤrken; Balduin 309 ein, wurde aber bald durch Berftär- 
kungen, die von Antiochten heranzogen, feiserfeitä eingefchlofien. 
Hier kam e8 nun zwifchen ihm und Tancred zu der vollen Ber- 
ſoͤhnmg: die Normannen waren ummittelbar nach ihm aus 
Mamiftra aufgebrochen, hatten die ſyriſchen Paͤſſe gluͤcklich 
uͤberſtiegen und ndthigten die Türken fogleich zum Rückzug auf 
ihre Hauptſtadt. Dann trennten ſich die beiden Fuͤrſten, Tau 
red ging nach Süden, auf Alerandrette, wo er füh mit Waf—⸗ 
fengewalt feftfegte und Die Aufunft des großen Heered abzuwar⸗ 
teu beſchloß; Balduin, nachdem er feinen Berwandten Balbuin 
on: Burg in Artafia zuridgelaffen, wandte fich nach Norden 
um die äbrigen Züriten in Meraafch am Euphrat zu treffen. 
Mas mm den Zug des großen Heeres von Erkle bis Me 
raaſch angeht, fo erjcheint feine Beſtimmung genauer a8 nad 
den fchen oben genannten Punkten faft unmöglich, Alle Berichts 
exiiatter fchweigen darüber; nur die Gesta Francorum haben 
eine kurze Erzaͤhlimg, die aber wenig Beſtimmbares erkennen 
läßt. Der naͤchſte Drt, der und genannt wird, iſt Gäfaren in 
Sayppadgcien, darauf Coxon, eben das vorher ‚genannte Cocuf 





. 6), 15 milliaria,. Will. Tyr. IV. 7. Albert hat unridtig 10. In fol: 
hen localen Dingen ift Tilhelm ſtets zuwerläßig. 
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ins am Fuße des Taurns, dann Meraaſch. Ueberall Fand- man 
die Armenier in offnem Kampfe mit den Tuͤrken; man hatte 
Gelegenheit, mehrere Gaftelle und feſte Städte, in: benen jene 
fich mit Waffengewalt vertheidigten, zu entfeßen unb ließ an 
einzelnen Punkten Befagungen zuruͤck, entweder fraͤnkiſche ober) 
nachdem man fie in Eid. und Pflicht genommen, armeifche 7). 
Eine fchon früher erwähnte Aeußerung Stephans von Blvie. 
laͤßt aud) hier ein planmäßigered Borfchreiten erkennen, als 
man nad} ben abgeriffenen Notizen ber Quellen vermuthen fellte: 
alle dieſe Befagungen wurden einen, und leider nicht. näher bes 
zeichneten Fürften des Heered untergeben; und bie. beſtimmte 
Abficht, hier eine feſte Stellung zur. Dedung ruͤckwaͤrts gegen 
Kilidſch Arslan fetzuhalten, an ſich hoͤchſt wahrfcheinfich, fcheint 
fo durch das Zeugniß eines Mithandelnden beglaubigte. Bon 
Cocuſſus aus ging Dann eine provenzalifche Echaar über Tas 
Gebirge nadı Suͤden in das antiochiſche Gebiet, Peter von 
Caſtillone, Wilhelm von Montpellier und Andre mit 509 Rit 
tern s).. Es heißt, Graf Raimund habe die Nachricht erhalten, 
Antiochien fei leer von Türken, und ſogleich jene Truppen ab 
gefandt, um diefen wishtigen Ort. zu befegen. An ver. Thatfadhe 
felbft ift um fo weniger gu zweifeln, ald Bagi Sijan damals einen 
Zug gegen Emeſſa unternommen hatte, und hieraus fich die Ent⸗ 
ftehung eines folchen Geruͤchtes leicht erflärt. Dazu kam, daß Deut 
ſche und Normannen wie wir ſahen nur wenig. Meilen von Antios 
chien entfernt waren; Raimund mußte natürlich wünfchen, bei 
etwaiger Ueberrumpelung der Stadt auch tolofanifche Truppen 
unter den Angreifern zu fehen. Diefe Ritter follen bis unter 


die Mauern Antiochiens gekommen ſein 9 und einige glückliche 


7) Einzelne gute Bemerkungen gibt hier Lappenberg p. 221. Geine Ber: 
muthumg, Daß Baldrich den Namen des Ritters de Alpibus {Alspüas 
bei Anna p. 416) wit Dem Namen der Stadt Alba sonfunbirt habe, 

iſt gewiß richtig. i 
8) Gesta p. 9. 


9) Sogar etwad weiter noch, bis Rugia, einem Orte zwifgen Antiochien 
und Maara. 
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Gefechte mit den Tuͤrken heftanden haben; wo ſie fich wieder mit 
dem. Heere vereinigten, wird ung. nicht geſagt. Zwiſchen Cocuſ⸗ 
ſus und Meraaſch, erzaͤhlen dann die Geſten, hatte man hoͤchſt 


beſchwerliche Gebirge zu uͤberſchreiten; ſie ſchildern den Marſch 


als gefahrvoll. und muͤhſam im größten: Maaße, die Pilger 


feien ‚gang und ‚gar nerzmeifelt. gewefen. Der ganze Zuſammen⸗ 


Baug zeigt, daß nur der Taurus unter dieſem Gebirg verftan- 
den werben kann, daß alfo hier der oͤſtlichſte Punkt berührt ift, 
bis zu welchem. die. Kreuzfahrer ihren Zug ausgebehnt haben. 
Durch :den füdlich gewandten Gebirgsmarfch drang nun auch 
das Hauptheer in das Euphratefe ein, Meraafch war der erfte 
beträchtliche Dre, den man erreichte 10): hier angelangt, machte 
man drei. Ruhetage 13), um Boemund zu erwarten, der einen 
fruchtlofen Steeifzug ‚gegen. einzelne tuͤrkiſche Schaaren unter 
uopımen: hatte. Hier traf auch Graf Balduin aus Cilicien ein, 
aber ur um nach: furzem Verweilen eine zweite Seitenerpedi- 
tion anzutreten, Er machte noch einen Tagemarſch mit dem 
Heere, dann wandte er fid) mit wenig Begleitern nach: Dften, 
zu einer hoͤchſt folgenreichen Unternehmung, auf die ich fogleich 
im Zufammenbang zuräcdfommen werde. Leber den Zug ber 
Abrigen Yürften bis Antiochien. laͤßt fich wenig Genaues ermit- 
tefn, erkennbare  Ortönamen werden gar nicht erwähnt und erft 
am Orontes leiſten die Turfen. einen nächbrüdlicheren Wider 
fand, Was Albert von den Kämpfen vor Artaſia berichtet, 
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10) So bedeutend und noch neuerlich berufen der Ort auch iſt, habe ich 
ſeine Lage dennoch nicht mit Sicherheit zu ermitteln vermocht. Man—⸗ 
nert und die oben genannten Engländer ſetzen ihn Dicht an den Eu: 
phrat, nördlich von der Tauruskette, wodurd die Stelle der Geften 
ſchlechterdings unerklärber wird. Neuere Karten Dagegen find einſtim⸗ 
mig über. die .oben angegebene Sage, eben: dahin firhven die Diftancen 
bei Ibn Haukal by Ousely p. 48 und die Gradbeſtimmungen bei 
Abulfeda tab. Syr. p. 143. Südlich vom Euphrat fegen Meraaſch 
auch St. Martin in dem Mem. sur l’Armenie I 'p. 181 und Ham⸗ 
mer Gemäldefanl V. p. 134.. 


11) Fulcher p- 389. 
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zerfaͤllt von felbft. Durch Die oben wicherhokten Angaben Radulſs. 
Artafia war durch Balduin son Burg. befetst, Die ganze Gegend 
durch Balduin und Tanered fchon für die Chriften gewonnen wer- 
den: es iſt demnach nicht daran zu .denfen, daß hier Robert von 
Flandern ganz ‚ähnliche Dinge, Sieg, Bedrängniß and: Entfaß 
durch. andere Kreugfahrer zum zweiten Male erlebt haben folls 
te 12), Am 20. October 1097 erreichte man den Drontes, einige 
Meilen ‚oberhalb Antiochiens, fand aber den lebergang von einer 
zahlreichen feindlichen Abtheilung befeßt 13). Der VBortrab des 
hriftlichen Heeres begann ſogleich den Angriff; «6 handelte fich 
um ben Befit einer Bruͤcke, uralt, von Eifen erbaut; der Kampf 
dauerte eine Weile, bald aber trieb die Energie der Franken 
ben Feind in die Flucht. Das Gefecht war. entfchieben, ehe 
noch die Hauptmacht anlangte; letztere lagerte darauf Die Nacht 
hindurch zu beiden Seiten des Fluffed 14) und nur die Borhut, 
4000 Reiter ſtark, Boemund felbft an ihrer Spige, ging noch 
am Abend bis unter die Mauern Antiochiend vor. Indeß vers 
ließ nicht cin Mann der Befagung die Stabt und bie Nadıt 
verging in völliger Ruhe. Am Morgen bed 21. brachen auch 
die übrigen Abtheilungen auf und erreichten :gegen Mittag den 
Schauplatz für jahrelange Kämpfe und Mühen: - 

Sc) habe dieſe letzten Umſtaͤnde fo ausfuͤhrlich erwähnt 
weil Albert das Bild derfelben wieder in fein eigenthuͤmlichſtes 
Licht geräcdt hat. Der Vortrab vermag die Brüde nicht zu 


12) Alb. III. 28 ff. 

13) Wilken (nach ihm Hanmer V. p. 139) weit ohne Grund von den 
Quellen ab, wenn er den Ifrin dem Orontes und irgend einen befe- 
ftigten webergang der berühmten Eiſenbrücke fubftituirt (I. p. 171). 
Dad Kreuzheer kam von Oſten her, 309 von Anfang an in der Ebene 
fudlih vom Ifrin und hat denfelben niemals überſchritten oder zu über: 
fohreiten nöthig gehabt. Armar Corry and Arrow Smith map of 
Syria, 1818, fo wie die detaillirte Karte bei Robinson travels in 
Syria and Palestina) (Reife von 1830) zeigt Dad in voller Deut: 
lichkeit. ' 

14) Gesta p 9., hist. b. S. c. 34. DEE U 
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nehmen, da verſammelt Adhemar von Puy das Heer und ermahnt 
die Fuͤrſter: greifet an und weicher nicht, denn fiche, heute 
kaͤmpft für Euch der Herr. Und Alle werfen ſich auf den Feind: 
Beemund, Gottfried, Raimund entfalten die bunten Paniere 
and Ienfen die Schlachtreihen, bis die Türken im fchnellften 
Roſſeslaufe entfliehn. Am andern Tage erheben fich die Für- 
ften von Neuem in Helm und Harnifch, und wieder ermahnt 
fie der Biſchof: jeht gehe es gegen den gefährlichften Feind, 
fo feſt fei Die Stadt, fo wohl gerüftet der Emir, jetst vor Allem 
ſei die ftreiigfte Ordnung zu halten. Darauf gibt er Die Marfdj- 
ordnung, und fo zichen die Echaaren im Schmucde der Waffen, 
auf Friegemuthigen Roffen, mit den goldnen, purpurnen Feldzei- 
den, auf der Föniglichen Straße dahin, bis ſie bie drohenden 
Binnen Antiochiens erbliden ı5). 

So' ift das ritterlichfte Wefen der Erde vereint, in allım 
Schmude irdifcher Herrlichkeit; e8 führt und Feitet fie zum Kampf 
für das heilige Grab der Bifchof, der Stellvertreter des Pap- 
fte8, der Legat des Dienerd der Diener Gottes. 

. Ehe wir aber die Kämpfe vor Antiochien und die Grin 
bung eines normannifchen Zürftenthums dafelbit verfolgen, wen 
den wir und zu Balduins Thaten in den armenifchen Landen 
und der Feftftellung feiner Herrfchaft über Edeſſa, einem Er: 
eigniffe, entfcheidend für den Verlauf des Kreuzzugs felbft und 
wichtig für alle fpätere Entwidelung der fyrifchen Angelegen: 
heiten. Es liegen und zahlreiche Berichte Über dieſe Dinge 
vor, in mannichfaltiger Umgeftaltung der Wichtigfeit des Er- 
eigniffes entfprechend : unfre nächfte Sorge muß fich darauf 
richten, nach der Darftellung der Augenzeugen für unfre Erfennt- 
niß feften Boden zu gewinnen. Wir befigen dazu Die Angaben 
Fulcherd , aus dem Gefolge Balduins, und die eines gleichzei- 
tigen Armenierd, Matthias Ereß von Edeffa 10): fie liefern 
folgende Anficht der Begebenheit. 


—— — 


15) Alb. III. 31 ff 
16) Fulcher p. 389. Matth. p. 308 ff. - 
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Balduin verließ, wie angegeben, das Hauptheer noͤcht welt 
von Meraaſch und hielt ſich, waͤhrend dieſes am Sauͤpfuße des 
Amanus nach Weſten zog, in der Nähe des Euphratsnach 
Suͤden und Suͤdoſten. En fränfifchen Kriegern hatte eine 
eine geringe Anzahl bei fi 1; hinreichend, went der Zweck 
feiner Sendung, Erregung der Armenier, gelang; im entgegens 
gefeßten Falle wäre eine verboppelte und verdreifachte Anzahl 
nutzlos gewefen. Aber das Gluͤck und die Gefinnung der Ars 
menier war für ihn; er war tapfer, gewantt nnd'raftias; fe 
hielt er gegen alle Angriffe ber. Tuͤrken aus, beherrfchte das 
platte Land und gewann eine Menge feiter und offner Ortſchaft 
ten. Im Laufe des Winters unterwarf er Telbafcher und Nar 
vendan, die Hauptorte jener Gegend; fein Ruhm verbreitete 
fich weit umher und wandte ihm auch über den Euphrat hin⸗ 
and die Neigung der Eingebornen zu. Thoros, der alte Fuͤrſt 
von Edeſſa, nicht mehr vermögend, die Angriffe der Türken zus 
ruͤckzuweiſen, ſandte an Balduin nach der Einnahme von Tells 
bafcher 18); er möge zum Schntz des Landes nach Edeſſa fonts 
men, er. verheiße ihm dafuͤr die einftige Nachfolge in feine 
Herrfchaft. Balduin, raſch entfchloffen machte fich duf mit 60° 
oder 80 Reitern 19), fehte, troß aller Nachſtellungen Balduks 
von Samofata über den Euphrat und erreichte Edeffa von dem 
lautem Yubel der Armenier empfangen. Thoros einigte ſich 
fehr bafd mit ihm über die Bedingungen der Hilfe, dann in 
feierlicher Berfammlung entEleideten fich beide Fürften, ınıd Che 
ros, indem er Die bloße Bruft des Grafen gegen die feinige 
drückte 20), erflärte. ihn für feinen Sohn und Nachfolger, um 
die Mitte Februar 1098 213. Nach wenig Tagen fchon ruͤckte 


17) Alb. UL. c. 17 fagt 700, Will. Tyr. IV. 1—200 Rifter. Auf beide 
Zahlen ift freilich nicht viel zu bauen. 
18) Matth. I. c. 
19) Mattlı.: une soixantaine de cavaliers, Fulcher: cum octoginla 
equitibus. 
20) Died Ceremonial bei Alb. III. 21, und Guib. p. 496. . 
21) Die Zeitangaben ſämmtlich bei Matih., in der pwocnen Faſtenwoche 
ſagt - ee ne ne in na 
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Balduin ins Feld gogen Balduk von Samoſata, mit feinen Rit- 
seen, den Etreitfräften von Edeſſa und dem Fuͤrſten Conſtan⸗ 
sin von Öargara. Freilich erndtete er nach Außen wenig Ge 
winn auf diefen Zuge und erlitt Diesmal eine gänzliche Nirder- 
lage; Dagegen wurde für ihn von entfcheibender Wichtigkeit, 
daß in Folge des Ungluͤcks das Verſtaͤndniß mit Thoros voll⸗ 
kommen zerfiel. Denn Balduin überzeugte fid, bald,. daß er 
die Bevölferung der Stadt, unzufrieden mit dem Benchmen: ih⸗ 
res Fuͤrſten, auf feiner Seite hatte, nud wenig Wochen ‚nach 
der Adoption fah er die Bornehmen Edeſſas in nächtlicher Ver⸗ 
ſammlung bei fih. Es wurde befchloffen, Dem Alten die Herr 
haft. zu nehmen, und fie, ohne feinen Tod abzuwarten, Dem 
Grafen zu überträgen. Am Tage darauf war Die Bevofferung 
unter den Waffen, Thoros floh in die Gitadelle und erhielt 
gegen Niederlegung feiner Würde das Verſprechen freien Ab⸗ 
zugs aus der Stadt. Er wollte nad; Melitene, Balduin und 
die Armenier Teifteten ihm eidliche Gewähr für feine Sicher 
heit: als er aber am folgenden Tage auszuziehn bereit war; 
brad; die Volksmenge in wilden Aufruhr auf ihn. ein. Sie 
warfen ſich auf den Unglüclichen,, flürzten ihn von dem Wall 
ber Gitadelle, fchleiften den Leichnam vor den Augen. Balduins 
durch Die Straßen und zerhieben ihn endlich mit. roher Grau⸗ 
famfeit in Stuͤcke 22). Eine Theinahme des Grafen an Be 
fem Attentat iſt nicht nachzuweiſen; vielmehr iſt gewiß 2), 
Daß er der Menge nadı Kräften Einhalt gethan, obgleich ihm 
die Bewegung nur Bortheil bringen konnte. Nach Herſtellung der 
Ruhe überlieferte man ihm die Schlüäffel der Stadt, Die er feit- 
dem, in ruhiger Anerkennung beherrſchte. | 

- Die Ueberlieferung hat nun die fo geftaltete Begebenheit 
nach mehreren Seiten hin in neue Formen gekleidet. Sch habe 
oben angeführt, welche Gründe mir dies erwähnte Motiv für 


22) Am Tage der 40 Märtyrer, 9. Mär; 1098. Matih. 

23) Nach den-fehr beftimmten Ausdrücken Fulchers. Buch klagt ihn Dat: 
thiad nicht an, obgleich der Feineßwegd mit der Revolution zufrieden 
ift und Die Undankbarkeit der Edeſſauer gegen Thoros hervorhebt. 
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Balduins Unternehmung, Aufregung der Armenier nach beſtimm⸗ 
tem Befchluß der Fürften, unzweifelhaft machen. Die Quellen 
fehmeigen freilich darüber, und die Tradition zeigt mur fehr 
verſtuͤmmelte Spuren davon. Albert laͤßt den Grafen gar nicht . 
and Gilicien zum Hauptthore zuruͤckkommen, er geht auf An⸗ 
rathen eined Armenierd Pancraz fogleich nad) Tellbaſcher. Wil⸗ 
heim von Tyrus Andert das in feiner Weiſe, und fdyiebt, um 
Geſchichte und Tradition zu verbinden, einen willführlich ers 
funbenen Zwifchenfaß ein 2). Er hat früher nach Albert von 
einer noch anzuführenden VBermundung Herzog Gottfriede ber 
richtet; und läßt auf die Nachricht davon Balduin jetzt zum 
Hauptheere zurädeilen, damit er bei Gottfrieds etwaigem Abs 
leben der Rachfolge nicht verluftig gehe. Wie ungegründet biefe 
Bemerkung ift, zeigt fehon der Umftand, daß nach der Cage 
felbft jenes Ungluͤck geſchah, ehe Balduin oder irgend ein Menſch 
Eilicien betreten hatte 25). Nicht beffer ift das Folgende: das 
ganze Kreuzheer fei höchft empoͤrt über fein Benehmen gegen 
Zanered gewefen, nur die Ehrfurcht gegen Gottfried habe Boe⸗ 
munds Rache gezuͤgelt, und Balduin, durch Tancreds Ruhm 
aufgereizt, eine neue Unternehmung befchloffen. Aber Alles dag 
ift reine Erfindung Wilhelms , es find grundlod gemachte Fols 
gerungen ans der Albertfchen Darftellimg der Borfälle in Tar⸗ 
ſus. Geht man num die Albertfche Erzählung weiter durch, ſo 
fieht man, wie wefentlich verfchiedenen Urfprungs von den Bee 
richten über Tarſus fie ift: dort wo ed auf einen Gegenfag 
zu Gottfried anfam, wirb alle Rohheit und Gemwaltthätigkeit 
auf Balduin zufammengehäuft, hier, wo wir eine felbftftändige 
Berherrlihung Balduins vor. und haben, tft nur von Helden⸗ 
thum, Edelmuth und hochherziger Gefinnung die Rede. Thor 
208 will die verfprochene Adoption durch reiche Geſchenke er- 
fegen, Balduin jagt, er fei nicht um Solddienſt fondern Der 
° Ehre wegen hergefommen. Die Niederlage von Samofata ver: 
wandelt ſich dann in. freiwilligen Rückzug, welchem Die Schwäche 


24) L. V. c. 1 ſr. 25) Alb. IH. c. 2. 
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der Armenier zum Vorwande dienen muß. im verſchwoͤren 
ſich die Einwohner gegen Thoros, Balduin fleht auf das In⸗ 
ſtaͤndigſte, ſeinen Namen nicht zum Schimpf bei den Abendlaͤn⸗ 
dern zu machen, und eilt ſelbſt zu dem Alten, um mit dieſem 
die Rettung zu berathen. Als ſich Fein Ausweg findet, ſchickt 
ihn der hinweg und laͤßt ſich an einem Stricke ans dem Fen 
ſter der Burg, wird aber, ehe er die Erde erreicht, von tau⸗ 
fend Pfeiten durchbohrt. So verſchwindet freilic, Der: Verdacht 
uͤber Baldnins mögliche Theilnahme, und der -Borwurf, daß er 
wenn nicht den Mord, Doch jedenfalld die Umwälzung herbei 
geführt, ift glänzend befeitigt. In den Nachrichten, aus denen 
Guibert fchöpfte, find dieſe Umftände noch geſteigert: als der 
Aufruhr beginnt, ift Balduin .im Schloffe. des Fiirften, Thoros 
beſchwoͤrt ihn, fich zu retten, als er fich. weigert, ven Greis zu 
verlaffen,, wendet fich diefer an bie Empoͤrer: fo nehmet denn 
mein Leben, aber verfprecht Diefen Tüngling zu ſchonen. Co 
fpradı er, fo gefchah es, ſchließt Guibert. Die Erzählung: if 
hervorzuheben als die einzige abendlänsifche Berfion, in welcher 
Thoros eben fo günftig wie Balduin. behandelt 26) und die 
Schuld einzig auf die Edeſſaner zuruͤckgeworfen wird. 

Die übrigen Crzählungen, in der leßten Kinficht der. AG 
bertfchen verwandter, übertreffen fie weit in maaßlefer Umge 
flaltung der einzelnen Thatfachen. Die neueren Darfteller 27) 
rechnen Die Beſetzung Edeſſas zum Sahr 10975 außer den por 
fitiven Angaben des Matthias Ereb koͤnnte man auch einen 
Zweig der Ueberlieferung dagegen anführen, nach welchem Bal- 
duin erft einen Theil der Belagernag von Antiochien mitmadıt 
und aus dem Lager dafeldft durch eine Gefandtfchaft der Edeſ⸗ 
fener abgerufen wird as). Da thut er denn die herrlidjfien 
Thaten, der Fürft wird neidifch und gibt bei nächfter Gelegens 








26) So viel nämlich anf Die Verſchwörung ankommt. Im übrigen erfcheimt 
er, wie überall font, ſchwach, alt, ohne irgend eine Trefflichkeit. 

27) Selbſt Willen und Michand. 

28) Gilo p. 23 ff. Die Geſandtſchaft kommt an Gottfried und der ‚gibt 
ihuen den Bruder mit. m 
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heit den Armeniern Auftrag, Balduin im Kampfe' zu verlaffen. 
Aber der Graf fiegt troß Dem und will num empört über folche 
Untanfbarfeit aus dem Lande Ta erhebt fid) das Volk, ex 
mordet den Alten und fett den Grafen zum Herrfcher ein 20). 

Nichts aber mag den Bericht Drderichd über dieſe Dinge 
an epifcher Ausführlichkeit und hiftorifcher Grundlofigkeit übers 
treffen. Nach feinen Streit mit Tanered, fagt Ordcerich 30), 
trat der Graf in die Dienfte des tuͤrkiſchen Fürften, der Damals 
Edeſſa beberrfchte, zeichnete ſich Dort aus und hatte ein reichli⸗ 
ches Leben. Gottfried und die übrigen Fürften, darliber erfreut, 
verfchenten darauf Edeffa mit Krieg. Diefer Ritter, heißt es, 
war hoher Geſtalt, fchön, edlen Sinnes, unterrichtet in. aller 
Wiffenfchaft, ehrenhaft und tugendſam. Er führte zahlreiche 
Kriege und machte den Namen feines Fürften weit umher ger 
fürchtet. Diefer aber eiferflichtig, beſiehlt bei der nächiten Uns 
ternehmung, Balduin auf dem Ruͤckweg zw ermorden; feine Dies 
ner ermahnen den Grafen, er folle doc; die Rüftung ablegen, 
er wuͤrde fich den Marfch damit erleichtern. Balduin, hochbeliebt 
und deshalb gewarnt, bleibt in Waffen und belagert nach einem 
mißlungnen Angriff der Heiden die Stadt. Eine Geſandtſchaft 
der Bürger fommt zu unterhandeln, als er die ihm gefchehene 
Beleidigung erzählt, ruft Deren Führer, diefe Sache wolle ev 
ordnen. Gie eilen in die Etabt, eine gewaltige Menge bringt 
ihnen nach, fie fordern von dem Fürften Beſtrafung ber Berräs 
ther. Auf feine Weigerung wird diefer felbft enthauptet, das 
Haupt mid die Schläffel der Stadt dem Grafen übergeben und 
dieſer vermählt fich mit der Tochter des Ermordeten, Die den 
herrlichen Helden fchon feit lange heimlich geliebt hat. Nun 
muß er unendliche Mühen und Kämpfe beftehn‘, dashalb Fann 
er nicht zu der Belagerung von Antiochien mitwirken, nachher 
aber befucht er dort feinen Bruder und vernichtet unterwegs 





29) Auch Ekkeh. c. 21 hat die Kunde, Balduin ſei erſt von Anttiochien 
aus mac Edeſſa abgegangen. Diefe Ueberlieferung weiß offenbar nichte 
von. einer Unternehmung ohne Wiffen und Wollen ber übrigen Züurften. 

30) Ord. p. 743. 744. 
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‚bie abziehende tärfifche Befabung der Burg. In Eveffa herrfcht 
er darauf, bis er König von Sernfalem wird, anf das Glor⸗ 
reichite, beftegt die Türken, richtet chriftliche Kirchen ein, ver: 
mehrt den Clerus ꝛc. 

Mehrere Merkmale zeigen an diefer Erzählung den fpäte 
ren Urfprung. Ein Dienftverhälmiß, wie ed hier Baldırin mit 
einem. türfifchen Kürften eingeht, wäre den gleichzeitigen Abend⸗ 
Ländern etwas Undenkbares und Graͤuelvolles geweſen; ed Dauerte 
fogar im Orient mehrere Sabre, bie man Freundſchafts verbin⸗ 
dungen mit den Ungläubigen abzufchließen. für erlaubt hielt. Dann 
die Erwähnung der Leidenfcyaft, welche Balduin der Tochter 
des Türkenfürften einflößt: Fein früherer Autor diefer Geſchich⸗ 
ten hätte foldy einen Umftaub der Meldung würdig gehalten. 
Zugleich erjcheint Balduind DVerherrlichung auf das Weiteſte 
ausgeführt, ein voller poetifcher Glanz legt ſich Über feine Tha⸗ 
ten hin, durch den nur in fchwachen Andeutungen die: Elemente 
des Thatbeftandes fichtbar bleiben. 

Sp gut wir nun aud) über den Beginn dieſer Herrſchaft 
unterrichtet find, was wirkliche Geſtalt des Factums und ſtu⸗ 
fenweiſe Entwicklung der Tradition angeht — über ihren Fork 
gang find wir nur auf fpärliche und unzuverläffige Quel⸗ 
len verwiefen 31). Das ift gewiß, daß Balduin große Energie 
und Umſicht entwidelte und in Eurzer Zeit: feine Macht zu be 
deutender Höhe fleigerte. Im Norden unterwarf er ſich Samos 
fata, im Süden Sarudſch, und eröffnete fich damit hier die 
Berbindung mit den nörblichen und weltlichen Memeniern, 
dort mit dem großen Kreuzheere, damals noch vor Antiochien 


31) Fulcher p. 401 hat nur eine allgemeine Notiz, Matthind ſchweigt 
ganz. Am andführlichften ift Albert, im Verlauf der angeführten 
Stelle, doch habe ich nur feine allgemeinften Angaben zu benutzen ge: 
wagt. Wie wir fehen, find feine Berichte an diefem Orte lange nicht 
fo tänfchend, wie die Gilod und Orderichs, aber inner mach einem 

beſtimmten Geſichtspunkte gemodelt. Ich babe alfo auch ferner mır 
aus ihm genommen, was fich unter folhen Vorausſetzungen rechtferti⸗ 
gen ließ. 
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befchäftigt. Seine Fortfchritte und der Verluſt einer Stabt 
wie Edeſſa, verfehlten nicht, die Aufmerkſamkeit Sultan Berk 
jarof8 rege zu machen; unmittelbar zu derfelben Zeit traf auch 
über Antiochien Die betrübtefte Kunde in Bagdad ein; der Sul⸗ 
tan entfchied fich für eine umfaffende Erhebung des ſeldſchuki⸗ 
fchen Oſtens. Balduin war der nädjiten Gefahr preisgegeben; 
zugleich mußte aber auch Die Bebeutung ‚feiner Stellung, der 
fräanfifchen Macht ald Schub und Vorlage zu dienen, in ihrem 
ganzen Umfange hervortreten. Hienach nahm er feine Maafs 
regeln. 








Achtes Capitel. 


Belagerung von Antiochien. 


Als nad) den Streifzugen Balduins, . Tancreds und ber 
Provenzalen das große hriftliche Heer den Thalmweg des Oron⸗ 
tes erfüllte, ftanden die beiden Parteien Syriens zu offnem 
Kampfe gegen einander gerüfte. Bagi Sijan war mit dem 
Fürften von Aleppo und Sokman von Serufalem auf jenem 
Zuge gegen Emefja begriffen 1), erhielt in Schaifar (Caͤſarea 
am Orontes) die erften Nachrichten von der drohenden Gefahr, 
und forderte, entfchloffen nad) feiner Weife, die beiden Verbin 
deten zu einem rafchen Angriffe auf die Chriften auf. Allein 
beide waren zu fo unnöthigen Anftrengungen nicht zu bewegen, 
ihr Heer ging auseinander, und der alte Emir fehrte in ftar- 
fem Mißmuth nad) Antiochien zuruͤck. Hier fah er die Ueber⸗ 
macht der fremden Gegner, er wußte jebt, was er von Ridwan 
und dem fatimibifchen Buͤndniß zu hoffen hatte, und zauberte 
nicht lange unter neuen Umftänden ein neues Syſtem zu er 
greifen. Was fielen jest die innern Zänfereien und der Streit 
mit den Sunniten ind Gewicht, diefen Echaaren des unbefanus 
ten Weſtens gegenüber, welche den Hadernden ſaͤmmtlich nicht 
Krieg, fondern Vernichtung anfündigten ? Bagi Sijan warf ſich 
mit völliger Hingebung der Gegenpartei von Damascus und 
Bagdad in die Arme. Zu Dekak und Taghtigin fandte er ſei⸗ 


1) Kemaleddin p 32 bei Wilten, p. 5 bei Reynaud. 
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nen aͤlteſten Sohn Schams Eddewlet, ſchrieb gleichzeitig an 
ben eben angegriffnen Feind, den Emir von Emeſſa, und rief 
zahlreiche in jenen Gegenden ſtreifende Araberhorden auf 2). 
Sein: zweiter Sohn Mohammed Asfar ging nach, Oſten ab, 
um: Kerbuga und Berkjarok zu dem heiligen Kriege anzutrei⸗ 
sen und unter den Turkmanen umfaſſende Werbungen zu vers 
anſtalten. Der Impuls war fräftig genug, um feines Ziels 
nicht... Durchauß zu verfehlen. : Zum Gluͤck der Chriſten war 
freilich fo viel Bergangenes nicht ganz ungefchehen zu machen: 
fo erfolgte die Erhebung diefer Seldſchuken langſam, unvoll- 
ftändig, und mit ganzer Kraft erft.nach gewonnener Entſcheidung. 
Indeß fette der greife Emir felbft feine Stapt in furcht⸗ 
baren Vertheidigungszuſtand. Die Berichte auch feiner Lands⸗ 
leute nennen ihn tapfer und gewaltig, aber graufam und roh 3); 
fein Leben war in den inner Kriegen bahingegangen, in denen 
er Verachtung aller Öeringern, zuͤgelloſen Dedpptismus und als 
leinige Herrſchaft des Schwertes kennen gelernt hatte. Ritters 
liches Weſen war ihm fremd, Fein Sutereffe eined Dritten dachte 
er zu fehonen und freilich vermochte er in dieſem Sinne feine 
Gegenwehr. auf Das Gründlichfte zu ordnen. Die chriftliche 
Bevölkerung. war ihm, wie fid) denken läßt, verbächtig; er 
swang fie, ihre Borräthe und Schäße herauszugeben, trieb bars 
auf Die Angefehnften aus der Stadt und behielt nur Die Weiber 
und Kinder als Geißeln zurüda) Den Patriarchen nahm er 
gefangen; chriſtliche Berichte erzählen, er habe geſagt: wir wol⸗ 
len ihn fefthalten, er ift ein Heiliger, wäre er draußen, fo 
wirde fein Gebet die Einnahme der Stadt befürbeen 5). Aber 
auch Die Muſelmaͤnner ſchonte er nicht, und nöthigte fie, freis 
willig oder gezwungen zu den Benjirfniffen des gemeinen Weſens 
2) Muhamed Ibn Wettab führte fie; wir werden ihnen weiter begegnen. 
3) So Abulfeda und Kemaleddin. 
4) Hist. b. S. c. 35. er damals ‚noch verfihont blieb, wurde gegen 
Ende der Belagerung veriagt oder geplündert, Raim, p. 148. Ibn 
Giuzi bei Reynaud 1V. p. 7. 
5) Hist. 1. æ. 
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beizuſteuern. So brachte er in Kurzem Vorraͤthe und Lebens⸗ 
mittel fuͤr etwa ſechs Monate zuſammen, vermehrte die Beſat⸗ 
zung bis auf 16000 Mann 6) und ſah die Feſtungswerke 
aller Orten in trefflichem Stande. Die Mauern wurden von 
450 Thuͤrmen gedeckt und beherrſcht; dabei hatten ſie ſolche 
Dicke, daß ein Viergeſpann auf ihnen umberfahren konnte. 
Berfuchen wir ‚hier nun, Die ferneren topographifchen Verhält- 
ntffe Der Stadt, fo weit es zum Verſtaͤndniß bes Folgenden 
nothwendig ift, kurz zu bezeichnen 7). 

Das Thal, worin Antiochien liegt, ift etwas über 2000 
Schritte breite), es wird durch zwei parallel von Oſten nadı 
Weſten ftreichende Bergruͤcken eingefchloffen und in feiner gan 
zen Länge von dem Orontes durchfieömt. Der Fluß, hier von 
Nordoſten kommend, erreicht etwa 12 Millien vom Meere den 
Fuß der füdlichen Kette, den er von dieſem Punfte an bis zur 
Küfte ohne Unterbrechung befpält. Gerade hier nun, zwifchen 
Berg und Fluß wie eingeflemmt, tft die Stabt angelegt; fie 
berührt den Orontes mit ihrer Nordweſtecke und ſteigt von bort 
nach Süden und Suͤdoſten das Gebirge hinan. innerhalb 
ihrer Mauern zertheilt fich Dies in mehrere Abhänge, mehr oder 
weniger fteil and von ſchmalen und fchreffen Thälern durchſetzt, 
durch welche Bäche hinabftürzen ımd die Stadt mit Waſſer 
verforgen. Auf der höchiten dieſer Bergfpiken, gerade in ber 
Suͤdweſtecke der Mauer, erhob fich damals die, Eitadelle; fie 
beherrfchte die übrigen Quartiere um ein Bedeutendes und über 
fah die Stadt, den Strom und das Thal weit bis zum Meere 
hin. Von Bier 309 fich die Stadtmauer, nach Süden fehend 
etwa 12000 Schritte weit über den Rüden de8 Gebirge, auf 
diefer Seite ohne Thor oder Ausgang. Dagegen lag in der 


6) Raim. p. 143. 

7) Will. Tyr. IV. c. 10 ff.’ gibt eine weitläufige Topographie, wovon 
das Wefentliche fih aber ſchon bei Raim. p. 143 vorfindet. Für die 
militärische Anficht iſt Radulf e. 48 am dentlichiten. 

8) Raim. p.154. Erant enim montana. longe a ponte quasi daobus 
magaiĩs milliaribus. Neuere Augaben ſtimmen Damit. 
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wejtlichen Mauer zwifchen der Burg und dem Strome das Ge⸗ 
orgsthor, eben nicht ſtark befeftigt, da: der. gebirgige. Boden 
hinlängliche Sicherheit zu bieten fehien. Auf den Dronted, der 
hier auf einer feften, von Quaderſteinen erbauten Bräde yaffınt 
wurde, muͤndete hart an der Weſtecke der Stadt das Bruͤckthor; 
von dort zog ſich die Mauer nad Dften, parallel mit dem 
Gebirge, aljo von dem Fluſſe ſich weit und weiter entfernen ; 
auf dieſer Strede lagen das Herzogs⸗ und neben. demſelben 
weiter nad) Dften das Hundethor 9). In der vierten Mauers 
feite endlich, welche auf die Thalebene des Drontes hinausſah, 
gab es nur einen Ausgang, das Paulsthor; die Werke waren 
auf diefer und der nördlichen Seite die beträchtiichften, da man 
hier in der Ebene fich zunächft eine Angriffe verfahb; von 
natärlichen Schutzmitteln war bier nur eins vorhanden, eim 
moraftiger Graben, welcher der ganzen Strede ald Borlage 
diente und die erſten Maaßregeln der Belagerer ſehr erfchwerte 10). 
Der Boden ded ganzen Thaled war weich und fruchtbar, wafe 
ferreich und wohlangebaut; befonderd auf der üftlichen Seite 
dehnten fich, jet, von chriftlichen Zelten und Feldzeichen erfüllt, 
große Obfigärten weitumher aus; Bagi Sijan hatte Früchte 
und Vorräthe in die Stadt ſchaffen laſſen, ohne jedoch den 
Chriften das Land durchaus zur Wuͤſte machen zu Fünnen. 

Der Kriegsrath ber Fürften befchloß nun die Berennung 
der Stadt in möglichft kurzer Frift zu beginnen. Einige Stim- 
men riethen zum Auffchub, allein ihre Motive, Die herannahende 
ſchlechte Jahreszeit. und die Ankunft eines griechifchen Heeres im 
Frähjahr, vermochten nicht durchzudringen 11). Demmaͤchſt bes 
ftimmte man die Bertheilung der Schaaren; die Suͤd⸗ und 
Weſtſeite der Stadt follten unangegriffen bleiben, dagegen das 
Paulsthor durch die Normannen und Nordfranzoſen, die noͤrd⸗ 


9) Hammer Gemäldeſaal V. 139. . nennt nach orgentänbifäien Quellen 
das PDaradiefesthor, dad GArber- und Sagerthor, gibt aber uber ihre 
nähere Lage nur theilweife Vermutungen. - 

10) Raim, p. 146. 
11) Raim. p. 142, | 

23 
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liche Mauer von den PBrovenzalen und Lothringern beffürmt 
werben. Boemunds Zelte dehnten fich demnach bis zu dem 
Fuße des Gebirgs aus, nördlich neben ihm waren Robert von 
der Normandie, die Grafen von Blois, von Boulogne, von 
Hennegau, Überhaupt ſaͤmmtliche Nordfranzoſen gelagert. Vor 
dem Hundethore nahm Herzog Gottfried und Graf Robert von 
Flandern feine Stellung, neben dieſem der Bifchof von Puy 
and endlich vor dem Herzogsthore Graf Raimund von Tow 
louſe; letztrer hatte: zwoifchen Fluß und Stadt fchon fo wenig 
Raum, daß feine Zelte unmittelbar das Ufer berührten und 
feindlihe Schuͤtzen ihn Über den: Orontes hinuͤber -erreichen 
fonnten 32). Gleich in den eriten Tagen fchaffter die Proven- 
zafen deshalb Schiffe und Balken herbei, um den Strom zu 
uͤberbruͤcken und des andern Ufers Meifter zu werben 13); feit- 
dem verging, da die Tuͤrken aus der Stadt durch das Brücthor 
Aber den Strom gelangten, felten ein Tag ohne Scharmuͤtzel auf 
dem nördlichen Ufer des Orontes. 


N 


— 


⁊ 


12) Alb. IL 39. ſtellt Raimund vor das Hunde⸗, Gottfried vor das Her⸗ 
zogsthor, und dieſe Abweichung erhält Gewicht durch den ortöfundigen 
Wilhelm IV. 4: nach Gottfried habe Died Thor erft feinen Namen 

empfangen. Allein zu einftimmig find die Quellen für dad Gegen: 
theil. Radulf c 49.: neben den Franzofen Ingerten, eo ordine quo 
paginam nomina: Godefridus, Podiensis episcopus, Raimundus. 
Citeriorem (portam, vom normasmifchen Lager aud) dux Godefri- 
dus aggrediens etc. Mad Raimund und der hist. b. S. bauten 
die Provenzalen die Schiffbrude, die auch nad Albert vor dem Her: 
zogsthore Ing. Die amögeiepte Stellung der Propenzalen dicht am 
Dronted ift nur am Herzogs: nicht am Hundethore denkbar. Hist 
b. S. c. 55 fagt, Raimund habe dad Enftell vor den Brückthor be: 
fegt, weil ed feinem Lager zunächſt gelegen. Endlich Albert läßt ven 
Grafen von Toulouſe vor dem Hundethor gewaltige Kümpfe beftehn, 
* von denen fonft niemand eine Sylbe weiß, die dagegen fi leicht als 
fügenhafte Verpflanzung der fpätern Gefechte vor dem Drädipor er: 
Hären. 

143) Raim. p. 143. 144. Daß die Provenzalen ed waren, zeigt auch Die 

hist b. S. c. 35. 
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Mir ſind wicht im Stanbe, den Angrifsplan der Pilger 
mit Beftimmtheit anzugeben; fo viel ift gewiß, daß fie, ehe 
die Ausführung zu beginnen vermochte, ihrerfeits auf ihre 
Vertheidigung bedacht fein mußten und fich auf eine bioße Abs 
fperrung der Eins. und Ausgänge befchränft. fahen. Die erften 
Tage vergingen in unbekuͤmmertem Subel, indem man .fich eins. 
richtete und in dem Lande umber feflfeste Auch hier hatte 
die bloße Ankunft des Heeres der -türkifchen Herrſchaft ein 
Ende gemacht und die chriftliche Benölferung unter die Waſ⸗ 
fen gerufen 12). Me Ortſchaften innerhalb des - antiochk: 
fhen Emiratd waren von. fränkifchen. Abtheilungen . genommen 
sber von den. eingebornen Chriſten ihnen überliefert worden; 
die Beſatzungen hatten:fich. theild in bie Hauptſtadt geworfen, 
theils in die benachbarten Territorien : zuruͤckgezogen 15). Fuͤr 
dasıgroße fraͤnkiſche Heer ſtellten fich aus dieſem Gluͤcke zumaͤchſt 
nur unangenehme Folgen heraus: die Zahl feiner Mannſchaft 
wurde durch eine Menge: getrennter Befagungen verringert und 
bei der ſchwachen Einheit ‚der Verwaltung nicht der Tleinfte 
Bortheil für dad Ganze gewonnen. Die Verpflegung wurbe 
nicht geordnet; jene abgefenberten Haufen lebten jeder in ſei⸗ 
nem Wohnort vortrefflichz fie folgten dem Hange ungeordneter 
Berfdywenbung, und nicht ein Korn gelangte in das Lager vor 
Ansischien. Hier waren die Maaßregeln nicht vorfichtiger ges 
nommen: man lebte, fo lange Borräthe eriftirten,. in forglofer 
Ueppigfeit von Tag zu Tag, fah ſich bald aber zu Befchräns 
- kungen genöthigt. Das Land wurde vollkommen ausgefogen, 
und ein gänzlicher Mangel zeigte fich in baldiger Nähe, 


— 





. 24) Remaleddin bei Michaud bibl. IV. p. 5. 
15)-Rad. c. 59 gibt ein: Bergeihniß folder Orte. Raim. 143: omnia 
castella regionis eiusdem et finitimae ciwitates se. nostris red- 
‘ diderwmt, tum timore mostri exeroitus, tum amore fügiendae 
Turcarım servitutis. Quae res exereitum nosteum multum 
dispersit, volebat emim quisque privatam rem maximam facere, 
de publica nihil cogitabat. 
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Bagi Sijan, einen enengiſchen Angriff erwartend, hielt uns 
terdeß ſeine Kraͤfte zuſammen. Bald begann er aber, als er 
die Chriſten unthaͤtig in ſeinen Territorien zerſtreut ſah, ſeiner⸗ 
ſeits die Feindſeligkeiten. Seine leichten. Truppen verließen 
die Stadt durch bad Brüdthor, .auf ber Weſt⸗ und Süpfeite 
ungehindert. zu jeder Stunde: fie waren. unermüdlich, das. chrifte 
liche Lager zu umfchwärmen und jeden einzelnen, der fid) irgenb 
hervorwagte, aufjufangen. - Etwa acht Millien von der Stabt 
entfernt, lag Harim 16), ein befefligter ſonſt durch ſeine Gra⸗ 
nataͤpfel berühmter Ort, im Gebinge; bier ſetzten fie: ſich feſt 
und durchſtreiften das Land nach. allen Seiten: Schon in Der 
erſten Hälfte des. November :mußten fich die Franken entſchlie⸗ 
Ben, um irgend welche Zufuhr wieder moͤglich zu, machen, mit 
einer groͤßern Unternehmung dieſem Treiben ein Ziel zu ſetzen. 
Boemund ruͤckte alfo mit einer, ſtarken Sıhaar ‚gegen Harim 
aus, erlitt zwar im Anfang einigen Verluft, fiegte dann aber 
darch glücklich gelegten Hintanhalt: nollitändig 17)... Bald. darauf 
gelang ihm auch gegen Antiochien :felbft eine feſtere Dedung 
feines Lagers, welches bie. dahin von einem Berge, Maregart 
oder Malregard genannt, beherrſcht und auf. alle. Weiſe beuns 
ruhigt wurde Er bewirkte bier emen gemeinfamen Beſchluß 
der Fürften, demzufolge man die Hoͤhe, beſetzte und ein Caſtell 
Darauf errichtete, welches. Diefe Seite ver fränfifchen Stellung 
vollfonmen. fiherte 13). Es follte von allen Fuͤrſten der Reihe 
nach bewacht werden 19),. doch überuahm bald Hugo der Große 
die ftehende Befeßung deſſelhen 20)..." » -  . 





16) Bl. Wilfen Kreuzzüge IT. p. 180 und Hammer 1. c. p. 140. 

17) Gesta p. 10, Gilo ſchmückt die Sache aus. 

18) Gesta I. c. Raim. p. 146 erzählt die Anlage des Cuſtells -erik zum 
Februar 1098, doch .ift. deutlich, DaB er dort Die ſämmtlichen Befeſti⸗ 

guagen im Zuſammenhang aufzählen. will. Ebenfo erzählt Anselm. 

‚Ripem. (in d’Acheryispic.-11] p. 482) die Anlage vor jenem Ge⸗ 
. ..fecht: bei Harim; ergibt die Besefligung in Verbindung mit der Um⸗ 
lagerung, und ſtellt Damm die- Gefechte nach Außen zuſaunnen. 

19) Gesta L. c. 20) Rad..c. 40. oo 


Damit hatte man fich freifich gegen tärfüfche Pfeife und 
Speere cinigermaaßen gefichert; allein ein gefährlicherer Geg⸗ 
ner wurde durch folche Siege und Bauten nicht ziruͤckgewieſen. 
Gegen Ende des. November waren die Borräthe vollſtaͤndig 
erichöpft, und damals fohon begann man zn den fchlechteften 
Nahrungsmitteln, zu Blättern, Baumrinden und dem Fleifch 
der gefallenen Pferde und Rinder, feine Zuflucht zu nehmen. 
Die nächfte Umgebung vermochte nichts mehr aufzubringen, nie 
mand wagte entferntere Diftricte zu betreten, und in diefer Tage 
fah man ſich erft im Beginne der üblen Jahrszeit, deren Etrenge 
fih 1097 unfreundlich genug anfündigte Sturm und Regens 
wetter traf ein; die Zelte gaben nach kurzem Widerſtande feis 
nen Schub mehr, fie:verfauften in der Näffe oder wurden von 
dem Winde demolirt. Wie gewoͤhnlich in folchen Fällen, gefells 
ten fich dringendere Gefahren ſogleich hinzu: Mangel und 
Strapazen, und die Menge dicht zufammengebrängter Menfchen 
erzeugten eine tödliche Epidemie, der, wie man’ berechitete, ber 
fiebente Mann in allen Heeresabtheilungen unterlag. Kurz, man 
ging einer völligen Auflöfung entgegen, und die raſtloſe Thätigs 
keit Bagi Sijans verftattete auch die Stärkung durch bloßes 
Ansruhen nicht: Am mieiften hatte damals Die provenzalifche 
Keiterei in ihrer ausgefehten Stellung am Orontes gelitten, 
und ihre Pferde bis auf einen Eleinen Reſt durch die tuͤrkiſchen 
Pfeile eingebäßt 21). Run war Herzog Gottfried erfrantt 22) 
und Robert von der Normandie, brav :im Gefechte aber unges 
duldig gegen die Strapaze, verließ dad Lager auf eine Einlas 
dung der griechifchen Befakung von Wodicaͤa, worauf ich ſpaͤ⸗ 
ter noch zuruͤckkommen werde 23). Dieſe Entziehung zwei dev 
bedeutendſten Fahrer konnte Das Heer nur entmuthigen, und Vers 
fall, Elend und Hoffnungsloſigkeit zeigte fih an allen Punkten. 
Bagi Sijan Dagegen, jegt wieder Meiſter des Fleinen Kriegs 
und von dem Zuftande der Franken unterrichtet, ſah vertrauen: 


V 


21) Raim. p. 145 4 
22) Raim. p. 144. 23) Cap. XIE 
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ben Muthes nach Dften, wo ſich ihm Ausfichten auf ſchnelle 
und gaͤnzliche Befreiung eröffneten. | 

"Denn die Ankunft der Kreuzfahrer hatte wie feine eigne, _ 
fo auch die Stellung der fprifchen Fürften mit einem Schlage 
verwandelt. Dekak und Taghtigin entfchloffen fid) ohne Beden- 
ten, den alten Zwift mit Antiochien zu vergeffen und vor allen 
Dingen die gefährlichen Eindringlinge zu befeirigen. Dſchanah 
Eddewlet trat in demfelben Sinne hinzu, obgleich nur die An⸗ 
kunft der Franken ihn vor.einem Angriffe der Antiodyener ber 
wahrt hatte; es war in ihnen eine freie und großherzige Poli- 
tif, wie fie beſonders Taghtigin auch fpäter niemals verläng- 
net hat 20). Gegen Ende December beenpeten fie ihre Ruͤſtun⸗ 
gen und bradyen zu dem Entfaße der angegriffenen Stadt auf. 
Den Drontes hinunterziehend, erhielten ‚fie in Schaifar die 
Nachricht, eine fränfifche, Abtheilung von 30000 Mann habe 
Die Befißungen von Aleppo uͤberſchwemmt und haufe dort auf 
das Wildeſte, verwüftend, mordend und plindernd. Ohne Zau⸗ 
dveorn befchloffen fie hierauf, ſich zundchft ‚gegen dieſe zu wenden 
und nach deren Befiegung den Reſt des Heeres anzugreifen, 

-beffen üble Lage auch ihnen nicht unbefannt fein mochte 25). 

Es waren das aber Boemund und der Graf von Flandern, 
die in diefen Gegenden Borräthe und Rebensmittel für fich und 
ihre Genoſſen aufzubringen gedachten. Gegen Weihnachten 
nämlich war die Noth im Lager unerträglich geworben; zu ir 
gend einer Maaßregel mußte ‚man ſich entichließen und feßte 
im Rathe der Fürften den Borfchlag durch, mit einer ftärfern 
Abtheilung Lebensmittel aus entfernten Landftrichen zuſammen⸗ 
zubringen. Boemund war fogleich bereit dazu und erbat ſich 
den Grafen von Flandern zum Begleiter... Sie rüdten aus, 
nicht den Drontes hinauf, fondern füblich in Dad Gebirge und 
felen von dort in das Gebiet von Aleppo ein, am 30. Decem⸗ 


24) Womit feine blutdürſtige Barbarei gegen bie Ehriſten keiueswegs ge⸗ 
lauguet werden fol. 


25) Alles nad Bewaieidig, id. p. 3. 
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ber 1097 20). Mit reicher Beute drangen fie bis Albara vor, 
brachten nicht weit von Diefem Orte die Nadıt zu und fanden 
fi) dann in der erften Frühe des Morgens den Feinden gegen 
über. Sie waren allerdings überrafcht, aber auf dem ganzen 
Zuge in fieter Verfaſſing zur Gegenwehr: die Tirken griffen 
von zwei Seiten her mit Nachbrud an, und fogleich wurde das 
heftigfte Handgemenge allgemein. Die Berichte beider heile 
fchreiben fich den Sieg zu; fo viel ift gewiß, Daß Graf Robert 
ſich chriftlicher Seits auszeichnete, Daß aber Türken ſowohl als 
Franken anſehnlichen Verluſt erlitten. Denn die Damascener 
gaben den Vorfag auf, ihre Waffen gegen das Lager vor Aw 
tiochien zu verfuchen, fie Eehrten um, und Schams Eddewlet, 
ohne einen Berfuh, fie feitzuhalten, wandte ſich nach Aleppo 
um Hälfe2). Dagegen famen Boemund und Robert den 31, 
December oder 1. Sanuar in das Lager zuruͤck, wohlerhalten 
zwar, aber obgleich fie noch auf dem Ruͤckmarſche einige Ort 
fchaften geplündert hatten, mit leeren Händen, Ihre Schaaren 
waren in völliger Auflöfung, und mit der größten Anftrengung 
vermochte Boemund Drbnung und Manndzucht nicht wieder 
herzuſtellen. Indem fie die Damascener ‚fchlugen, hatten fie 
ein unvorhergefehenes Uebel abgewehrt, aber den gemünfchten 
Zwed ihres linternehmend darum nicht weniger verfehlt. Dazu 
fam, daß. die Lothringer und Provenzalen an demſelben Tage 
bei einem nachdruͤcklichen Ausfall der Antiochener eine vollkom⸗ 
mene Niederlage erlitten hatten, hier war neben andern Edeln 
ver Bannerträger von Puy gefallen und das Banner felbjt von 
den Türken genommen worben 28). Es gab bied Anlaß zur der 


26) Dad Datum in den Gestis, Raim., Anselm. 1. c. die Richtung ind 
Gebirg erhellt aus dem Umſtande, daß Boemund nach dem Treffen im 
Tancredi montaneam kommt, dorthin, wo Tancred fpäter fein Cas 
fiel erbaute. 

27) Hammer 1. c. fhmilzt diefen Sieg Boemundd mit dem Treffen bei 
Harim zuſammen, wie ed fcheint ohne befondere morgenländifche Quel. 
len dafür anführen zu können. 

28) Raim. l. e. 


⸗ 
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Maaßregel, dad geſammte chriſtliche Lager mit. Wal und Gras 
ben zu umziehn, um un Fünftigen Faͤllen wenigſtens gegen: ein 
Unheil diefer Art gefichert zu fein 29). 

. Bei der taͤglich wachfenden Noth im Lager trat nun bie 
ganze Wichtigkeit des guten Vernehmens mit der armenifchen 
Bevölkerung hervorso). Jene Zerfplitterung des Heered in ein 
zelne Befagungen der umliegenden Ortfchaften. gab den Fran 
fen wenigſtens fefte Anhaltspunkte in der umliegenden Gegend, 
und nad) dieſem Giege, über Das anrücende Entfagheer ſchei⸗ 
zen fie aud) über. das platte Land Die Herrfchaft wieber ge 
wonnen zu haben. Denn von der Nothwendigkeit, ſelbſt in 
der Ferne die Nahrung aufzufuchen, ift jeßt Feine. Rebe weiter, 
vielmehr. erfcheint der Weg in das Lager den umliegenden Ges 
genden. geöffnet und wird von ihnen zu bauerndem Verkehre 
benntzt. Zuerft waren es die Bewohner der näheren Diftricte, 
die nach Kräften Lebensmittel herbeifchafften,, und zu den un 
gehenerften Preifen freilich, um Lager verkauften. Dann nah- 
men fich die cilicifchen Fürften der Sache im Großen an: Con 
ftantin, Rubens Sohn, die Fürften Paſuni und Oschin, dan 
auch die Klöfter jener. Gegenden ordneten regelmäßige. Lieferun⸗ 
gen. Sie forgten für. Vorräthe aller Art, an Lebens⸗ und 
Kriegsbebürfniffen, die ganze Bevälferung zeigte einen- Löblichen 
. Enthufiasmus und lebendige Sympathien für. das Kreuzheer. 

Wie drücdend und bedenklich audy der Mangel für die Unver⸗ 
mögenden bleiben mochte, fo wurde Doc; durch ihre Sorgfalt 
ber dringendften Gefahr und der unnatuͤrlichſten Lebensweiſe 
abgeholfen. Für ein andres Auskunftsmittel .forgte dann Graf 
"Raimund von Touloufe: da die Pferde im Lager bis auf fie 
benhundert etwa gefallen‘ und dieſe wenigen im hohen Grade 
herunter gefommen waren, fcheute ſich jeder Ritter fein Thier 
irgend einer Gefahr auszuſetzen; natürlich mußte Dadurch der 
Erfolg der Fouragirungen um ein Bebeutendes gelähmt wer: 





29) Kemaleddin p. 5 , hist. .b: S: c. 45. 
30) Am wichtigften ift dad Zeugniß des Matth. Eretz; die Abendländer 
erwähnen nur des Detailhandels der Einzelnen. 
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den. Raimund verfprach nun dis feiner Caſſe jeden Verluſt 
diefer Art zu verguͤten und bewirkte Dadurch in der That eine 
neue Energie’ in den Bewegungen der fränfifchen Reiterei 31). 

Während ſo der Zuftand nach Außen eine halb geficherte 
Geſtalt annahm, wurbe das innere des’ chriftlichen Lagers 
durch ein verborgenes Treiben erſchuͤttert, deſſen eigentlichen 
Berlauf wir allerdings nur nad) wenigen daraus erft entfpringen- 
den Thatfachen zu. ermeffen haben, bei deflen Darftellung ich mich 
alfo , um Factiſches und Vermuthetes auch Außerlich zu ſchei⸗ 
den, zunaͤchſt an den woͤrtlichen Inhalt der Quellen halten 
werde. Raimund Agiled gibt nun die umfaffendfte Meldung 
und trägt Fein Bedenken, den griechifchen Bevollmächtigten zum 
Gegenftand feiner Anklage zu machen. Tatikios, fagt er, lag 
Damals den -Firften unaufhoͤrlich an, die Belagerung aufzuhe⸗ 
ben, und das Heer in ben Burgen des Landes zu vertheilen. 
Aexius, ftellte er vor, fei mit einem zahlreichen: Heere unter: 
wegs, wenn man feine Ankunft abwarte, werde man durch die 
beffere Jahreszeit begänftigt und für die Eroberung Antiochieng 
Die ‚beiten Augfichten gewinnen. Nicht bloß folche Erdichtungen, 
fügt Raimund hinzu, brachte er vor, fondern Beftehung, Ber 
rath der Bundedgenoffen und Meineid wandte er an, er trat 
an Boemmd Adana, Mamijtra und Tarfus ab, und’ entfloß 
dann, ımter dem Vorgeben', zu dem kaiſerlichen Heere zuruͤck— 
zugehn 32). 

In dieſer Stelle bemerkt man nun leicht die bunteſte Reihe, 
keineswegs aber einen gemeinſamen Grund verſchiedenartiger 
Schritte. Was wollte der Grieche mit der Aufhebung der 
Belagerung ? wie haͤngt damit fein Verrath und feine Befte: 
chung, wie endlich die Abtretung der cilicifchen Städte mit fei- 
ner Flucht zuſammen? Die Antwort auf diefe Frage, denke 
ich, gibt uns Raimund feldft, wern and unbewußter Weiſe, 
in einem fruͤhern Btuchftic feiner Erzählung. Es ift bort von 
Boemunds Benehmen im Anfang des Jahres 1098 die Rede, 


31) Raim. p. 145. ' 
32) Raim. p. 186. En Almlicher Teorwand ded Grinhält-Gesta p' 11." 
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der nach dem Treffen des 31. Decembers nachdruͤcklich behaup⸗ 
tet habe, er ſei der Ehre wegen, nicht um Unheil zu gewin⸗ 
nen, mitgezogen, er werde nach Haufe zuruͤckkehren, er fei kein 
reicher Mann, um folche Koften beitreiten .zu koͤnnen. Das 
Alles, fährt Raimund fort, war nur eitled Vorgeben, wie wir 
ſpaͤter erfuhren, ‘weil er nach dem Beſitze von Antiochien luͤ⸗ 
fiern war. Darauf verfprachen die Fürften fämmtlich, anßer 
dem Grafen von Toulonfe, Boemund die Stadt zu überliefern, 
wenn fie in ihre Hände file Außer einer indifferenten Ans 
führung der Geften find hiemit folgende Aeußerungen Annas 
zu vergleichen. Sie beuterft, Boemund allein trage die Schuld 
von dem Weggehn des Tatikios, er habe ihn vor dem Zorne 
der übrigen Fürften gewarnt, weldye die Annäherung Kerbugas 
für. ein Werk der griechifchen Verrätherei hielten und ihm, 
dem Gefandten, deshalb nach dem Leben trachteten. 

Abgefehn. von der Nennung Kerbugas, die mur anf eine 
Berwechfelung mit dem fogleich zu ermähnenden Entſatzheere 
beruhen kann, werben dieſe Angaben immer neben einander bes 
fiehn können. Faßt man fie zufammen, fo erfennt man ohne 
Weiteres den Mittelpunkt bes Streites und die Kräfte, mit 
denen er gefämpft wurde: Boemund iſt es, der feine Lenkung 
ausfchließlich in Händen hat, der ihn gegen die Stadt, gegen 
Tatikios und die übrigen Fürften nad, allen Seiten mit. ‚gleis 
cher Gewalt und gleicher Gewandtheit hindurchführt. ine 
felbfiftändige Herrſchaft im Drient fid zu gründen, war fein 
uranfänglicher Befchluß ; auf den wir in Apulien, in Gonflen 
tinopel und bei den Borgängen vor Tarſus hindenteten. Hier 
am Drontes fchien ihm die Zeit erfüllt, und der Gegenftand 
der Aufgabe gefegt zu fein: nun beginnt er feine Thätig 
feit nicht eben mit. ehrlicher, wohl aber mit fiegreicher Klug: 
heit. Zuerft erringt er die Beiſtimmung der Fuͤrſten und hält 
fie gegen alle Bemühungen des Tatifios in Kraft; dann fol 
gen fcheinbar freundliche Unterhandlungen mit dieſem, wo er 
gegen heuchlerifche Warnungen unreblicy gemeinte Gonceffionen 
eintaufcht 5 zulegt find Die Dinge zum Ausfchlag gediehn ud 
mit der erzwungenen Flucht des Zasikios. behält: Boemund ent: 
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ſcheidend das Uebergewicht. Für einen gluͤcklichen Ausgaug 
der Belagerung hatte er ſeine Wuͤnſche geſichert und durch die 
Einwilligung der Fuͤrſten Anſpruͤche ſehr beſtimmter Natur ſich 
gegruͤndet. Sogar dieſe unguͤnſtigſte Zeit des ganzen Krieges 
hatte ſeinen Zwecken dienen muͤſſen: wenn irgend jemals mußte 
in ihrer damaligen Lage Boemunds Drohung, ſie zu verlaſſen, 
die Fuͤrſten zur Nachgiebigkeit ſtimmen und jeden Preis zur 
Erhaltung dieſes Bundesgenoſſen ertraͤglich machen. Daß nur 
Graf Raimund unerſchuͤtterlich blieb, iſt bezeichnend fuͤr deſſen 
- harte Feſtigkeit und griechiſche Sympathien: an der Sache 
felbft hat er wenig geändert, da die Kriegsereigniſſe, auf die 
wir bier zuruͤckkommen, feinem ſernpelloſen Gegner fehr bald ent 
ſcheidende Zwangsmittel zuführten. 

Wie vor einigen Wochen gegen. bie Damascener , fe 
hatte man jeßt gegen die Fürften der Partei von Aleppo einen 
Strauß zu befiehen; denn auch diefe waren durch die Macht 
des Angriffs aus ihrem befchränften Treiben endlich herands 
geriffen worden. Schams Eddewlet bewog den Emir von Has 
leb, troß der lebten Verbindung zwifchen Antiochien unb Bags 
dad, wenn nicht felbft auszuruͤcken, doch feine Truppen der bes 
drängten Stadt zu Hülfe zu fenden. Der unermuͤdlichſte feis 
ner Emire, Sofman von Serufalem, war auch bei Diefem Heere, 
welches 15000 M. ſtark in den erfien Tagen des Februar 33) 
Aleppo verlieh. Die Nachricht kam zeitig in das fränfifche 
Lager; der Fuͤrſtenrath trat zufammen, und befehloß auf Boe⸗ 
 mumds Vorſchlag die Reiterei dem Keinde entgegen zu führen, 
mit dem Fußvolk aber die Verſchanzungen des Lagers gegen 
Die Stadt zu dedfen 3). Den 10. Februar ridte man. aus, 
fpät in der Radıt, damit der Abmarſch von der Stabt her, 
nicht bemerft werde; zwei Meilen vom Lager entfernt, nicht: 
weit von der Eifenbrüdess) machte man Halt, um ben Feind 


33) Kemaleddin p. 6. 

34) Geata p. 12. Raim. p. 146. Teudebod p..788. Der won er: 
wähnt auch Robert von der Normandie wieder. 

35) Epist. Anaelmi p. 431. 
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sit erwarten. Den 11. Morgens Fam ed zum Treffen; die 
Franfen waren bedeutend fchwächer an Zahl, und ſchwankten 
einen Augenblick, da entſchied Boemund mit einem wohlgeord⸗ 
neten Angriff, in gefchloffener Linie, mit wehenden Fahnen, 
den Sieg für die Lateiner. Der Verlüſt der Türfen an Tod⸗ 
ten war nicht beträchtlich, Doch gewannen die Chriſten eine 
anſehnliche Beute an Pferden und Kriegsgeraͤth. Als ſie Abends 
flegesfroh in das Lager zuruͤckkehrten, fanden fie anch hier Den 
heftigſten Kampf gluͤcklich beendigt. Bagi Sijan hatte an als 
Ien belagerten Thoren den ganzen Tag hindurch Ausfälle ge 
macht, allein an feinem Punfte die feindlichen Stellungen über: 
wältigen koͤnnen. Es mar dies der Ichte ber vereinzelten Ent: 
fagverfuche der umliegenden Emire; Kerbuga begann bereits, 
durch Mohammed Asfar anfgeforbert und von dem Sultan bes 
vollmächtigt, umfaffendere Ruͤſtungen, deren Vollendung abzu⸗ 
warten, die uͤbrigen Fuͤrſten uͤberein gekommen waren. Ich 
werde hieruͤber, ſo wie von dem Verhaͤltniß der Franken zu 
den Fatimiden, ſpaͤter zu reden haben: eine aͤgyptiſche Geſandt⸗ 
ſchaft befand ſich damals im chriſtlichen Lager 36), der man 
einige hundert Köpfe der erſchlagenen Tuͤrken nach dieſem ſo 
wie nach einem ſpaͤtern Gefechte uͤberreichte. | 

Unterdeß befferte fich die Lage des Kreuzheeres mit jeder 
Woche. Die Witterung wurde giinftiger, die Armenier Tiefer 
ten veichliche Zuführ, die Umgegend war ficher und durchaus 
von den Ghriften eingenommen. Bagi Sijan ſſeinerſeits flei- 
gerte feine Hartriädigkeit, feinen Eifer, und erfuͤllte mit feinen 
Reiterſchaaren tagtäglic Das nördliche Ufer des Dronted. Hier 
zwifchen der ftädtifchen und der fränfifchen Brüde gab es un: 
anfhörfiche Gefechte , in denen’ die Franken nicht übermannt 
wurden, aber: doch manchen Berluft erlitten 37), während der 
Türken bei einem mißlungenen Angriff der NRüdzug in die 


36) Die hist. b. $. c 46 iſt Daruber am Ausfüͤhrlichſten, doch reden auch 
die übrigen Quellen davon. 


37) Einzelne ſolcher Vorfälle ſchildert die hist. b. S., ner noch Albert. 
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Stadt nicht leicht verwehrt wurde. Man beſchloß endlich, ihre 
Bruͤcke anf jede Weife zu fperren; es erfchien Bas um fo wich 
tiger ,. als die Straße nach St. Eimeonshafen Can der Muͤn⸗ 
dung. des Orontes) unmittelbar hier herbeiführte und. Die Vers 
bindung mit dem Meere jest fchon die beftimmeteften Bortheile 
darbot. Wir erwähnten, „daß unmittelbar nad) dem Concil 
von Glermont Genua und Pifa Flotten nach dem Drient zw 
fenden befchloffen hatten: auch war im Laufe des Winters ein 
genueſi iſches Geſchwader an der ſyriſchen Kuͤſte erſchienen, und 
hatte in St. Suͤneoushafen Anker geworfen ss): 

Auf ihre Mitwirkung rechnete man in diefem Yugenblide; 
man gebachte mit der Hälfe ihres Werkmeifter und Zimmerleute 
in moͤglichſt Kurzer Zeit ein Gaftell vor der feindlichen Brüde 
zu errichten und dadurch jene Ausfälle ein für alle Mal abzus 
fchneiden. Boemund und der Graf von Touloufe übernahmen, 
die Genuefer in das Lager zu. geleiten 39) 5 die Uebrigen follten 
indeß den Bau beginnen und nad Kräften fördern. Unmittels 
bar vor der Brüde lag ein muhamebanifcher Begräbnißplag, 
etwas. erhöht, eingezäunt, ein natürlicher Anhaltspunkt a0): 
kaum aber hatten dort bie.Arbeiten begonnen, fo erfolgte ein 
nachdruͤcklicher Anfall .der Türken, denen die Wichtigkeit des 
Punktes nicht verborgen. war; bie Ehriften wurden nach. kurzem 
Gefechte. verjagt und erlitten. beträchtlichen Verluſt 41). Am 
dritten Tage kam Botfchaft von den abgeſandten Fürften, fie 
hofften im Laufe des Tages im Lager einzutreffen, doch möge 
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38) Gesta p. 12. 

39) Raim. p. 147. Gesta I. c. Graf Stephan von Blois ſagt cum 
"LX tantum militum nllibus; hier ift ficher irgend ei Fehler, und 
die Zahl entweder verſchricben oder durch Stephan sank irrthümlich 
angegeben 

40) Raim. p. 143. 

41) Epist. Anselmi p. 431, fagt, einige Franken hätten Dad Gefecht aus 

. reiner Kampfluſt begonnen; Die Angabe Ded Textes ſtuͤtzt fich ‘auf Die 
©eften 1. c.: Nos qui remansimus, eongregati in unum, castrum 
incipiebamus etc. 
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man ihnen zu groͤßerer Sicherheit eine Strecke Weges entgegen⸗ 
ziehn. Es ſchien nicht nothwendig oder war nicht ſo ſchnell 
erreichbar, das ganze Heer hinauszufuͤhren, es ritten alſo die 
Fuͤrſten mit geringer Begleitung voraus, hielten aber ime, als 
fie dem Bruͤckthore gegenuͤber angelangt, feindliche Maſſen be 
merften, die im bedeutender Zahl: und wilden Getimmel von 
&t. Simeonshafen her anlangten. Sogleich fandten fie in Das 
Lager Befehl zum ſchleunigſten Ausruͤcken alter SHeereötheile, und 
auch Boemund und Raimund trafen, während die Schaaren 
ſich ordneten, mit dem größern Theil ihrer Truppen im Lager 
wieder einad). Sie hatten gluͤcklich den Hafen erreicht, Die 
Genuefer bereitwillig gefunden und unangefochten die Hälfte 
des Ruͤckwegs zuruͤckgelegt, als fie plöglich von allen Seiten 
her emgegriffen und mit einem Berlufte von etwa 1000 Mann 
in die Flucht getrieben wurden. Sie hatten fich feitwärts in 
das Gebirge geworfen ımb waren fo entlenmen as); das antios 
chifche Heer war im Siegesjubel zur Stadt zuruͤckgeeilt und 
hier, wie wir erwähnten, den übrigen Frften begegnet. Die 
Erzählung dieſes Unfalld regte das gefanmte chriftliche Heer 
zur wildeften Erbitterung anf; zugleich aber erhob fich Getuͤm⸗ 
mel in der Stadt, Schaar anf Schaar zog von innen ben Bes 
fiegern Boemunds zu, man gewahrte, daß Bagi Sijan mit 
einem Schlage der ganzen Krieg zu beendigen dachte a). Die 
chriſtlichen Heerhaufen fchloffen eng zuſanmen, langſam und in 
dichtiaufgereihten Gliedern rücten fie vor, einſtweilen ımthätig, 
bis fie zu georbnetem Handgemenge kamen. Die Türken um- 
ſchwaͤrmten fie auf allen Seiten, bald näher, bald ferner, ihr 
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42) Gesta p. 12, die Briefe Anfelmd und Stephans. Die Berichte ſtim⸗ 
men volllfonunen, did auf den einen Umſtand, Daß Anfeln das Gefecht 
einen Tag früher, ald die Geften angibt. 

43) Gesta: Boemundus viam quam tenuerat non tenuit, sed cele- 
rius ad nos venit, qui eramus in unum congregati. Daß er 
nur in bad nördliche Gebirg ausweichen konnte, ergibt Die Locakität vom 
fell. Raim. p. 147 gibt mar 300 @ebliebene. -. 

44) Raim. p. 147. 
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Pfeilregen beiäftigte zwar. die Franken auf das. Aeußerſte, vers 
mochte fie aber nicht zu einer vorzeitigen Auflöfung ihrer Glie⸗ 
ber zu bewegen. Endlich waren. fie in naͤchſter Naͤhe; Iſuard 
von Gage, ein Provenzale fürftlichen Gebluͤts, und: 150 Ge⸗ 
noſſen mit ihm, warfen fich zur Erde, fie beteten leiſe einen 
Moment und fprangen Dann auf mit dem Rufe: . Vorwärts 
ihr Streiter Chriſti; fo warfen fie fich in ben Feind as).: Die 
übrigen Abtheilungen folgten, jede Schaar unter ihrem Banners 
herren, in befter Ordnung durchbrachen fle die tuͤrkiſche ‚Linie in 
einem Moment und begannen unser den verwirrt Dahinflichen- 
den Feinden das fürchterlichite Gemetzel. Bagi Sijan, um den 
Muth ſeiner Truppen zu ſteigern, hatte die Thore ſchließen 
laſſen, die Bruͤcke war ſogleich mit Fluͤchtigen erfuͤllt, ſie ſtuͤrz⸗ 
ten übereinander, wurden: zertreten, in ben Fluß gedraͤngt, von 
den Ehriften faſt ohne Gegenwehr erſchlagen. Am furchtbarſten 
war ihnen die lothringiſche Reiterei, den Herzog ſelbſt an der 
Spitze, welche unermuͤdlich vordringend mit den erſten Fliehen⸗ 
den die Bruͤcke erreicht hatte; ihren: breiten wuchtigen Schwer⸗ 
tern widerftand weder Hieb noch Dedung und von dem Herzöge 
ſelbſt wird erzähle, er habe mit einem Schlage den Rumpf 
eines Türfen getrennt 6). Die untere Hälfte ſei von dem Pferde 
darauf in Die Stadt getragen worden, fügt eine Chronif hinzu, 
fo -feft habe jener Taugenichts im Sattel gefeffen. 

Der Verluſt der Befchlagenen war entfcheibend für die 
ganze Dauer der Belagerung und Fein tuͤrkiſches Streifcorps 
wagte ſich feitdem in das freie Geld. Die Franken vollendeten 
in den naͤchſten Tagen den Bau ihres Gaftelld auf jenem Kirche 
hofe, den die Einwohner Machumaria nannten: man hielt es 
durch zwei Thürme, Wal und Graben für hinreichend gefichers, 
und vertheilte hiernady die Errichtung der einzelnen Werke uns . 
ter bie Fürften. Bagi Sijan verfuchte noch einmal, ſich hier 
Luft zu fchaffen und uͤberfiel die Befakung unvermuthet: indeß 
wurbe Durch fchleunige Hülfe der Angriff abgewehrt und bewog 


45) Ibid. zu 3. 
46) Aller Orten erwähnt, mit vielfachen XusfAmchunen, 
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die Franken, ihrerfeitd die Bruͤcke zu befegen und wo möglich 
mit ihren Mafchinen zu durchbohren. Man Fam auch im Laufe 
des Tages damit zu Stande, allein in der Nacht erfolgte ein 
Ausfall, wobei die Türken die Mafchinen verbrannten und den 
Schaben ‚wieder herzuftelflen wußten. Dabei blieb es aber und 
Die Ehriſten behaupteten hier ihre Stellung a). Graf Raimund 
son Toulouſe übernahm Die Bewachung des Caſtells, unterſtuͤtzt 
durch eine große Zahl provenzalifcher Ritter, die er dafuͤr aus 
eignen Mitteln befoldete 42). 

Ungeachtet dieſer Vortheile zauderten die Belagerer noch 
immer, einen unmittelbaren Angriff auf die Mauern zu unterneh⸗ 
men. Durch die Umſtaͤnde und die Angriffe der Gegner ſelbſt auf 
die bisherige Kriegsweiſe hingefuͤhrt, hatte man von zwei Seiten 
her Antiochien voͤllig eingeſchloſſen: man mußte nun nothwen⸗ 
dig zu der Idee gelangen, dies Syſtem nach Kraͤften zu ver⸗ 
vollſtaͤndigen und das letzte den Tuͤrken noch uͤbrige Thor eben⸗ 
falls zu ſperren. Freilich war, da die ganze Suͤdſeite frei 
blieb, eine ſtrenge Blocade damit keineswegs erreicht; indeß 
verſprach ein dort ſtattfindender Verkehr der Natur des Bodens 
nach den Tuͤrken nur beſchraͤnkten Gewinn. Man kam alſo 
uͤberein, ſich auf der Weſtſeite, dem Georgsthor gegenuͤber, wie 
auf Machumaria zu befeſtigen; mußte ſich aber, bei der verein⸗ 
zelten Lage des Poſtens, ſogleich von der Schwierigkeit des 
Planes uͤberzeugen. Als man Freiwillige zu der Beſetzung deſ⸗ 
ſelben aufforderte, fand ſich niemand, der beſondere Luſt zu der 
mißlichen Ehre getragen haͤtte, einen Menſchen ausgenommen, 
der hier die Luft ſeines rechten Lebens zu athmen hoffte. Tan⸗ 
cred. hatte in der Reihe der belagernden Feldherrn feine Stelle 
neben dem Kärften von Tarent erhalten, fand aber ſchon in 
den erften Tagen feine Stellung nicht ausgefeßt und ausgezeich- 
net genug, obgleich er Dort allen nur denkbaren Ruhm. einzu- 
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47) Tudebod p. 790. 791, hist b. S. c. 55. Dies find die Gefechte, 
deren Berlegung an dad Hundethor ich oben erwähnte. Außer Albert 
findet fi nicht die geringfte Spur berfeiben a an der legten Stelle. 


48) Hist. b. 8. 1. c. Raim. p. 148. 
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erndten im Stande war 39). Mit wenig Begleitern warf er füch 
Darauf in das Gebirg, gerieth nach einigem Hin⸗ und Herziehn 
auf die Weftfeite der Stadt .und Tagerte fich tief im Walde, 
nicht weit von dem Gcorgsthore entfernt, in den Ruinen vers 
fallner Kloftergebäude ein. Bon aller Welt gefchieden, Tauerte 
er hier türfifchen Schaaren auf, die ohne Beforgniß vor feind- 
licher Nähe auf ihren Streifzuͤgen vorüberfamen und ließ, wie 
man fich denken kann, durch feine Uebermacht oder den Anfchein 
irgend einer Gefahr ſich ſchrecken. Gerade Das zu wagen, 
woran fein andrer. Menfc gedacht hätte, war feine Luft, ob 
er bemerft und feine Thätigfeit anerfannt wurde, galt ihm dabei 
völlig gleich. Nach einiger Zeit fam er zuruͤck in das Lager 
und war in dem Treffen vom 11. Februar: feitdem wird er ung 
bei feinem Anlaffe befonders erwähnt. Sebt aber, als alle 
Andern fchwiegen, trat er hervor und bewies allerdings ſogleich, 
daß er nicht bloß der Ehre wegen zu ftreiten gedachte; er fpradh: 
Wuͤßte ich, was dabei zu gewinnen. wäre, ich wollte allein mit 
meinen Leuten den Ort bewahren und den Weg den Ungläubi- 
gen verbieten 50). Nun fam man fdnell überein: Raimund 
von Touloufe verfprach 100 Mark 51), welche Summe die Nbri- 
gen Fürften bis auf 400 Marf ergänzten; damit war der Nor: 
mann zufrieden und führte feine Krieger an die ihm befannte 
Stelle. Gr that mehr, ale man gefordert hatte: nicht bloß 
das Thor hielt er blofirt, fondern hatte in Kurzem den Umkreis 
des ganzen Gebirgs von türfifcher Beſatzungd gefäubert. Ev 
ganz und gar befchäftigt war er mit feiner Jagd, daß er von 
dem wichtigften Ereigniffe, von der Einnahme Antiochiens erft 
erfuhr, als das ganze dhriftliche Heer Die Stadt bereitd er- 
füllte 52). | Ä 
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49) Radulf c. 51. 
50) Gesta p. 13, 14, 
51) Raim. p- 148. 
52) Rad. c. 70. \ 
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Entwidlung der Tradition. 


Indem ich mich bier zu der Sage und ihren Erzeugniffen 
zuruͤckwende, gedenfe ich zunaͤchſt ein durchaus ifolirt ſtehendes 
Bruchftüc zu unterfuchen, welches durch Albert in die Gefchichte 
eingeführt, von Wilhelm als Acht hiftorifch beglaubigte und 
durch Taſſos Bearbeitung in aller Welt berühmt geworden ift: 
das tragifche Ende des dänifchen Koͤnigsſohn Swen mit feinen 
1500 Rittern und feiner Braut Florina, der Tochter des Her 
3098 von Burgund, der Wittwe des Fürften von Philippi. 
Nach der Einnahme von Nicaͤa, fagt Albert 53), hatte er fid 
einige Tage verfpätet, war von Alexius gut aufgenommen wor 
den und zog Dann durch Romanien bid nad) Finimini und 
Ferna 50). Hier von einigen Griechen den Ungläubigen verra 
then, wird er von Solimann oder Kilidfch Arslan im Wal 
desdickicht überfallen und niedergemacht mit allen feinen Beglei- 
tern. Florina flieht, fo ſchnell ihr Maulthier fie fortbringen 
kann, wird aber von mehreren Pfeilfchäffen. durchbohrt, und 
fintt, nachdem fie auch fo eine Strecke weitergeritten, todt von 
dem Thiere hinunter. Sch habe ſchon oben auf den fagenhaf 
ten Eingang diefer Erzählung aufmerffam gemacht; dazu kommt 
nun, daß feine unfrer Quellenfchriften von dem Vorgange Kunde 
hat 5). Wie gefagt, fteht die Erzählung völlig ifolirt z fie ift 
ed auch bei Albert felbft, der nichts von dem Prinzen zu fagen 
weiß, ald daß er jung und fchön geweſen, der über Krüheres 
und Spätered, damit Zufammenhängended nicht eine Sylbe 





53) III. 54. 

54) Für Ferna finde ich feine ältere Nachweifung als in den Berichten über 
den Kreuzzug Barbarofiad, Diefer fteht den Montag nad Himmelfahrt 
bei Philomelium , fliegt den Tag nad Pfingften bei Firma nnd erreicht 
fünf Tage hernach Iconium. Finimini ift Philomelium, 

55) Eine ganz verkümmerte Spur hat fih in den Annal. Saxo ad a. 10% 
verloren ; der nennt unter den ausziehenden Fürften einen fraler re- 
gis Danorum cum duobus episcopis. 
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beibringt. Es war natuͤrlich, daß man in Daͤnemark ſchon fruͤh 
auf dieſe Begebenheit aufmerkſam wurde. Koͤnig Chriſtian V. 
ließ ſie durch ein Gemaͤlde darſtellen, dies in Erz nachgraben 
und mit einem lateiniſchen Gedichte zu Ehren Swens verſehen. 
Die Gelehrten des Landes bemuͤhten ſich, dieſen vaterlaͤndiſchen 
Helden auch in vaterlaͤndiſchen Geſchichten wieder aufzufinden, 
allein alle Anſtrengungen blieben vergeblich, es fehlte durchaue 
an einheimifchen Nachrichten uͤber ihn 56). 

König Swen Eitrithfon war 1074 geftorben, mit Hinter 
laffung von 14 Söhnen; unter diefen findet fich aber nur ein 
Swen, der 1104 auf dem Kranfenbette zu Wiborg. endete 57). 
Man ging nun weiter und fuchte jenen Mästyrer des Kreuzes 
ehwa ımter Eſtrithſons Enkeln aufzufinden. Bon den fiuf Al 
teften Söhnen dieſes Königs konnte bei Diefer Unterfuchung Feine 
Mede fein, da deren Nachfommenfchaft und die Schidfale derfels 
ben genau befannt waren; aber nicht mehr vermochten die juͤng⸗ 
ten in Betracht zu kommen, da Eftrithfon, um 1018 geboren, 
von ihnen feinen im Jahr 1097 mannbaren Enkel haben fonnte. 
Es blieben alfo nur die mittlern Söhne übrig, und ſchon bei 
dem fechiten, eben jenem Swen, fieht man ſich genöthigt, ihn 
mit 20 Sahren einen Sohn zeugen zu laffen, der 1007, 17 
Sabre alt, mit einer Wittwe verlobt, in Aflen umkommen 
konnte. 

Die Moͤglichkeit dieſer Vermuthung iſt nun klar und ſoll 
anch von mir nicht gelaͤugnet werben, doch wird man die pro⸗ 
blematiſche Lebenskraft eines Helden, eines Maͤrtyrers und Je⸗ 
ruſalemfahrers zugeben, deſſen ganzes Daſein einer ſo eng ab⸗ 
gegraͤnzten Berechnung Schutz und Rettung verdankt. Die lo⸗ 
calen Quellen verharren uͤber ihn und ihn allein in tiefem 
Schweigen, denn im Allgemeinen iſt ihre Aufmerkſamkeit keines⸗ 
wegs von den Zuͤgen nach Palaͤſtina abgelenkt. Es wird er⸗ 
waͤhnt, daß Gottfried Jeruſalem eingenommen und Balduin 





56) Langebeck script. rer. Danic. III. p. 631. 635. 
. 57) Saxo Grammat. p. 229. Mit Recht verwirft Langebeck, dag biefem 
Berichte Durch Albert derogirt werden könne. 
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nach ihm geherrſcht habe ss): aller Orten und weitlaͤnfigſt 
wird von der Pilgerung Erich des Guten und Botildens Be 
richt erftattet 59): daß der Biſchof Swen von Seeland eine 
folche Fahrt unternommen, ift der Meldung nicht unmerth er 
achtet worden 0). Wie ift es zu denfen, daß ein Ereigniß, 
wie der Auszug eines Königsfohned, mit ſolchem Heere, ein fo 
ruͤhmliches Mißgeſchick, in folche Vergeſſenheit gerathen fein 
follte? Und was ift e8 denn, um deffentwillen man ſich folchen 
Eonjecturen unterziehn, folche Ummahrfcheinlichkeiten vergeſſen 
zu müffen glaubt? Der glaubwürbige Eharafter eines Schrifts 
ſtellers, der aller Orten das voͤllige Gegentheil hiftorifcher Treue 
zu Tage legt, die Authencitaͤt einer Erzählung, die durch ihren 
Gewährsmann felbft auf der Stelle widerrufen wird, Dem 
einige Seiten weiter führt Albert den Cultan von Sconium, 
der nach ihm etwa im Januar 1098 den daͤniſchen Fuͤrſten in 
Kleinafien erfchlagen hätte, um biefelbe Zeit in Antiochien 
und Moful einst): man fieht, wie fehr dieſe Angaben verdie 
nen, daß die ganze Gefchichte und gefchichtliche Litteratur Däne 
marks im 11. Sahrhundert nach ihnen mobificirt werde 62). 
Eine natürliche Frage bei Verneinungen diefer Art ift die 
nach dem Urfprunge der Fabel, und in Dem vorliegenden Fall 
halte. ic, eine wenigftend wahrfcheinliche Antwort für mög 


2 —— 





58) Ann. Albiani ap. Langebeck t. I, p. 202, 

‘ 59) Saxo p. 226 ff., über die Zabel von der Exaltation Erichs duch Mir 
fit. Bgl. Dahlmann Dänemark I. p. 209. 

60) Saxo p. 223. Anon. Roskild ap. Lgb. I. p. 379. Im 3 1088. 

. 61) Freilich iſt Die Nachricht von Suleimans Abweſenheit in Moſul oder 
Samarkand ebenfo fabelhaft, vgl. oben p. 85, Doch wird man für 

Swens Eriftenz daraus Fein fernered Argument gewinnen. 

62) Schon Mailly esprit des crois. IV. p. 111 — 115 bezweifelt die 
Glaubwürdigkeit der Albertihen Erzählung, ohme fich jedoch beſtimmt 
enticheiden zu konnen. Gibbon hist. of the decline etc. p. 107? 
führt das an, Münter Kirchengefchichte IL. 718, ift gleichfalls un: 
gewiß. Plancher hist. de Rourgogne I. p. 280 hat Florina ebenſo 
vergeblich geſucht; die Nichtigkeit der Sache ift ihm fo Mar, daß er 

gar keine Worte darüber verlieren will. 
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lich. Nationalen Gehalt möchte ich ihr allerdings retten durch 
Die Annahme, Daß fie von den dänifchen Echaaren im byzanti- 
nifchen. Reiche herzuleiten fei, Die auch in dem Heere vorlommen, 
welches Alexius zum Eutſatze Antiochiend gerade bis Philomes 
lium heranführte 69). Man kehrte Damals ohne beträchtliche 
Thaten wieder um, und wie die Luft nach Earacenenfämpfen 
ſich dam folche Vorgänge erfchaffen konnte, ift begreiflich ges 
nug. So war es ein Erzeugniß daͤniſchen Bolföfinnes, welches 
noch in lebendiger Ueberlieferung bis zu Albert gelangte, aber 
freilich in Dänemark felbft erft durch gelehrte Studien eingeführt 
werden mußte. | 

Auf einen andern Boden treten wir nun allerdinge, indem 
wir die poetifche Geftalt des Herzogs von Lothringen wieber 
auffuchen, die feit dem Tage von Doryläum fich unſern Blicken 
fait ganz entzogen hat. Wir gaben an, wie er vor Tarſus 
mittelbar doch nicht weniger glänzend verherrlicht wiınde, wie 
dann aber auf dem Zuge bis Antiochien der päpftliche Legat 
durchaus in den Mittelpunft bed Heeres trat. Albert fcheint 
nun in folgender Erzählung, die und noch einmal nad) Pifidien 
zurädführt, den Schlüffel zu der Unthätigfeit des Herzogs zu 
geben. 

Die Fuͤrſten, fagt er 6), nad) den Leiden der waſſerloſen 
Wuͤſte in KleinsAntiochien angelangt, befehauten die Gegend, 
wie fie voller Forften und zur Jagd geeignet war, nahmen Bo⸗ 
gen und Köcher und zogen über Bäche und Wieſen in ben 
E chatten des Waldes hinaus. Da ereignete ſich, daß Gottfried 
allein im tiefften Didicht einen armen Pilger aus den. Klauen 
eined gewaltigen Bären errettete, das Unthier erlegte, felbft 
aber im Schenfel gefährlich ‚verwundet wınde. Die Genofien 
famen herbei, die gottlofe Kunde drang in Das Lager und Alle 
eilten an die Stelle, wo der Kämpfer und Rather, Dad. Haupt 


63) Alb. IV. 40. " Den ſchwachen Gewährdmann verſtärkt hier, tie innere 
Glaublichkeit der Sache. CA. Langebeck IH. p. 634 in nota. 
64) L. BI. c. 2, — 
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der Pilger, bleich, ermattet und biutend Dahingetragen wurde, 
Nun ſiecht er viele Monate lang und das Kreuzheer kommt end- 
lich vor dem fprifchen Antiochien in die größte Neth: Boemund 
erleidet eine Niederlage, und Frömmigkeit, Zucht nnd Sitte if 
in volftändigem Verfall. Darauf hält der Bifchof von Puy 
Kath mit allen Geiftlichen und durch die jtrengiten Maaßregeln 
ftellen fie Gottesfurdyt und Keufchheit wieder her. Und als fo 
tie Gerechtigkeit, fährt Albert fort, in Volke Gottes durch den 
Befchluß der Fürften flarf geworden war, um ben Zorn bed 
Seren zu lindern, da genasv Herzog Gottfried von der Hinfal 
ligfeit feiner Wunde 65). 

Zunaͤchſt muß bier von der gefchichtlichen Seite her bemerft 
werden, daß dort in Pifidien folch ein Vorfall gar nicht gedenk⸗ 
bar if. Es weiß feiner der Augenzeugen eine Sylbe davon, 
vielmehr. zeigt Radulf den Herzog gleich bei dem Beginne ber 
Belagerung von Antiochien in voller Thätigfeit 66). Auch an 
dere Theile der Sage fchließen ihn völlig aus und Gottfried 
kaͤmpft bei den erwähnten Thaten Bifchof Adhemars in Helm 
und Harnifch wie alle übrige Fürften. 

Ferner ift das wefentliche NRefultat der Erzählung doch 
nur die Wahrnehmung, mit der Krankheit Gottfriebs fei das 
Heil von dem Kreuzheere, fo wie nach deffen Bekehrung zum 
Guten die Krankheit vom Herzog gewichen. In dieſem Zuſam⸗ 
menhange erfcheinen alle Zwifchenereigniffe bedeutungslos und 
der Glanz, mit dem die Ankunft vor Antiochien geſchmuͤckt 
wird, zeigt fich auch von bier aus als erwachfen aus wefent- 
lich verfchiedenem Urfprung. Die urfprängliche Sage von Gott: 
fricd bat Verwundung und Heilung nicht Durch fo weiten Zwi⸗ 
fehenraum getrennt ; einige andre, hierhin gehörige Zeugniſſe 
gewinnen an diefer Stelle entfcheidende Bedeutung. 

Guibert nämlich erzählt den Baͤrenkampf mit ähnlichen 
Einzelnheiten, verlegt feinen Ort aber ohne Weiteres vor dad 
forifche Antiochien 67). Eine gleiche Angabe hat daun Wilhelm 

65) C. 57. 58. 66) Rad. c. 49. 
67) Guib. p. 537. 
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von Malmesbury und laͤßt fogar den Bären zu einem Loͤwen 
heranwachſen 63). Endlich, wie wir erwähnten, gibt Raimund 
Die auch thatfäcjlich zweifellofe Nachricht, - Gottfried fei im 
December 1097, der übelften Zeit der Belagerung von Antio⸗ 
chien, durch Krankheit den Waffen entzogen worden. Dice zus 
fammengenommen, fcheint mir fein Zweifel mehr, die Verpflan- 
zung nad, Pifivien felbft von Seiten der Sage für eine Ent- 
ftellung zu erflären: erjt in Eyrien wurde der Herzog fampf- 
unfähig, ob in der That durch ein Sagbunglüd, Taffe ich dahins 
geftellt, jedenfalls ſprach fi) dahin die Meinung des gleichzei- 
tigen Abendlandes aus. 

Shren Werth erhalten diefe Einzelnheiten durch ihre, ſchon 
bei Albert vorhandene weitere Berbindung. Nach der Anſicht 
des Mythus ift Gottfriebe Heilung der poetifche Ausdrud für die 
neu gewonnene. göttliche Gnade, in feiner ansgefprochenen reinen 
Geſtalt erfcheint auch die Krankheit als das concentrirte Bild 
eines wirklichen Ungluͤcks, des Zuftandes im December 1097. 
Der Zorn des Herrn ruht auf: den Pilgern und offenbart ſich 
vor Allem in der Entziehung ihres von Gott gefeßten Feldherrn. 
Nun Löfen fi) ganze Schaaren auf, 15 Tauſende, fagt Gnibert, 
Die nur um ded Herzogs willen mitgezogen, treten Die Ruͤckkehr 
an. Albert erzählt von dem Zuge Boemunds und Roberts 
(vom 31. December 1097): beide Fürften, heißt es, träumten 
ihres Weges daher, jo konnte es nicht fehlen, beide wurden 
überfallen und fchimpflich gefchlagen: Gottfried erfte Maaß⸗ 
regel nach feiner Genefung war ed dann, diefe Echarte in einem 
ähnlichen, aber erfolgreichen Unternehmen auszumeren. Wird 
nun fo die Wahrheit, wenn fie nicht paſſen follte, entftellt, fo 
erraͤth man den Nachdruck, der auf die der Sage gemäßen 
Thatfachen gelegt wird, das Elend und die Verfunfenheit des 
Heeres, bis „die Gerechtigkeit erftarkt und Herzog Gottfried 
von feiner Wunde erftanden iſt“. | 


68) Will. Malm. 144. Lupus Protosp. p. 47 ſetzt das Ereigniß ſogar 
ſpäter als die Einnahme vou Jeruſalem und läßt Gottfried an der 
Wunde ſterben. 
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Der hieran. fich knuͤpfende völlige Umfchwung kommt dann 
in gleicher Weife zur Erfcheinung, nicht in Worten, womit der 
Herzog gepriefen, fondern in den Erfolgen, die ihm beigelegt 
werden. Gottfried wird der Hauptfieger gegen die Mannfchaft 
von Aleppo; und wie bei Doryläum führt er Das Heer zur 
Race, ald Boemund und Raimımd auf dem Wege von St. 
Simeonshafen befiegt worden find 9). Wir wiffen, wie e8 da⸗ 
mit bewandt war, wie das ganze Lager ſchon gegen Die Antio⸗ 
chener unter den Waffen ftand und wie wenig fatthaft Die 
Ausdruͤcke find: Gottfried rief zu den Waffen, Gottfried bes 
fahl bei Todesſtrafe, daß Feiner zuridbleibe ꝛc. Tas folgende 
Gefecht, in Wirklichkeit ein reines Abbild beſonnener Kraft nes 
ben unordentlicher Beweglichkeit, wird hier zu einem Lanzen⸗ 
brechen höchit ritterlicher Art, in Einzelnfämpfen beginnend, 
durch anwachſende Haufen fortgeführt, endlich durch den Her⸗ 
zog und feine Ritter fieghaft vollendet. Wie dann die ganze 
Belagerung in gleichem Sinne von Albert bearbeitet worden 
ift, habe ich ſchon früher erwähnt. Die wefentlichen Ereigniffe, 
die Befeftigungen der Chriften, die Entfatverfuche der Türfen. 
werden verwirrt und dürftig beigebracht, dafür reiht fih an 
die Berherrlüchung Gottfrieds eine Ueberzahl einzelner Thaten, 
Zweifämpfe, Leiden und Auszeichnungen Iothringifcher und nord» 
franzöfifcher Ritter, Endlich das wichtigfte Greigniß, die Ein⸗ 
nahme der Etadt, wird völlig in denfelben Kreis hineingezo= 
gen. Wir werden fehn, daß fich Gottfried in der entfcheiden- 
den Nacht im Lager befand und Boemund die Mauern cerflieg:- 
Albert Fehrt dagegen den Hergang völlig um: Boemund, ob⸗ 
gleich Anftifter der Uebergabe, bleibt zuriick, und Gottfried und 
Robert von Flandern, jener mit Boemunde Ring verfehn, um 
ſich gegen Firuz auszuweiſen, vollbringen die Eroberung 70). 

Kurz, wir bemerfen, wenn in den frühern Theilen der 
Krenzzugsgefchichte Die Sage von Gottfried nur bruchſtuͤcks⸗ 

69) Alb. IH. 60. 65. 64. 
0) Alb. IV. 21. 
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weife und abgeriffen vorkommt, fo ftcht fie hier auf der Höhe 
ihrer Geltung und erfüllt den Raum des Kriege in herr⸗ 
fchender Ausfuͤhrlichkeit. Ihr Charakter iſt immer derfelbe: 
die feften Formen der irdifchen Handlung loͤſen ſich auf in dem 
Glanze und der Unbeftimmtheit ritterlichen oder religiöfen Hels 
denthums; ohne daß man ein Wie und Warım erführe, knuͤpft 
ſich Gluͤck und Ungluͤck, Heil und Vernichtung an Die Perfon 
des einen von Gott gefeßten Herm an. Weiterentwidlung im 
wefentlichen Gehalte ift an dieſer Stelle noch nicht fichtbar: 
ich unterlaffe alfo die Aufzählung einzelner Züge, um nadı den 
Achten Zeugniffen den Fortgang der Thatfachen, wenn es moͤg⸗ 

lich ift, feftzuftellen. 


Einnahme von Antiodien. 


Die Sperrung fämmtlicher Thore führte bald Das von 
den Belagerern beabfichtigte Reſultat herbei: während fie felbit 
Durch Armenier und Genuefer reichliche Zufuhr erhielten, Lähmte 
ein täglich anwachfender Mangel, verbunden mit dem Berluit 
in dem letzten Gefechte, die Kräfte der Stadt vollfommen. Ein 
Geſuch um Waffenftillftand, zu dem fi Bagi Eijan bald dars 

auf genöthigt fah, wurde von den fränfifchen Fürften bewil- 
ligt, wohl in der Hoffnung, ed werde nur der Anfang weite 
rer Unterhandlung fein. Die chriftlichen Verſchanzungen, fo 
wie die Thore der Stadt wurden geöffnet; die Türfen aber, 
nadıdem fie einige VBorräthe hereingebradht, fielen über die Franz 
fen her, tödteten eine beträchtliche Anzahl und zogen ſich unver: 
fehrt in die Mauern zuruͤck 11). Indeß waren die Fruͤchte dies 
ſer Treuloſigkeit raſch geſchwunden, und die Hungersnoth er⸗ 
neuerte ſich doppelt beſchwerlich: doch vernahm man auch von 
den bald beendigten Ruͤſtungen in Moſul und Damascus, und 
ſah, nur noch kurzes Ausharren wuͤrde vollſtaͤndige Rettung 
bringen. Bagi Sijan bedachte ſich nicht lange; er gab den 


71) Anselm. p. 432. Guib. p. 559 aus diefem. Mit finrfen Yu: 
ſchmückungen Gilo p. 229, danach Rob. ınon. 
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Befehl, wer von den Einwohnern nody Lebensmitteln befäße, 
ſollte die Hälfte Davon zu gemeinem Nutzen ausliefern; trotz 
manchen Widerftrcbend und mit großer Härte wurde die Ver⸗ 
ordnung ausgeführt 72). Dabei blieb der Emir indeß nicht fie 
ben, fondern wandte fein Augenmerf ferner auf einzelne Beguͤ⸗ 
terte: die Folge davon waren mehrere Bedruͤckungen gehäfftger 
Art, deren eine endlich die Fette Entjcheidung Des Krieges her: 
beiführte. Nach der türfifchen Decmpation waren eine Menge 
der chriftlichen Einwohner zum Muhamedanismus übergetre 
ten; fie bewahrten - dann unter den neuen Glaubensgenoſſen 
diefelbe vornchme oder geringe Stellung, die fie nach Ab⸗ 
ſtammung, Reichthum und Amtswuͤrde in früherer Zeit einge 
nommen hatten. Einer der Angefehenften dieſer Nenegaten, 
armenifchen Geſchlechts, war Firuz Az Zerrad 73), Befehls ha⸗ 
ber eines Eckthurmes an der Weſtſeite der Stadt 72), der zu 
der allgemeinen Contribution feinen Antheil vollftändig beiges 
tragen hatte. Ihm ließ Bagi Sijan die Hälfte feiner noch 
übrigen Borräthe hinwegnehmen und wies Vorftellungen und 
Flehen unerbittlich zuruͤck. Firuz, Teidenfchaftlich entfchloffen, 
ergriff den Borfaß, die Härte de8 Emird an der ganzen türkis 
ſchen Bevölferung zu rächen und die Stadt den Franken in Die 
Hände zu liefern. 

Boemund war damald unter den Drientalen mehr als irs 
gend ein andrer Fuͤrſt beruͤhmt 75); fie hielten ihn für den Ans 
fuͤhrer des Kreuzheerd, fie wußten, fagt Wilhelm von Tyrus, 


72) Rad. c. 62. Cf. Raim. p. 148, 0 

73, Pyrrhus bei den Abendländern , Firuz nach Ibn Guizi p. 7, Zerrat, 
Panzerfhmidt, nah Kemaleddin ibid. Will. Tyr. nennt ihn emir 
Feirus e familia Beni Zerrad, p. 70%. Daß er ein Renegat war, 
zeigen Anna Coum. p. 319. Rad. c. 62. Raim. p. 729, 

74) Rad. c. 63. Die Geften u. A. Iafien ihn drei Thürue befehligen , 
der Irrthum ruhrt wohl Daher, daß die Chriften in eriten Aniauf Dra 
Thürme befegten. Fulcher p. 792. 


15) So wie in fpäterer Zeit der ded Grafen von Toulouſe. 
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daß er alles, was nadı Außen hin gefchah, unbedingt leitete 76). 
An ihn wandte ſich Der Armenier, an ihn, Der um dieſes Zier 
le8 willen bereitd das gefanmte chrijtfiche Lager erfchüttert 
hatte: man kann fich denken, wie fchnell die Beiden zum Abs 
ſchluß gelangten ). Boemund ging darauf den Fürftenrerh 
mit ‚der erneuerten Berheißung an, der. Stadt ohne beträchtliche 
Anftrengung Meifter zu werben, doch werbe er feine Mittel 
wur Damm in Thätigkeit feßen, werm man ihm die Herrichaft 
daſelbſt uͤberlaſſe. Noch einmal fiegte Die Meinung unter den 
Fuͤrſten, eine folche Verheißung fei nicht zuzulaſſen, und ftehe 
wegen der Verpflichtungen gegen. Kaifer Alexius nicht in ihrer 
Macht; Boemund wurde zuräcdgeriefen und gab fcheinbar feine 
Anforderungen, zugleich aber auch feine Verfprechungen auf 7). 
Unterveß verftärften fich die Gerüchte über die umfaffenden Ruͤ⸗ 
ſtungen der Öftlichen Seldſchuken, tagtaͤglich kamen drohendere 
Nachrichten; man vernahm, eine unendliche Macht verfammele 
fid, unter Kerbugas Befehl, alle Emire ohne Ausnahme ſeien 
in Waffen, die ganze Kraft des Seldfchufenreiche erhebe fid) 
gegen den Kreuzzug. Gegen die Etadt fam man nicht weiter, 
auf die Mauern gefchah Fein Angriff, die Blokade zeigte Feine 
Erfolge. In den erften Lagen des Juni lief die Botſchaft ein, 
Kerbuga habe den Euphrat überfchritten, und werde in kuͤrze⸗ 


76) Will. Tyr. p. 704. 

77, Den Abendländern iſt das Motiv Der Verrãtherei nie ſehr bekannt ge⸗ 
worden; die Geſta, Tudebod, hist. b. S und Guib gehn ſtillſchwei⸗ 
gend darüber fort, bei Robert und Fulcher erfcheint Chriſtus, erfchei: 
sen Heere von Heiligen dem Türken, fie käͤmpfen für die Ehriften, Der 

. Heitand befiehlt ihm Die Webergabe der Stadt. Wehnlihe Dinge hat 
Baldrih und Die Gesta exp. Hier. Albert ift weltlicher gejinnt, Fi⸗ 
ruz überliefert die Gtadt, um feinen gefangenen Cohn zu befreien. 
Noch eine andere Verſion bringt er bei: vor sieben Monaten hatte 
Boemund einen Türken gefangen, getauft und ihm feinen Nauen ge: 
geben; durch Diefen hatte er ein Verſtändniß in der Stadt. p. 244. 
Diefer Taufling komuit ſchon in dem Gefecht von 12. Februar vor; 
auch Silo keunnt ihn. 

18) Gesta und Copiſten. 


fter Friſt Antiochien erreichen: im chriftfichen Lager ver&amte 
man nicht länger die Dringlichkeit der Gefahr und die dun⸗ 
felfte Ausſicht, wenn bie dahin die Stadt nicht falle m). 
Graf Stephan von Blois verlor die Hoffunng gaͤnzlich: unter 
dem Borwande einer Krankheit hatte er das Lager verlaffen 
und befand fich bereitd entfernt in Alexandrette. In dieſa 
Stimmung traten die Fürften von Neuem zuſammen, und jekt 
fand Boemund ein bereitwilliged Gehör m). Ohne Anusnahme 
fielen ihm die Kürften bei und verfprachen ihm einſtinmig, 
wenn er fie errette, den Vefig von Autiochien. Auch Raimund 
von Touloufe gab feinen Winerfpruch auf; ed ift unrichtig, 
wenn Wilhelm von Tyrus und alle Spaͤtern dad Gegentheil 
verfichern 5). 

Es tft feine Frage, daß der Fuͤrſt von Tarent dad verwe 
genfte Spiel, das ſich erfinnen laͤßt, mit fernen Gluͤcke md 
feinen Genoſſen gefpielt hat. Ihn befümmerten die Verlnſte 
nicht, Die er dem Kreugheere erfparen founte, wenn er uneigen⸗ 
nügig Die Einnahme fogleich herbeiführte; ohne Ruͤckſicht anf 
den unausbleiblicen Ruin im Falle des Mißtingend blieb er 
unthätig bis anf den Äußerften Moment; er wollte den Ge 
wint, den er fich einmal erforen und nichts Anderes , nichts 
Beringeres, und hätte er und mit ihm alle feine Gefährten 
zu Grunde gehen follen. Sch weiß nicht, wie man ohne cin 
pofitives Nichtwollen von feiner Seite, die gänzliche Unthätig- 


79, Alb. p. 243 ſagt: Als mar beſtimmte Nachricht über Kerbugas An: 
ruden erhielt, vieth Gottfried, man ſollte ihm in Helm and Harmniſch 
entgegen gehn und ihn mit Gotted Hüte belegen; da tritt Boemund 
auf. 

80) Rad. c. 64 berichtet, zuerft habe Boemund den Bifhof von Puy ge 
wonnen. 

81) Radulf, Raimund, die Quellen alle wiſſen von keinem Widerſpruche 
des Grafen von Toulouſe; auch iſt Der Urſprung der Wilhelmſchen 
Nachricht ſehr leicht erkennbar. Kemaleddin hat Die Idee, die Fürſten 
hätten einen wochenweiſen Wechſel Des Oberbefehls feitgefeht, in wei: 
fen Woche die Stadt gewonnen würde, Der follte jie haben. 
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keit Der Ehriſten erklaͤren will, wenn nicht vor October 97, 


aber doch vom März 98 an, wa,die Stadt völlig eingeſchloſ⸗ 


fen und die Mittel der Vertheidigung ganz und gar rebucirt 
waren. Er hat ed mehrmals gezeigt, daß er für ſich alfein die 
Kraft ded Heered zu beleben vermochte; ohne Trage hatte er 
auch die Fähigkeit, wenn ed ihm paßte, alle Unternehmungen 
in Stillftand zu bringen. Sein Wunſch mußte es fein, DAB 


Heer vor Antiochien feftzuhalten, bis ed ihm bie Stadt für ſich 


hinzunehmen erlaubte; ſoviel ift gewiß, daß fein Willen ober 
„ein günftiges Geſchick dieſen Wunſch in Erfüllung gehn ließ. 
Weber die Eroberung , weldye dad Schickſal de erſten 
Kreuzzugs beftunmte, und durch den ganzen Decident die leb⸗ 
haftefte Bewunderung rege machte, find wir vielfach unterrich- 


tet. In den Geften liegt und der Bericht eines Selbfthandelns 


den vor, gedrängt und kurz, aber hoͤchſt anfchaulich, höchft glaub⸗ 
würdig. Bon abenbländifcher Seite geben Raimund und Ras 
dulf ſchaͤtzbare Ergänzungen; Kemalebdin bringt authentifche, 
im Orient fortgepflanzte Notizen herz. An biefen Ken — 
Das Einzige, woran ich in der folgenden Erzählung feftzuhal- 
ten gedenfe — reiht ſich nun eine beträchtliche Menge von Nach⸗ 
richten, die auf dent verfchiedenften Boden erwachfen, nur fir 
die Erkenntniß dieſes Bodend Intereſſe haben. Gie zeigen 
und, welchen Eindruck das gleichzeitige Abendland von jenem 
Erfolge feines Heeres empfing, und wie das Bild der Thaten 
fchöpferifch auf das Gemüth der Hörer zuruͤckwirkte. Die Ber 
gleichung der Gopiften der Geften, Alberts von Aachen, Wil- 
helms von Tyrus gibt dazu aller Drten die Belege. 

Nachdem Boemund mit den übrigen Fuͤrſten übereingefoms 
men, feßte er mit Firuz Ort und Stunde auf das Genauefte 
feft. Firuz rieth, um die Aufmerffamfeit der Befagung abzu- 
lenken 82), möchte man das Heer fo geräufchvoll wie möglich) 


— 


82) Will. Tye. p. 708 fegt hier die bekannte Gefchichte hinzu, Bagi Ci: 
ion babe Verrath befürchtet, Firuz darauf felbit auf Wechſel der ein: 
zeinen Poften fir den folgenden Tag angetragen, in der Nacht daun 
den Verrath vollzogen, 


M 
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zu einer Erpebition in dad Gebirge hinausfähren ss); dann in 
der Nacht mit einer Abtheilung am Fuße jenes Thurmes be⸗ 
reit ſtehn; fei Gefahr vorhanden, jo werde er zwei Gteine, 
im günftigen Falle nur einen ‚hinunterwerfens‘). Am Abend 


des 7. Suni hatte man alle Borbereitungen beeudigt und Die 


folgende Nacht zur Ausführung des Unternehmens beftimmt. 

Abends fandte Boemund feinen vertrauteften Diener durch das 

Lager und machte .befannt, eine Abtheilung der Normannen 

folle fich zu einem Streifzug gegen ein herannahendes tuͤrkiſches 

Heer anfchiden. Als es daͤmmerte, rückten fie aus, Reiter und 

Fußvolk, meift Normannen, Doch auch einige Franzoſen mit ih- 

nenss). DBoemund führte fie Durch Das Gebirg, hier brachten 

fie die Nacht unter fortdauernden Hin⸗ und Hermaͤrſchen zu. 

Endlich, kurz vor Sonnenaufgang näherten fie fich ben beſtimm⸗ 

ten Thärmen: in einiger Entfernung machten fie Halt und 

Boemund fandte einen Bertrauten zur Erkundigung voraus, 

Der fam zuruͤck: es ſtehe gut, doc; folle man die Fadeln, Die 

man auf der Mauer erglänzen fah, vorübergehn Laffen 36). 

Als Alles ruhig geworben, fchlich Boemund felbft zu dem Thurm 

und rief den Armenier an; feinem Anbern wollte er diese Ge 

fährlichite überlaffen s). Firuz warf ihm einen Stri zu, 
ſchnell war eine Xeiter-befeftigt, dann eilte der Normann zu 

83) Gesta und Eopiften, 

d4) Rad. c. 66. 

85) Nach den Geften ſollte es fcheinen, als fei bad ganze Heer aufgebro- 

hen, Doch zeigt der Verlauf des Greigniffed deutlich, Daß mur von einer 

einzelnen Abtheilung Die Mebe fein kaun. Die beiden erſten auf der 

Mauer waren Sranzofen, Fulcher aus Chartred, ein Ritter, nicht Der 

Geſchichtſchreiber Raim. p. 189 und defien Bruder Boellud oder Bu⸗ 

dellus. Rad. I. c. Die hist. b. S. c.63 nennt ihn Paganus, ebenfo 

Baldr. p. 710. 

86) Die Patronile ging mit Fadeln. Raim. l. c. Bei Albert kommt 
fte exit, als Die Chriſten ſchon oben find und wird auf Der Gtelle nie: 
dergemacht. 

87) Brief der Fürſten: ego B. sealas parum anto diem muro ap- 
plicui. 
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den Truppen zuruͤck: jetzt erſteigt ſichern Muthes Antiochien, es 
wird in Euerer Hand fein, fo Gott will. Nur ſechzig ließ er 
zuerft hinaufklimmen, die fogleich. den Thurm des Firuz und 
die beiden zunaͤchſt gelegenen befeßten; dann wartete er auf 
eine Aeußerung ded Erfolge. Firuz barrte nicht minder auf 
ftärfere Macht; als niemand kam, rief er ungeduldig und in 
heftiger Angit: das find der Franken wenig, wo ift Boemund, 
wo ift der undefiegte Held? Ein Iongobardifcher Knappe ent⸗ 
ſchloß fich, hinabzufteigen; er eilte zu Boemund, gab ihm 
Kunde, und nun drängte ſich Alles in fröhlichen Laufe zur 
Mauer ss). Unter dem Rufe, Gott will ed, dem erften Laute, 
der bei. der Unternehmung erffang, erftiegen fie den Thurm, vers 
breiteten ſich nach beiden Eeiten über die naͤchſten Werke, und 
meßelten nieder, wen fie antrafen. Unterdeß entfiand Leben in 
der Stadt, man wurde inne, wie ſich Bewegung zuerft in Der 
Naͤhe, dann Zumult in allen Quartieren erhob, um fo eifris 
ger drängte man ſich herzu, die Leiter brach, aber man fand 
und öffnete eine Ausfallpforte, jett warfen fie fi) mit hellem 
Haufen in die Stadt. Boemund trieb fie nach den Thorn hin, 
um den übrigen chriftlichen Schaaren Eingang zu fchaffen; 
dann unermäblic; und ftetd die entfcheidenden Etellen im Auge, 
eilte er in das Lager zurüc, um hier des lebten, nothwendigen 
Angriffe gewiß zu fein se). 

Außer Gottfried, Raimund, dem Bifchof von Puy uud 
den beiden Noberten wußte hier niemand von dem, was fich 


88) Will. Tyr. p. 710 fagt, Firuz habe zuerft feinen Bruder, der mit 

.. auf der Wade ftand, auögeforfcht, fei aber von dieſem fchnöde zurück⸗ 
gewiefen worden. Als Darauf Bormund heraufklettert, ergreift er def 
fen Hand und ruft: vivat haec manus, Anselın. p- 432 fagt, 
die Stadt fei durch Drei Bürger verrathen worden. Ibn Giuzi 1. c., 
die Franken feien Durch ein Gitterfenfter der Mauer bineingellettert. 
Radulf c. 67. Die Angreifer find in der Stadt, Darauf: ad portas 
descendunt nostri, — Boamundo aperiunt alteram, quae Bo- 
ream incipit et pontem Raimundo. Ad illam per abrupta, per 
avia Boamandus descenderat etc, 


89 
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in ſolcher Nähe und Wichtigkeit zutrug, Doch hielt die Bor 
forge der Führer die Truppen bereit. Plöglich, bei dem erften 


Daͤmmern der Morgenröthe, vernahm man innerhalb der Maus 


ern den wildeften Tumult. Die Befakung des Bruͤckencaſtells, 
der Stadt am Nächften, unterfchied Gefchrei der Weiber und 
Kinder mitten durch den Waffenlärm hindurch; fie fagten: ihr 
Entfas langt an — nein, rief ein Andrer, das ift fein Jubel⸗ 
gefchrei 90); zugleich ging durch das Lager der Ruf zu den 
Waffen, der Tag brach an, fie fahen normanniſche Feldzei⸗ 
chen auf dem Berge in der Stadt, noͤrdlich von der. Citadelle. 
Sogleid warf fich jede Schaar in nachbrüclichem Anlauf auf 


das Thor ihr gegenäber, die Türken, den Feind in unbe 


fannter Stärke. unter. ſich und von allen Seiten auf das Hiz⸗ 
zigfte angegriffen, leifteten wenig Widerſtand; fie gelangten 
überhaupt nicht mehr zur Befinnung, viel weniger zu rechtem 
Kampf. Im Moment waren die Thore fammtlich uͤberwaͤl⸗ 
tigt, Flucht, Morden, Berfolgung durch alle Straßen, gren⸗ 
zenlofed Entſetzen auf der einen, losgelaſſene Wildheit auf ver _ 
andern Seite, fo wurde fein Gefangener gemacht und fein Flie 
hender verfehont. In wilden Sagen ging es durch Die Stra 
Ben, man trieb Die Ungläubigen wohl in jene Felfentiefen hin⸗ 
ein, die den füdlicdyen Theil der Stadt zerriffen, fein Haus, 
fein Schlupfwinfel gab Schug, Männer und Weiber, Greife 
und Kinder wurden erfchlagen 9). Die Chriften in der Stadt 
führten die Schwaͤrme der Verfolger, zeigten ihnen die verſteck⸗ 
ten Schlachtopfer und bie reichiten Häufer; zumeilen fam ee 
vor, daß der ziügellofe Blutdurſt fich auch auf fie warf, dan 
retteten fie fich Durch lautes Anftimmen geiftlicher Lieder. 
Unterdeß raffte Schams Eddewlet etwa 3000 Mann zu: 
fammen, mit denen er alle Angriffe einzelner Tateinifcher Schaa- 
ven zuruͤckwies, die Citadelle erreichte und ſich dort einfchloß. 


90) Raim. p. 149. Albert fagt, die Türken feldft Hätten Kerbuga in ber 
Stadt geglaubt, offenbar nur eine Umkehrung der Zabel bei Gilo, die 
Franken hätten Kerbugnd Truppen für dad Heer des Alerind gehalten. 

91) Die Detaild in den Geften, Raimund, Radulf, Kemaleddin. 





Auch hier war Boemund den Uebrigen voraus, er erkannte die 
Wichtigkeit des Poſtens und griff ihn auf das Entfchloflenfte 
an 92). Diesmal aber war e8 vergeblich, die Türken wider 
ftanden verzweifelten Muthes, endlich wurde Boemund felbft 
im Schenfel verwundet und 309 feine Truppen zurid, Der 
alte Bagi Sijan irrte mit wenig Begleitern durch die Straßen, 
ohne Nachricht son dem Erfolge des Schned, er hielt Alles - 
für verloren und entfloh durch ein kleines Ausgangsthor in das 
Gebirg. Noch war er nicht weit gefommen, fo waren feine 
Kräfte zu Ende, feine Begleiter fanden ein Dorf, nicht weit 
von Tancreds Klofter, wo fie eine Weile zu raften gedachten. 
Bald aber wurden fie von armenifchen Bauern entdeckt, die bes 
reitd weit in der Gegend umher in Bewegung waren; ber 
greife Emir nahm hier nach einem Leben voll Unruhe und Ge 
waltfamfeit ein gewaltfames ruhmlofes Ende. Haupt und Wehrs 
"gehen? wurde dem Fürften von Tarent uͤberbracht. Unterdeß 
war es in Antiochten ruhig geworden, der Kampf war beendigt 
und das Schlachten voräber, weil man feinen Feind mehr zu 
opfern fand, Die Eroberer, mit Beute aller Art belaben, vers 
ließen die Mauern, weil ihnen felbft der Modergeruch befchmers 
fich fiel, und erſt nachdem die chriftlichen Einwohner für bie 
nothbürftigfte Reinigung Sorge getragen hatten, begann Raub 
und Plünderung von Neuem. Die wenigen Borräthe, die man 
noch vorfand, wurden in brutalen Feftlichfeiten verfchleudert, 
und zwei Tage lang tobte der Iärmende Inbel durch Die blut⸗ 
beflecten Straßen: die Fürften, von diefem Getimmel umringt 
und nicht im Stande ihm Einhalt zu thun, mochten beforgt ges 
nug der Nachrichten von Oſten harren. 


92) Gilo und nad ihm der Mönch Robert erwähnen died Gefecht allein. 

Die Nachricht hat im fih die grüßte Wahrſcheinlichkeit. Die Füuͤrſten 
melden Urban nur: wir konnten Dad Caſtell nicht einnehnen, alö mit 
ed am andern Tage angreifen mollten, kam Kerbuga heran, Der uns 
om dritten Tage einfchloß. 
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Neuntes Capitel. 


Krieg des Kerbuga von Moful. 


VBergegenwärtigen wir und bier in Kurzem die allgemeinen 
Berhältniffe des Drients, und die Einwirfungen, welche der 
Berlauf des Kreuzzugs daſelbſt hervorgerufen hatte, 

Die Ehriften, obgleich eben erft in Das Land eingedrungen, 
hatten doch jest fchon eine bedeutende Macht gewonnen. . Das 
Emirat von Iconium war von ihnen in feiner ganzen. Ausdehs 
nung durchzogen und kampfunfaͤhig gemacht worden 1). Hier 
und weiterhin war die chriftliche Bevölferung in Bewegung, 
und noch vor Ende ded Jahres 1097 hatten die Türken Eilis 
cien, einen Theil von Kappabocien und das Euphratefe raͤu⸗ 
men muͤſſen. Nafch nacheinander war dann 1098 durch Bal- 
duin Edeſſa und Mefopotamien, durch Das große Heer troß 
der einzelnen türfifchen Feldzuͤge Antiochien eingenommen worben, 
und für weitere Fortfchritte hatte man fehr beftimmte, wenn 
auch noch nicht feſtbegruͤndete Maaßregeln vorbereitet. Auf der 
einen Seite war nämlidy Alerius mit einem ftarfen griechifchen 
Heere auf dent Marche durch Kleinafien begriffen und hatte 
an mehreren Stellen fihon den Kampf mit den Türken begon 
nen: auf der andern ftand man mit den Fatimiden in Verhand⸗ 
lungen, welche gerade damals von dem Abfchluffe wenig entfernt 


— —— — — — — 
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I) Das Kilidſch Arslan nicht, wie Albert angibt, im Heere Kerbugas mar, 
bemweift Kemaleddins Gtillfchweigend hinreichend. 
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erfchienen. Ich erwähnte, wie mar von Nicaͤa and die Vers 
bindung mit Kahira eröffnete, amd vor Antiochien im. Kebruar 
1097 die erften Mittheilungen AL Afrald empfing: auf dieſe 
bin ſchlug man dem Weſire einen gemeinfamen Krieg gegen bie 
Seldſchuken vor, nach deffen Beendigung Serufalem mit feinen 
Pertinenzen den Lateinern, alles Andere, gleichviel von wem cros 
bert, den Aegyptern zufalfen ſollte. Man hoffte mit Sichers 
heit, hiedurch zum Zwecke zu gelangen, und verſprach fi) dann 
von dem Bündniffe bedeutenden Erfolg: auch war, fo wenig 
ein unbetheiligter Betrachter in jene Hoffnungen einftimmen wird, 
den Seldfchufen und Griechen die Unterhandlung Feineswegs 
gleihgältig. Chriftliche Berichte melden 2), jene hätten den . 
Fatimiden nebft endern Zugeftändniffen die Anerkennung Alis 
verfprochen, Kaifer Alexius aber Den Khalifen fogar zu einem 
Buͤndniß gegen die Pilger zu bereden gefucht. Wie mir fcheint, 
kann der Inhalt diefer Vorſchlaͤge ſchwerlich auf Glaubwuͤr⸗ 
digfeit Anfpruch machen: man erkennt fehr Teicht die Moͤglich⸗ 
feit folcher. Befürchtungen von Eeiten der Pilger, nicht aber 
den Zufammenhang der Propofitionen, weder von griechifcher 
noch von tärfifcher Seite, mit den wirklichen Ereigniffen und 
Zuftänden. Die Anerfennung Alis, d. h. der aͤgyptiſchen Ober⸗ 
boheit, wäre höchitens den forifchen Fürften zuzutrauen, und 
hinſichtlich Kaifer Alexius werden wir: fpäter nachweifen, wie 
in dieſem Zeitpunkt ‚bei ihm feindliche Abfichten gegen Die Krenzs 
fahrer alle nur denfbare Gründe gegen ſich haben. Freilich 
ſtuͤtzt ſich Raimund Agiles auf die authentifchen Briefichafter, 
die fich nach feiner Ausfage in der Beute von Adcalon vorge⸗ 
finden hätten, und jevenfalld wird man ‘an der glänzenden 
Stellung nicht zweifeln koͤnnen, welche die Fatimiden in biefene 
Augenblick einnahmen, damals als Lateiner, Griechen und Seld⸗ 
fchufen fich wechfelfeitig Angftigten, und alle Die einzig noch 
unbetheiligte Macht mit dringenden Anforderungen ummarben, 
Wir-haben gefehn, wie Sultan Berkjarof während des 
Sahres 1097 die Lateiner ihre Unternehmungen ungeſtoͤrt fort⸗ 


2) Raim. p. 164. 
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ſetzen ließ, und durch die innern Kriege beſchaͤftigt den ange⸗ 
griffenen Landſchaften hoͤchſtens mit Verſprechungen zw Huͤlfe 
kam. Nun aber zeigte ſich mehr und mehr, wie wenig die ter⸗ 
ritorialen Kraͤfte zur Hemmung dieſes Stroms ausreichten, und 
im Maͤrz 1098, als Balduin hart an den Grenzen des Emira⸗ 
tes von Moſul ſich feſtſetzte, erhielt Kerbuga die Vollmacht, alle 
Kraͤfte des Reiches gegen die unbefugten Eindringlinge aufzubie⸗ 
ten. Er ruͤſtete darauf mehrere Monate hindurch, und brachte 
ein Heer zuſammen, welches an Zahl und Pracht die fraͤnkiſchen 
Geguer weit überbot. Die Angaben wechfeln zwiſchen 300 
und 600000 M., deren größter Theil aus Reiterei beftaud; 
die forifchen Hänptlinge bis auf Ridwan hatten fich .angefchlofs 
fen, Dekak und Taghtigin von Damascus, Dſchanah Eddew⸗ 
let von Emeffa, Sofman und Ilgazi von Serufalem , endlich 
Muhamed Ibn Wettab mit feiner arabifchen Schaar. Streit: 
kraͤfte von folchem Belange fonnten hinreichend erfcheinen, ſaͤmmt⸗ 
liche Erfolge ded Feinded mit einem Schlage zu vernichten: 
das große Heer der Krenzfahrer war damald noch wor Antio⸗ 
chien befchäftigt, und wenn deſſen Befiegung gelang, fo ftürzte 
das ausgedehnte aber fchwach geftütte Gebäude griechifcher, ar- 
menifcher und fatimsidifcher Ausfichten nnd Entwürfe unrettbar 
zuſammen. 

Hier war nun das Gluͤck der Pilger, daß Kerbuga nicht 
erfannte, wo bie Entſcheidung für das ganze. Unternehmer zu 
fuchen war. Auch er fam nicht über den befchränften egoiſti⸗ 
ſchen Standpunkt hinaus, der die Thätigfeit der Saracenen 
in dieſem ganzen Kriege unwirkffam machte: er ſah nur auf 
die eigue von Balduin bedrohte Grenze und wandte feine Ope⸗ 
rationen flatt gegen die Quelle, nur gegen die naͤchſte Aeuße⸗ 
rung des Uebels. Er überließ einftweilen noch Antiochien fei- 
uer eignen Kraft und belagerte drei Wochen lang den Grafen 
Balduin in Edeffa, der fich feiner nachdruͤcklich zu erwehren uud 
mit großer Gewanbtheit fein Heer dort feftzuhalten wußte. 
Die Gegend um Edeifa wurde fchredlicdh verwuͤſtet, aber für 
die tärfifche Sache nichts gewonnen; endlich bewirften die drin 
genden Borftelungen Bagi Sijans, daß man dieſem nutzlo⸗ 
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fen Treiben ein Ziel feßte und gegen Ente Mai ſich anſchickte, 
dem bartbedrängten Antiochien endlich und entfcheidend zu Huͤlfe 
zu kommen. Auch jetzt ruhte Balduin nicht ,. fondern folgte 
dem Feinde mit allen Etreitfräften, die er aufzubringen vers 
mochte; doc) war er allerdings nicht ftarf genug, ten Marſch 
folcher Heeresmaſſen wefentlic zu erfchweren 5). ie erreichs 
ten den Enuphrat, belagerten ZTellmiß oder Tellmeneß, einen 
Drt, deffen Einwohner ihre tärfifche Befagung vertrichen hate 
tens), und langten endlich in Artafia auf antiodhifchen Territor 
rium an. Bon Artafia gingen einzelne Haufen bis an die 
Eifenbrüde des Orontes vor, und trafen hier mit den erficn 
Franken, einer Abtheilung fothriugifcher Reiterei zufammen, Die 
von Antiochien aus auf die Nachricht der türfifchen Bewegun⸗ 
gen daſelbſt aufgeftelle werden war. Cie nahmen die Qrüde 
‘and vernichteten die Beſatzung 5); aber Die wichtigfte Ausſicht 
auf ımmittelbaren Erfolg war damals fehon verfäumt und un⸗ 
wiederbringlich dahin. Es war der 6. Suni, drei Tage nad) 
der Eroberung Antiochiend 6), nur um fo kurze Frift war man 
zu fpät gefommen. Die Bebrängniß Edeſſas hatte bie .Chris 
ften gerettet; das fränfifche Heer war unausbleiblich verloren 
ohne jene Wochen, welche Armenien dem feindlichen Heere 
koſtete. 

Als die Tuͤrken ihren Sieg verfolgend an die Stadt ka⸗ 
men, erfuhren fie, daß hier ſtatt der Rettung nur noch ven 
Rache die Rede fein koͤnnte. Ihre Anführer ſetzten ſich mit 
der Gitadelle in Verbindung, Schams Eddewlet bat um Huͤkfe 
und verfprach den Geboten Kerbugas unbedingte Folgeleiftung. 
Gene machten dem Hauptheere ihre Meldungen und am 8. Juni 
langten die Schaaren , das nördliche Drontesufer hinuntergies 


— 


3) Matth. Eretz p. 310 iſt ame Ausführlichften hierüber. Auch Alb 
Aq. WV. 10. gibt Nachricht daven, Doch läßt er Kerbuga nur (dies 
aliquot verweilen. 

4) Kemaleddin bei Willen IT., Beilage 7. 

ä) Kemaleddin. Gesta p. 16 

6) Raim. p. 139, / 


hend, vor dem Gaftell der Provenzalen an, welches jetzt mit 
veränderter Fronte, wenn man den:Ausdruck erlauben will, den 
Shriften als Brüdenfopf diente N. Kerbuga. befchloß feinen 
Angriff von andern Eeiten her als die Chriſten dereinft zu 
beginnen; und ließ demnach auf der Ditfeite der Stadt, ‘deren 
ebener Boden die leichteſte Annäherung erlaubte, nur jenen 
Bortrab, der die Eifenbrüde geftürmt hatte. Die Hauptmadt 
wollte er des Beiſtandes der Gitadelle nicht berauben, Die wie 
erwähnt faft ganz in der Suͤdweſtecke der Stadt lag, und be 
ſchloß troß des unwegſamen Gebirges feine Thätigfeit auf die 
Meitfeite zu richten, dieſelbe, auf welcher Firuz den Chriften 
die Stadt geöffnet hatte Das Heer ging unterhalb Antio⸗ 
chiend über den Drontes und lagerte fich der weſtlichen Mauer 
gegenüber in.ihrer ganzen Länge 9). Schams Eddewlet, ber 
fic) :jeßt außer dringender Gefahr ſah, verfuchte feine Unter: 
werfung auf Bedingungen zu machen, allein Kerbuga ließ ihn 
nicht mit einer einzigen durchdringen. Er mußte das Gom- 
mando an Ahmed Ebn Merman abtreten, der noch an demſel⸗ 
ben Tage mit zahlreichen Verſtaͤrkungen in die Eitadelle ein 
rüdte 9); am folgenden, den 9. Juni, geſchah dann der erſte 
regelmäßige Angriff, auf den Bruͤckenkopf, auf der ganzen Def 
feite und von der Citadelle her. 

“ Unter . den Chriſten hatte die erſte Nachricht von der An: 
kunft der Feinde allem Jubel und aller Unordnung ein- leider 
nur zu fpätes Ende gemacht 10). Die Truppen waren auf der 
Stelle wieder in ihren Duartieren, die. Plünderung und Ber 





7) Raim. p. 150. 

8) Raim. p. 149, In principio adventus sui — usque ad joutem 
civitatis pervenit. Kemaleddin: Die Eutire Ingerten an ter gebir- 
gigen Geite der Stadt. Ebenfo Gesta p. 19. 

9) Gesta und Kemoleddin. Die Fürften I. c. fagen mit 100000 M. 
Schwerlich ift eine feſte Zahlangabe beabiichtigt. . 

10) Rai. J. c. ifi entfcheidend uber jene Verſchwendung, und Die ſogleich 
aushrechende Hungersnoth beftatigt feine Angaben. Nach Alb. p. 247 
hätte man fich mit großer Gorgfalt verproviantirt. 





— 413 — 


geudung hirte auf, und man befchloß vor Allen ‚Dingen das 
Noͤthigſte, hinreichende Borräthe, zu befchaffen. Nach allen 
Seiten hin wurden Teichte Schaaren auf Fouragirung entfandt, 
aber die nähere Umgebung war völlig ausgefogen, die Ferne 
in der Gewalt der Türken, eine diefer Abtheilungen nach der 
andern fam mit leeren Händen zurid, Man fah fich plößlic 
in der bedenklichſten Lage, vor ſich den Äbermächtigen Feind, 
mitten in der Vertheidigungslinie einen flarfen türfifchen Pos 
ften, es fchien, die Feinde hätten nur durch die Gitabelle eins 
ziehn dürfen. Dabei ein gänzlicher Mangel an allem Noͤthi⸗ 
gen, Ausficht auf Entfag in ungewiffer Ferne; es war ſchlech⸗ 
terdings nicht abzufehn, wie die Zufunft fich geſtalten fellte.‘ 
Indeß befchloß man an allen Punkten und fo lange wie mögs 
lich muthige Gegenwehr zu leiften,; man war werigftens an 
wilder Begeifterung, an fanatifcher Erregbarfeit dem Feinde 
weit überlegen, und mußte tem Gluͤcke vertrauen, deſſen Gunſt, 
troß ber augenblidlichen mißlichen Lage, ſich jo eben nech in 
glänzender Anwendung erprobt hatte. 

Die Provenzalen vertheidigten am 9. ben Bruͤckenkopf mit 
unerfchätterlicher Tapferkeit, und wiefen alle Angriffe der Mus. 
ſelmaͤnner kraͤftig zuruͤck. Nachts uͤberlegten fie ihre Stellung, 
wie der Feind ftetd frifche Kräfte heranführte, wie fie felbit 
weder auf Entſatz noch Berftärkfung rechnen fünnten: Darauf 
am 10., als die Türfen den Sturm wiederholten, ftedten fie 
ihre Werke in Brand und zogen ohne Einbuße freiwillig in 
die Stadt zuruͤck ın). Unterdeß hatte der Kampf innerhalb der 
Mauern gegen die Beſatzung der Gitadelle ohne Aufhören von 
Morgen bis Abend geftanden; die Türken entwicelten auch 
hier die größte Uebermacht, ohne jedoch zu einem Erfolge ges 
langen zu fünnen. Als die Nacht dem Etreite ein Ende machte, 
hatte feiner der fampfenden Theile einen Fußbreit Landes ger 
wonnen. Beftimmteren Charafter aber nahm das Gefecht auf 
der Weflfeite an, wo die Ehriften einen Augenblid im Vortheil, 
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11) Raim. p. 150. 


fogleich durch energifchen Ausfall die. Feinde zu zerfireuen 
verfuchten. Es gelang ihnen, die türkifchen Linien zu durchbre⸗ 
chen, ſie Löften fiegesfroh bereits ihre Reihen zur Verfolgung 


und Beute auf, da fahen fie fich plöglich von neuen Schaaren 
‚angegriffen, und an allen Theilen überwältigt, befiegt, und in 


die Flucht geworfen. In ordnungsloſem Gewuͤhle drängten fie 
dem Thore zu, hinter ihnen Das Schwert der Sieger, der engite 
Eingang vor ihnen; Pferde und Menfchen wurden erdruͤckt oder 
niedergehauen 12) und felbft am Thore waren fie nicht im Stande, 
den Feind zuruͤckzuhalten. Die Sieger drangen zugleich mit 
ihnen in die Stadt, fo daß erft innerhalb der Mauern‘ die 
Chriften fi zu neuem Kampfe jammelten. Auf Steinwurfs⸗ 
weite ftand man den Reſt des Taged und die ganze Nadıt 
hindurch ſich gegenüber, und. ein nachdruͤcklicher Angriff der 
Franken warf erft am Morgen des 10. die Saracenen aus 
der Stadt 13). Indeß war ihr Widerſtand fo nachdruͤcklich 
geweſen, Daß er den Emir von Moſul zur gänzlichen Aenderung 
feines Planes vermochte: er fah, daß diefe Menſchen fich felber 
Mauer und Wall wären, wenn aud) die Eitadelle ihm den wei⸗ 
teften Zugang in die Mauern eröffnete. Er befchloß, feinen 
Eturm mehr zu verfuchen, Das Heer über den Orontes zuruͤck⸗ 
zuführen, übrigens der Stadt durch abgefonderte Schaaren jete 
Zufuhr zu hindern und die Sranfen durch raftlofe, nie auge 
feßte, ftet3 mit frifchen Truppen wiederholte Anfälle durch die 
Eitadelle zu ermüden, Demnad ging der Haupttheil feines 
Heered wieder auf die nördliche Seite des Orontes hinüber 
und verjchanzte fid) dort mit Wal und Graben 19). Ueberall 
war Waffenruhe feitdem, nur an der Citadelle brach der anges 
firengteite Kampf nicht einen Augenbli ab, und binnen Kurzem 


12) Gesta I. c. ex parte, in qua castrum erat, alfo von der Ci 
und WWeftieite ber gefchnh Der Augriff. Raim. I c. fagt geradezu 
per castellum, doch zeigt die Erwähnung des Stadtthors und der 
qanze Ausfall, Daß die Türken nicht bloß won Der Eitndelle her ſtürmten 

15) Anfelm p. 432 erwähnt dieſen Umſtand allein. 

43) Kemaleddin. 
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fehien Die Abficht des Emirs nicht fern mehr von, ihrer Ers 
füllung. ' Ä 

Es ift feine Frage, daß diefe Kaͤmpfe den Höhenpunft aß 
led Heldenthums und aller Leiden bifden, weldye den Namen 
unfrer Kreuzfahrer verewigt haben. Ihre zeitliche Dauer war 
nicht bedeutend, drei Wochen ungefähr, aber in dieſem engen 
Raume ein Uebermaaß von Elend, Gefahr und uͤbermenſchlicher 
Anftrengung, ohne einen Moment der Ruhe und der Erleichte> 
rung. Hier bedauert man, dad Kactum nicht in vollig gewils 
ſem Beitande und gefchichtlicher Anorpnung heritellen zu koͤnnen: 
ein Tagebuch diefer Belagerung zu liefern, find wir troß viele 
facher Belehrung aus verfchiedenen Quellen nicht ım Stande. 
Die Geften fowohl ald Raimund erzählen zu folchem Behuf 
weder vollftändig noch gleichmäßig genug; Radulfs Bericht über 
diefe Vorgänge iſt vollig unbrauchbar, und Kemalebdin gibt 
freilich Iehrreiche aber fehr fparfame Notizen. Ueber dies Als 
le8 legt fid) nun die Tradition mit den wechfelnditen Geftalten 
nd den trügenpiten Scheinbildern: Albert, Gilo und andre 
Autoren find voll davon und haben fein anderes Ereigniß fo 
vielfach bearbeitet und für unfre Erkenntniß m ſolchem Grade 
erfchwert. Ihre bauptfächlichen Abweichungen beizubringen, 
werde ich in dem Folgenden nicht unterlaſſen: für die Sache 
felbft wiederhole ich, Daß eine fefte chronologiſche Anordnung 
nicht zu erreichen war. 

Der Citadelle gegenüber, durch ein langes ſchmales Thal 
von ihr getrennt, erhob fidy ein zweiter, niederer Bergruͤcken, 
derjelbe, auf welchem Boemund in der Nacht Der Einnahme 
fein Panier aufgeitedt hatte. Bon hier aus deckten bie Chris 
ten die Stadt gegen-Ahmed Ebn Merwan; in dem Thale, 
durch feine Gebäude gedeckt oder gehindert, kaͤmpfte man wie 
auf freiem Felde. Anfangs ſtanden wohl nur Normannen hier 
zur Beſatzung, bald aber wurde die Stelle fo gefährlich, daß 
man dem einzigen Herzog von Lothringen die Vertheidigung der 
übrigen Werke überließ 15), und alle fonitigen Streitkräfte bier 


— 





15) Raim, p. 152. 
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vor der Gitadelle vereinigte. Die Tuͤrken ſchlugen ſich hel⸗ 
denmuͤthig, wobei ihre Ueberzaͤhl und gute Verpflegung ihnen 
allen denkbaren Vortheil gewaͤhrte: die Franken dagegen behaup⸗ 
teten jeden Tag ihre Stellung, ſahen aber an jedem Abend 
ihre Kraͤfte im Abnehmen, ihre Zahl verringert, ihre Hoffnung 
geſchwaͤcht. Wer hier vom erſten Tageslichte an mit Auf— 
bieten des letzten Athemzuges gekaͤmpft hatte, mußte mit dem 
Einbruch des Dunkels zur Wache; dann am Morgen ſahen ſie 
neue Gegner und unbekannte aber ſtets verſtaͤrkte Feinde vor 
ſich. Mit unglaublicher Standhaftigkeit hielten ſie aus in die⸗ 
ſen Muͤhen des Kampfes: es kam vor, grauſenhaft zu erblik⸗ 
fen, ſagt ein Autor ı6), daß mitten im Gedraͤnge ein Fechten⸗ 
der zuſammenſank, unverfehrt aber Frafterfchöpft, einfchlief and 
wenn ihn fein feindliched Schwert traf, erwacht fid) wieder in 
den Streit ftürzte. Dazu kam nun, daß in den erften Tagen 
die geringen Borrähe erfchöpft waren, und mit einem Schlage 
eine druͤckende Hungersnoth hereinbrach, in. weldyer hoͤchſtens 
die Fürften und Vornehmen ſich auf eine Weile zu friften ver 
mochten. Nachdem man einige Tage ausgehalten hatte, warf 
ſich die Menge des Volkes mit withender Begier auf die efels 
hafteften Dinge, wenn fie nur verzehrbar fihienen, Grad, Baums 
rinden, Schuhfohlen, Panzerriemen ; das Aas gefallener Pferde 
und Laftthiere erfchien bei ſolchem Mangel ald die foftbarite 
Speife. Und bei allen Eutbehrungen mußte man kämpfen, firei- 
ten und alle Kräfte eines Gefunden übertreffen; wer Brot hatte, 
sermochte ed nicht zu effen, heißt es, wer Waffer, nicht zu 
trinken, vor den fteten Angriffen der Türken: Man faßte den 
Befchluß, fich in jenem Thale zu verfchangen, um einigen Schuß 
gegen den feindlichen Andrang zu haben; ald der Kampf einen 
Augenblick ruhte, begann man das Werf, worauf dann von 
turfifcher Seite ſogleich ein neuer heftiger Anfall erfolgte. 
Hier ſetzte nun, während die eine Hälfte des Heeres die Keinde 
abhielt, Die andere mitten im Gefechte den Bau fort, und am 
Abend Des folgenden Tages hatten die Einen die Türfen in 


16) Gesta p. 19. 
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die Citadelle getrieben, die Andern die Verſchanzung vollendet; 
huͤben und druͤben Tagen vermiſcht die Leichen der Werkleute 
und Streitenden 17). " 

Daß ſolche Anftrengungen nicht ohne Wirkung blieben, 
war zır erwarten. Bei aller Tuͤchtigkeit und aller Verzweiflung 
zeigte fich doch Muthlofigkeit unter einem großen Theile der 
Truppen und wuchs‘ bald zu gefährlicher Hoͤhe an. Seit dem 
Beginne der Belagerung hatte man einzelne Ausreißer, deren 
Zahl fich in jeder Nacht auf das Bedenflichite vermehrte. . Diele 
gingen zu den Türken ber, die durch folche Berichte von dem 
Zuftand des Heeres in Kenntniß gefeßt, ihre Anftrengungen 
natuͤrlich verboppelten. Andere ließen fih an Stricken von der 
Maner hinab und fuchten in heimlicher Flucht ihre Rettung; 
gluͤckte e8 ihnen, durch die feindliche Umſchließungslinie zu ent 
fommen, fo warfen fie fich ind Gebirg oder eilten zum Meere, 
fo lange dort noch Ausfichten für weitere Entfernung vorhan⸗ 
den waren. Indeß verließen die Genuefer, Die bis hierhin in 
St. Eimeondhafen anggehalten hatten, auf diefe Nachrichten 
und von tiirfifchen Angriffen bebroht, die forifche Kuͤſte, wo 
wir fie erft im Anfang des Winterd im Hafen von Laodicaͤa 
wieder antreffen. Zuerit waren 8 nur Wenige und Oeringere, 
welche fo die gemeinfame Sache aufgaben, bald aber bewerls 
ftelligten fie ihre Flucht in ganzen Schaaren, unter.denen ſich 
Bornehme und mehrere namhafte Ritter befanden. Drei Bris 
der von Grantesmenil, einer davon mit Boemund verfchwägert, 
Guido Turfell, Lambert der Arme und jener Bicomte von Mes 
Iun, der fich neben Emicho ausgezeichnet, werden und genannt; 


17) Rad. c. 7% 75.. vielleicht die einzige brauchbare Stelle ber ihm uber 
diefe Ereigniſſe. Man kam zwiſchen den 10. und 13. Juni Damit zu 
Etande, deun nad) den Gestis p. 19 wurde in der Nacht Darauf cin 
Meteor erblift, welches nad Rain. p. 15% einen oder vier Tage 
(das it nicht deutlich) vor Auffindung der heiligen Lanze erſchien. 
Raimund ſelbſt ſeßt zwar Die Befeſtigung in die leßten Tage Der Be: 
lageruung, doch ſcheint mir Die genaue Augabe der Geſten glaubwür⸗ 
diger. 
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fie waren hoffnungslos geworden und glaubten an einem hoff 
nungsloſen Unternehmen feinen Verrath begehen zu fünnen. Da⸗ 
mals verweilte noch Graf Stephan von Blois in Alerandrette, 
der Durch Diefe Stricklaͤufer — der fpdtere Spottname der Fluͤcht⸗ 
linge — unterrichtet, bei nächtlicher Weite und auf verſteckten 
Wegen bis auf die Höhe des Gchirges nörblich von Antiechien 
vordrang. Ald der Tag daͤmmerte, ſah er die Zelte der Seld⸗ 
ſchuken meilenweit in Thal und Gebirg; da fanf ihm der 
Muth, der niemals hoch geweien, er -eilte zuruͤck nnd fegelte 
auf der Stelle hinweg nach Kleinafin. Seine Eutfernung 
hatte uachhaltigere Folgen, als irgend eins der bisherigen Er- 
eiguiffe der legten Kämpfe, dem auf feine Ausfage gab Kar 
fer Alexius, wie fpäter noch zu erörtern ift, den Vorſatz auf, 
Die Rettung der Eingefchloffenen durch einen griechifchen Angriff 
zu verfuchen. Wir werden fehn, wie die weitern Kelgen dieſes 
Entfchluffes einzig dem byzantinischen Reiche zur Laſt ftelm; 
damals aber hätte er um ein Geringes das Kreuzheer ſelbſt 
in gewiſſes Verderben geſtuͤrzt. Su Antiochien nämlich ex 
hielt man irgendwie, durch fihnelled Gerächt oder begründete 
Ahnung, Kunde davon: jeßt Löfte fi) alle Hoffnung anf; Nachts 
ging der Ruf durch die Quartiere, es wäre Alles verloren und 
auch die Kürften gerächten zu fliehen. Sogleich ſtuͤrzte Alles 
in wilden Aufruhr zu den Thoren; das Heer hätte fich ganz 
lic) zerftreut, und ein rafcher Untergang wäre damit unfehlbar 
erfolgt; da waren es Bifchof Adhemar und Boenumd, welche 
Allen voraus die Thore erreichten, jeden Ausgang verjperrten 
und die wahnfinnige Menge zum Stillftchn und Bleiben ver 
mochten ı8). 

Hatte dieſe nun die Verzweiflung niebergebrädt, ſo eral: 
tirte fie Andere; ihr Ungluͤck war übermenfchlich, fie erfchienen 
fid) auch mit mehr als irdifcher Kraft begabt. Hier machte 
die ganze Fülle des ascetifchen Sinnes, auf dem der Kreuz; 
zug überhaupt berubte, eine Weile durch die neuen Eindruͤcke 
der Fremde, durch Die irdifchen Sorgen des Krieged zurüdges 





18) Gesta p. 18. Raim. p. 152. 
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drängt, gewaltig wieder auf. Die übermäßige Anſpanmmg 
hob die Geifter der Meiften völlig aus Ten Fugen; nachtem 
alles Weltliche ihnen zuwider geworben, erinnerten fie fich von 
Neuem, auf weflen Geheiß und unter weichen Wundern fie zu 
dieſem Kriege binausgezogen fein. In ihrem kurzen Echlums 
mer ftärften fie himmliſche Träume ; die Heiligen, die Sungfrau 
Maria, Chriftus felbit erfchien ihren Blicken, und verhieß ges 
wien Sieg und baldige Erlöfung. Peter Bartholomäus, ein 
geringer Brovenzale, fam zu dem Grafen Raimund, und mel- 
dete, der heilige Andreas habe ihm Die Lanze gezeigt, mit der 
man Chriſti Leib am Kreuze durchſtochen; in Der Peterskirche 
fei.fie vergraben, in ihrem Beſitze werde man von aller Noth 
befreit werden. Bifchof Adhemar, feiner Stellung und Geiſtee⸗ 
richtung gemäß, zweifelte, Graf Raimund. aber, deffen Firchliche 
Geſinnung ftärker von ascetifchen Elementen durchdrungen war, 
nahm fic des Menſchen an. Man lich die Kirche räumen, 
zwölf Mäuner gruben einen gangen Tag lang; endlich Abende 
— dem die Lanze mußte gefunden werben — fand man fie 
nicht weit von den Etufen des Hochaltars tief in der Erte 
verſteckt 19). 

Für einen Augenblic verbreitete fic) hierauf Begeifterung 
und Much durch alle Schaaren, am ftärfiten unter den Pros 
venzalen, die fich glücklich priefen, foldher Gnade gewuͤrdigt zu 
fein, und Heil und Rettung greiflich in Händen zu haben glaub⸗ 
ten. Aehnliche Auftritte gab ed in großer Zahl, von denen ich 
indeß nur einen ausführlicher mittheile, weil fich eine Maaß- 
regel beftinmmteren Gchalted daran anfnüpfte, die übrigen 
verliefen fich fpurlog, fobald die momentan von ihnen erweckte 
Aufregung verflungen war. Nämlich ein Priefter, Stephan, . 
war mit Mehreren Abends in der Marienfirche, wo fie weinend 
und klagend Pfalmen fangen, bis Die Uebrigen ſaͤmmtlich eins 
fchliefen. Er betete: Herr, wer wird in deinem Zelte wohnen 
und ruhen auf deinem heiligen Berge; da glaubte er cinen 

19) Am 14. Juni. Am ausführlichſten bei Raimund, doch ſonſt auch aller 
Orten. 
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Juͤngling zu erblicken, himmliſch fchön, von deſſen Haupte das 
Zeichen des Krenzes hinunter leuchtete; der ſprach: ich bin es, 
Chriſtus, was fuͤrchtet ihr die Feinde? Bekehrt Euch zu mir, 
and geht in den Kampf, fo werdet ihr ſiegen in meinem Na⸗ 
mer. Sogleich ftand dann eine Sungfrau neben ihm, leuchten- 
den Auges, fie fagte: wer iſt ed Herr, zu dem ihr fprecht ? 
Er antwortete: ich befrage ihn nadı dem Volke in der Stadt, 
wer dag fei. O Herr, fagte fie, es find die, für die ich alle 
Tage zu Euch flehe. Der Priefter ſtieß feine Genoſſen an, 
um ein Zeugniß des Geſichtes zu haben, Da verſchwand aber 
die Erfcheinung und ließ fie in tiefer Tunfelheit zuruͤck. Er, 
völlig hingeriffen, eilte in die Verſammlung der Färften, erzählte. 
dort, was er gefehn und feßte hinzu: er wolle fi von einen: 
Thurme binabftärzen, Durch Feuer hindurchfchreiten; unverfehrt 
werde er bleiben, zum Zeugniß, daß er Wahrheit geredet habe. 
Es war gerade der Tag nad) jenem nächtlichen Tumnlt; die 
Fuͤrſten, felbft ergriffen oder des Anlafles froh, priefen ihn ale 
einen Heiligen, und fchworen ſogleich auf Kreuz und Evan⸗ 
gelium, fie ‘würden ‚nicht ablaffen von dem Kampfe für Das 
heilige Grab. So lange noch vierzig Streiter mir folgen, 
ſchloß Tancred, ftedke ich Das Schwert nicht in die Scheide m). 
Der Zubel, den die Kunde Davon in dem Heere hervorbrachte, 
war unermeßlich; es "hat etwas Furchtbares, fich diefe Men⸗ 
fchen zu denken, fterbend vor Hunger, in Ermattung dahinfinkend, 
und doch Gott und feine Heiligen vor dem leiblichen Auge, 
verzweifelnd in einem Augenblicd, dann mit gottbegeiftertem 3 Ju⸗ 
bel in den Kampf hinausſtuͤrzend. 

Sn ſolchem Wechſel der Stimmung vergingen jene Tagr, 
aber bei allem Enthuſiasmus wurde die Lage ftindlich troftlofer, 
und die Noth, die täglich dringender wurbe, ließ feinen Wech- 
fel, feine Ausſicht auf Erleichterung erfennen. Die Tapferkeit 
in der einzelnen Gefahr blieb viefelbe, aber die dauernde Stand- 
haftigfeit, die befte Tugend eines belagerten "Heeres, nahm 
mehr und mehr ab. Häufig ftanden bedrohte Poften leer oder 


20) Gesta p. 18. 
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nur mit ſchwacher Befaung, und der Umſtand allein, daß ein 
einiger Oberbefehl mangelte, erfchwerte die Herftellung ber 
Ordnung auf das Hoͤchſte. Co trug es fid) eines Mittags 
zu, dag Hugo Forfennet, ein Dienftmann des Grafen. von Monte 
Ecabiofo, aus Boemunds Heer fih nur mit zwei Gefährten in 
einem Thurme hart an der Gitadelle befand, als ploͤtzlich Die 
Turfen, von dieſer Nachläffigfeit unterrichtet, einen rafchen 
Ueberfall, etwa dreißig an der Zahl, verfudhten. Die beiden 
Andern entflohen und Hugo allein hielt Stand den ganzen Tag 
hindurch, ohne taß irgend ein Menfch ihm zu Huͤlfe gekommen 
wäre. Drei Epeere zerbrachen in feinen Händen; er erlegte 
mehrere der Gegner und wies ihre Angriffe glüclich zuruͤck 21). 
Der Borfall machte doch Aufſehn und bewirkte endlich eine 
Maaßregel von umfafjenderer Art.: die Fürften traten zufanmmen 
und ernannten für 14 Tage Bocmund zum .Oberanführer des 
Heers mit unbeſchraͤnkter Vollmacht, eine durchgreifende Disci⸗ 
plin zu handhaben 22). Mexkwuͤrdig iſt es, daß gerade in dem 
Augenblick vollkommener Herrſchaft myſtiſcher und ſchwaͤrmeri⸗ 
ſcher Elemente die weltlichſte aber befaͤhigtſte Natur des gan⸗ 
zen Heeres zu der Leitung dieſes unruhigen Gemeinweſens beru⸗ 
fen wurde. Aber Gefahr und Noth ſprachen mit gebieteriſchem 
Zwange, nur das Vermoͤgen und nicht mehr die Geſinnung 
eines Menſchen konnte in Anſchlag kommen, und bald ſollte 
man erkennen, welche Mittel bereits die Tiefe des Verfalls 
erforderte und wie wenig der neue Befehlshaber vor irgend 
einer Nothwendigkeit zuruͤckſchreckte. Zu gleicher Zeit verſagten 
in jenen Tagen mehrere Abtheilungen, die Krieger liefen aus⸗ 
einander, verſteckten ſich in den Haͤuſern und waren durch keine 
Aufforderung wieder hervorzubringen. Boemund, nicht geſinnt 
zu zaudern, befahl darauf, an mehreren Stellen Feuer anzule⸗ 
gen; die Flammen verbreiteten ſchnell ſich uͤber mehrere Quar⸗ 


—N 








21) Gesta ibid. Raim. p- 153. 

22) Baim. I. c. Es iſt wichtig, dies Zeugniß eines Provenzalen zu be⸗ 
merken, da der Umſtand fur dic CErkenntniß der Tradition nicht gleiche 
guͤltig if. 
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tiere, fo DaB 2000 Käufer und eine Menge Palläfte und Kir 
chen in Afche ſanken. Run ftürzten jene Furchtſamen herver, 
in Sammer und Unordnung, einige anch jebt noch mit gepfüns 
dertem Geräth beladen; Das Feuer, durch fcharfen Wind ver; 
ſtaͤrkt, dauerte bis gegen Mitternacht und glädlicher Weife hiel⸗ 
ten die Türken, überrafcht und mit dem Anlaſſe unbefannt, fich 
ruhig 23). Am andern Tage fammelten ſich diefelben Menfchen 
laͤrmend und in vollem Aufruhr Vor den Wohnmgen der Fürs 
ften: man folle fie zum Kampf gegen Kerbuga hinausführen, 
fie fürchteten feinen Feind, nur hier eingefchloffen wollten fie 
nicht verhungern. 

Auch fah man wohl, daß 5 hier nicht laͤnger auszuhalten, 
daß eine Entſcheidung weiter nicht aufzufchicben war. Man 
verbarg fich nicht die mißlichen Ausfichten, unter denen hier 
der Kampf auf offnen Felde begonnen und ausgehalten werben 
mußte, die Schwierigfeit, nur aus den Mauern in die Ebene 
zu gelangen, die Gefahr, der man hier ſchutzlos der feindlichen 
Meiterei gegenüber preiögegeben war, das Mißverhaͤltniß ent- 
lich, in dem man nad) Zahl und Ruͤſtigkeit der Streiter fidy zu 
dem Feinde befand. Aber die Unmöglichkeit, länger noch inner 
halb Antiochiend auszudauern, fchnitt ohne Weiteres alle Bes 
denfen ab, und jener Schwur der Fürften, den fie bei Stephans 
Ausſage geleiftet, hatte zugleich den Entfchluß herbeigeführt, 
bald möglichit und um jeden Preis diefen Zuftand zu beendigen. 
Um nichts unverfucht zu laſſen, fertigte man noch am 24. Juni 
eine Botfchaft an Kerbuga ab, bei welcher Peter der Eremit die 
Aufträge der Fürften empfing und ein Graf Herluin ald Dol- 
metfcher diente. Sie ftellten vor, Antiochien fei durch den heil. 
Petrus. eine chriftliche Stadt, er habe feine Befugniß, die Chriften 
in diefem rechtmäßigen Beſitze zu ſtoͤren. Kerbuga, wie zu er 
warten ftand, ſchickte fie hinweg: einerlei, fol er gefagt haben, 
ob mit Recht oder Unrecht, er wolle Antiochien! er forderte 
unbedingte llebergabe und ftellte nur zwifchen Muhamedanismus 


— — — — — 
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23) Ibid. 
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und Tod die Wahl 22). Hierauf orcnete man Alles zum Kampfes 
von geiftlicher Seite wurde ein breitägiges Faften anbefohlen 
und dann Dad Abendmahl dem gefammten Heere verabreicht. 
Eine volitändige Begeiſterung herrfchte in allen Schaaren; in 
Gebet und Buße bereitete man ſich zu bem Treffen vor und 
mehrere Pilger hatten Bifionen, wo ihnen Chriftus die Gefänge 
angab, unter denen fie hinausräden follten. Indeß verfäumte 
man auch feine profane Vorfehrung ; nach beften Kräften, fo 
gering fie aud) waren, räftete fich ein jeder, und die Fürften, 
Boemund vor Allen, entwarfen den Plan der Schlacht. Rai⸗ 
mund von Tonloufe, damals erfranft, follte zuräckbleiben zur 
Deckung gegen die Gitadelle, mit 200 Mann, denn mehr glaubte 
man nicht erübrigen zu koͤnnen 25). Graf Robert von Flandern 





24) Anselm: p. 432 und Raim. p. 154 flimmen faſt wörtlich überein; 
im Wefentlichen auch bie Geften, Deren Zuſätze ich noch berühren werde. 


25) Raim. p. 154. Ich bin der Angabe diefed Augenzeugen gefolgt, Doch 
kann ich nicht umhin, auf einer Nachricht bei Orderic, p. 741 aufs 
merkſam zu machen, Die fich Durch innere Wahrfcheinlichkeit ſehr ſtark 
empfiehlt. Er gibt hier Die Stärke der einzelnen Abtheilungen am 29. 
folgender Geſtalt an: 

Sottfrid . . . . 0... 30000 M. 


Hugo und Robert von Hlandern . . 30000 — 
Mobert von der Normande . . . 15000 — 
Tante 2 2 2 0... 800 — 
Boemund. 30000 — 
Rimd 2.20 4000 — 
Raimımd, in der Stadt . . - . 20000 — 


GSeomm . . . 133000 M. 
Hierzu find noch die Provenznien unter Adhemar zu rechnen, Deren 
Stärke nicht angegeben wird. Erinnern wir und nun, Daß dad Heer, 
nach der geringften Angabe, vor Nicäa 300000 M. zählte, fo erſcheint 
diefe Summe in feiner Weiſe übertrieben ,. in dem Berlauf des Feld⸗ 
zugeö hatte man fein ungludliched Gefecht beftanden, wenig Beſatzun⸗ 
gen zurückgelaſſen, und ein Abgang von mehr ald 100000 M. ift eher 
zu hoch, als zu gering angefchlagen. Nimmt man aber Orderichs 
Summe au, fo begreift man nicht, wie man nur 200 M. der Cita⸗ 


28 


— 44 — 


war fo ſchwach, daß er nicht zu Pferde fügen konnte, als aber 
Boemund auch ihm ein Commando in der Stadt antrug, raffte 
er fich auf und erklärte, er vermöge nicht zurüdzubleiben, er 
werde mit hinausziehn 6). Das gefammte Heer theilte man 
darauf in ſechs Schaaren 27), deren lebte unter Boemundd eig⸗ 
ner Anführung ſtand; endlid am 28. uni, nachdem man alle 
Vorbereitungen beendet hatte, erging der Befehl zum Ausruͤcken 
unter dem Jubel aller Schaaren. Wahrlicy, diefer Jubel war Die 
einzige Siegesbuͤrgſchaft; alled Andre, fo viel man es überfah, 
ſchien nichts als Verderben und Untergang zu verheißen. 

Ehe ich bier in der Entwidlung der thatfächlichen Gefchichte 
weiter gehe, wird es nöthig fein, unfre Betrachtung den Forts 
fchritten der Tradition zuzuwenden, die auf ihre Weife die Wich⸗ 
tigfeit der Ereigniffe in bunten Farben abfpiegelt. Die Berherrs 
lichung Gottfriedd dauert fort, und nicht ſchwer wird ed ung, 
gerade hier neu hinzutretende Elemente darin wahrzunehmen. 
Zunächft macht Gottfried allein am 10. Suni jenen Ausfall auf 
der Suͤdſeite der Stadt, freilich, erfchöpft an Kräften, muͤde 
vom Kampf und bei der zahllofen Uebermadyt der Türken hat 
er feinen Erfolg. Die Türfen aber, weil fie den Herzog beflegt, 
fallen jest die Pilger von allen Seiten her withend an, jeßt 


u — — 





delle gegenuber zurücklaſſen konnte. Ohne jene Notiz bei Raimund 
würde ich fein Bedenken tragen, die Nachricht im ihrem ganzen Um: 
fange anzunehmen, da auch dad Verhältuiß der einzelnen Schanren höchit 
planfibel erfcheint. Die Angabe bei Rob. mon. p. 63, Boemunds 
Schaar fei weit aud die Stärkſte geweien, würde bei der Natur diefed 
Autors gar nicht ind Gewicht fallen. Auch kann man Mattih. Eretz 
p. 311, freilih ebenfo ohne Gewicht am diefer Gtelle, hierhinziehn, dad 
Heer fei 165000 M. ſtark geweien, eine Angabe, welche, Adhemar mit 
eingerechnet, die des Orderich vollkommen beftätigt. Fur Raimund 
Dagegen ſpricht Die Notiz in dem Briefe der Kürften an Urban II. bei 
Fulcher p. 395, man habe die Befagung der Eitadelle nach der Lieber: 
gabe etwa 1000 Mann ftark gefunden. 

26) Guib. p. 521. 

27) Gesta I. c, Anselm 1. c. Raimund läßt. Die Zahl der Abtheilun: 
gen nicht erkennen. 
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ſcheuen ſie niemanden mehr und kaͤmpfen ohne Unterbrechung 28). 
Reben dem Herzog tritt dann aber der Graf von Flandern 
hervor, und zwar in fo bebeutendem Lichte, daß wir ihm 
eine befondere Aufmerffamfeit nicht entziehn dürfen. Wir fas 
hen die vergebliche Anftrengung der Provenzalen, den Bruͤcken⸗ 
kopf zu behaupten, darüber berichtet nun Albert folgender Ges 
ftalt 20): Kerbuga, der fein Lager dort nörblich vom Drontes 
aufgefchlagen, fandte 2000 Mann, um. dies Gaftell zu zerſtoͤren. 
Die Chriften hatten ed feit der Eroberung Antiochiens vernach⸗ 
läffigt und Teer gelaffen, jetzt aber warf fi in kluger Voraus⸗ 
fit Robert von Flandern mit 500 Rittern hinein, vertheidigte 
ed einen Tag lang und zug dann freiwillig in die Stabt zurüd. 
Beide Fürften, Gottfried und Robert, rüden nun in diefem 
Theil der Eage eng zufammen: faft alle Erfolge erringen fie 
gemeinſchaftlich, und auch an ausbrüdlichem Preife ihrer Freund⸗ 
fchaft fehlt e8 nicht so). Boemund und Raimund, erzählt Als 

bert, haben ein Gaftell der Eitabelle gegenüber erbaut — bie 
dahin ift. ihm jenes muͤhſam errichtete Mauerwerk angemwachfen 
— einmal machen die Türken einen unvorhergefehenen Angriff 
und hätten beinahe Boemund gefangen, wenn nicht Gottfrich, 
Robert und andre Fuͤrſten fogleid, zur Huͤlfe herbeigceilt wäs 
ren 31). Es fcheint mir unzweifelhaft, daß dieſe Angabe nur als 
Ungeftaltung des Vorfall gelten Tann, welcher Boemundd 
Ernennung zum Oberbefchlöhaber veraulaßte: etwas weiter 
findet ſich noch erfennbarer eine zweite Berfion derfelben Bege⸗ 
benheit, wo nicht gerade Gottfried felbft, wohl aber einzelne 
feiner Ritter Die Nettenden find 32). Als darauf die Defertion 
der Stricklaͤufer eintritt, werden auch ſaͤmmtliche Färften muth⸗ 
1085; nur Gottfried und Robert bleiben feft, und ſtellen durch 


28) Alb. IV, 30. 29) Ibid. c. 33. 

30) Schon IV. 9. Godefridus et Robertus qui ad invicem dilectis- 
simmi amici et consocii foederis erant etc. Auch hier wie vielfach 
fonft, ſpricht fih Diefe Freundſchaft in der Oppofition gegen die Nor⸗ 
mannen amd, 2. 

31) IV. 31. 32) IV. 35, 
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ihre Ermahnungen den Muth der Uebrigen wieber her. Dann 
verfammeln fie auc, die Maffe des Bolfed, Diesmal gemein 
fhaftlicy mit dem Bifchof von Puy, und auf ihre Worte, fagt 
Albert, werden alle beftändig und ſchwoͤren, zu leben und zu 
fterben mit den Brübern 33). Bon Boemunds Oberbefehl wird 
natürlich Fein Wort gefagtz jene Feuersbrunft, die auf feinen 
Befehl entftand, wird dem Grafen Robert zugefchrieben: Das 
Zeugniß für dieſe Anficht der Ueberlieferung gibt uns an diefer 
. Stelle fogar ein normannifcher Geſchichtſchreiber, Radulf 3). 
Die gleiche Tendenz, auf Koften befonders Boemunde den Ruhm 
Lothringend und feiner Freunde hervorzuheben, zeigt fich auch 
in der Darftelung der Schlacht: ich kann hier dieſe Dinge 
vorausnehmen, weil fi der wahre Hergang aus den Quellen 
ohne weitere Erörterung herftellen laͤßt. Wir werben fehn, 
daß Boemund, feiner Stelung ald Oberbefehlshaber gemäß, 
den Tag entſchied: bei Albert wird num erzählt, Gottfried 
habe zuerft an feinem Theile gefiegt, darauf von Boemund 
dringende Botfchaft erhalten, er möge ihn aus drohender Ges 
fahr erretten; fogleich fei er und mit ihm Hugo der Große 
umgefehrt, durch ihre QTapferfeit habe fich das Gluͤck des Tas 
ges auf die Seite der Chriften gewendet 35). Weiter ausgebil- 
det finden fich diefe Umftände bei Gilo 36): Gottfried heißt der 
Herzog der Herzöge, Hugo wird fein anderes Sch, fein nächfter 
Freund genannt. Boemund unterliegt; nachdem Gottfried die 
Türken geworfen, halten fie ſich auf einem Hügel, bis einzelne 
Ritter aus Hugos Gefolge fie auch von hier vertreiben. 

Was nun diefe Freundfchaften angeht, die allerdings den 
Glanz und die Stellung ded Herzogs von Lothringen nicht we⸗ 
nig fleigern, fo werden fie bis auf weitere Nachweifung wohl 
auf fich beruhen müffen. Ueber Hugo ift in dieſer Hinficht 
durchaus Feine beglaubigte Angabe beizubringen, und für Ro⸗ 
bert machen die heimathlichen Verhältniffe eine fo_enge Ver 


— 


33) IV. 39. 41. 34) Rad. c. 76. 
35) V. bi. 36) Gilo p. 248. 
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bindung in hohem Grade unwahrfcheinlich 37). Indeß begnügt 
fi) Die Sage keineswegs damit, den Ruhm Gottfriede zu 
verherrlichen, indem fie zwei gleichberechtigte Fuͤrſten in freie 
Abhängigkeit zu ihm verfeßt: fie verbindet ihm nicht minder 
häufig mit dem geiftlichen Oberhaupte des Zuges, dem Bis 
{hof von Puy, oder, will man den allegorifchen Ausdruck, 
national fothringifchen Urfprungs ſucht fie fich jetzt mit der 
allgemeinen religiöfen Grundlage des Kreuzzugs zu identifici 
ven. Bel der Annäherung der Tuͤrken fragt Aphemar, was 
hier zu beginnen fei, Gottfried allein antwortet mit begeifterter, 
des Chriftenhelden wilrdiger Hingebung 38). Als Boemund bes 
fiegt von St. Simeonshafen zuruͤckkehrt, muftert Göttfried gerade 
die ſaͤmmtlichen Schaaren ded Heeres; zu dieſer Maaßregel, 
die den rafchen Sieg begründet, hat ihn ein Borfchlag des 
Bifchofs bewogen 39). Wir erwähnten, wie beide gemeinfchafts 
lich den Pilgern Muth gegen Kerbigad Angriffe einfprechen, 
und ebenfo forfcht Kaifer Alerius vor allen Dingen, wie gerabe 
fie Die Noth der Belagerung uͤberwunden haben ao). Endlich 
in der lebten befreienden Schlacht: wie Gottfrieb durch maͤch⸗ 
tigen Angriff nach allen Seiten bin den Sieg entfcheidet, ſo 
fteht in dem Mittelpunfte des Kampfes der Bifchof von Puy 
dem feindlichen Feldherrn unerfchätterlich gegenuͤber, ſtets Die 
heilige Lanze ihm vorhaftend, fagt Albert, und fo mit himmlis 
fcher Kraft feine Tapferkeit laͤhmend a1). Die Angabe zerfällt 
fogleich durch den hinreichend begfaubigten Umftand, daß Kers 
buga an der Schlacht felbft Feinen thätigen Autheil genoms 
men het. 

Um aber den Werth dieſes Gegenſatzes zwifchen dem chriſt⸗ 


— —— 
37) Wir erwähnten oben der Theilnahme Euſtachs an Tem Jlandriſchen 
Erbfolgefrieg. 
38) Alb. IH, 60. 39) Ibid. 63. 


40) Ibid. IV. 41. Graf Raimund ift hier and leicht begreiflicken urſachen 
mit genannt, , 

41) Alb. IV. 62. Ebenfo Matth..Eretz p. 312: qui oppeosa la lamce 
du Christe aux drapeaux des infideles. 
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lichen Kircheufürften und dem Hanpte der Ungläubigen vollkom⸗ 
men zu wuͤrdigen, muß man im Ganzen auf die Anficht 
eingehen, welche Die Pilger und ihre Zeitgenoffen von den türs - 
fifchen Gegnern ſich gebilder hatten. sch wiederholte oben 
die Vorfchläge, welche Peter und Herluin Kerbuga zu machen 
beauftragt waren: es fehlt nun viel daran, daß fie in Den 
meiften Berichten deutlich und unummunden zu lefen wären. 
Bei Fulcher verlangt Peter Die Entfcheidung des Streited durch 
Einzelnfampf, Kerbuga folle fünf, zehn oder zwanzig Streiter 
ftellen und von deren Tapferfeit den Befik der Stadt abhängen 
laffen. Bezeichnender fchon find die Geften: hier proponirt 
Peter, Kerbüga folle die Stadt aufgeben, dann möge er mit 
«allen Ehren und allem Befige frei abziehen; ihre Eopiften ers 
weitern das bis zu heftigen Sfvectiven und zu wilden Dogs» 
matifchen Zänfereien a2). Albert endlich hat gar den fonbers 
baren Borfchlag, Kerbuga möge Chrift werden, dann wollten 
die Kranken feine Oberlehnsherrlichkeit anerkennen; darauf habe 
er feine gottesläfterlichen Neden und Bräuche entwickelt, und 
mit Hochmuth und Sugrinm erflärt, daran wolle er hals 
ten. Grfcheint dies fchon ungefiige und unglaublich genug, fo 
braucht man nicht weit umberzufehn, um ſich an andern Stel 
len durchaus in einem Fabellande, nur Ungethimen gegenüber 
zu erblicken. Da erzählen fie fih von diefen Heiden, mit heid⸗ 
nifchen Namen, in übermenfchlicher Pracht und grimmigem 
Hochmuth: man Fan nichts charafteriftifcheres leſen, als bei 
Albert das Geſpraͤch zwifchen Kerbuga und Solymann 43), in 
den Geften das zwifchen Kerbuga und feiner Mutter. Kerbuga 
fragt die Leßtere, nachdem fie ihn vom Kriege abgemahnt: Sag 
Mutter, ift e8 denn wahr, find es fo fchredliche, Kämpfer ? 
werauf fie hoͤchſt chriftlich erwiebert: fie flreiten im Namen 


42) Rob. mon. p. 62 läßt Herluin eine Rede begimmen: o princeps 
nullius militiae, sed totius malitise, und in gleihem Tome fort: 
fahren Es find die vollkommenſten Gegenbilder zu den Berhandlun- 
gen mit dem Rieſen Ferrakut im falfchen Turpin. 

43) Bei der früher erwähnten Geſandtſchaft 1. IV. c 2 ff. 
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eined gewaltigen Gottes, deshalb wirft du ihmen nicht wider⸗ 
ftehn. Er fagt: Mutter, entvede mir, find Boemund und Tan 
cred ihre Fleinen Götter, die jeden Morgen 2000 Rinder vere 
zehren? Sie antwortet natirlich, die Franken hätten feine 
Götter, ald den einen Chriſtus, jene- feien aber unbefieghare 
Helden. Man fieht, daß Die Grundlage aller dieſer Schilde 
religiöfer Art ift: volksthuͤmliche Regungen fpielen hinein; Die 
Seftaltung im Einzelnen drädt ſich dabei immer in finnlichen 
Thatfachen aus, freilicy hier von ungeheuerlicher Natur. Will 
man ihr Grundwefen in einem Worte ausfprechen, fo ift es 
unbewußt poetifche Anſchauung; mit welchem Unrecht hat man 
dergleichen in Die Reihe hiftorifcher Berichte gefeßt, wie es doch 
mehrfach mit allen der angeführten Beifpiele gefchehn if. 
Suchen wir nun, wenn aud nicht eine Charakteriftif bes 
ganzen tärfifchen Wefens, doch einen Begriff von dem damali⸗ 
gen Zuftande des verbündeten Heeres zu geben, fo flimmte dies 
fer fehr wenig zu dem prachtvollen und furchtbaren Echeine, 
unter welchem es den Ehriften entgegentrat na). Kerbuga hatte 
entweber die Kähigfeit oder das Zutrauen der Uebrigen nicht 
fo weit, um ſolche Maffen zu dauernder Bewegung zufammens 
zubalten. Ridwan von Aleppo mußte die enge Verbindung des 
Emirs mit feinem Bruder höchft ungern ſehn; er that Alles, 
um die Eintracht in dem Heere zu vermindern, und erfüllte 
Durch fein lebhaftes Unterhandeln mit Kerbuga die Fürften von 
Damascus und Emeffa mit ängftlichem Mißtrauen. Die zahle 
reihen Zurfmanen, welche Kerbuga von Oſten herangeführt 
hatte, ging er einzeln an: ed glüdte ihm, Zwietracht unter fie 
und die Araber des Muhammed Ibn Wettab zu bringen, fo 
daß mehrere Echaaren das Heer verließen und fich in der Uns 
gegend zerftreuten. Die Emire felbft waren vielfach unzufrieden 
miteinander; es ift hoͤchſt wahrfcheinfich, Taß auch ohne die 
Schwerter der Franken dieſe ganze NRüftung fih in Kurzem 
aufgelöft hätte. Trotzdem blieb Kerbuga in größter Sicherheit; 








44) Das Folgende ſammtlich nach Kemaleddin. 
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noch gehorchten die Tkuppen und noch im letzten Moment er⸗ 
leichterte ſein thoͤrichtes Selbſtvertrauen den Franken die Ret⸗ 
tung. Als fie am Morgen des 28: wohlgeordnet, Schaar auf 
Schaar, über die Dronteöbräde zogen, faß Kerbuga beim Schach⸗ 
fpiel 35) ; e8 fam Meldung auf Meldung, die Emire eilten zu 
ihm, man möge den Ausgang fperren und damit die Keinde eins 
zeln aufreiben; er fagte: laßt fie. alle hervorfommen , daß fie 
defto gewiffer verderben. 

Der Plan der Ehriften war, mit ihrer Echlachtlinie den 
ganzen Raum zwifchen Fluß und Gebirge auszufüllen a6), um 
jede Umgehung zu verhindern; da das türkifche Lager unters 
halb der Brüde ftand, hatten fie Die Fronte nach Welten und 
den Fluß links neben fi. Hugo der Große und Robert von 
Flandern führten die erfte Abtheilung unmittelbar am Drontes 
entlang a7) ; rechts neben ihnen rückte Gottfried ein, dann Ro⸗ 
bert von der Normandie; die vierte Abtheilung bildeten - Die 
Provenzalen, durch Adhemar von Puy geführte. Während fie 
fid) ordneten as), kam Botfchaft von Kerbuga, er nehme den 
von ihnen vorgefchlagenen Zweifampf an: was ihn fo plößlich 
bewog, ift unbekannt, jedenfall war es jetzt zu ſpaͤt, und bie 
Shriften rüdten ohne aufzuhalten weiter vor. Qancred, ber 
Führer der fünften Abtheilung, wer im Begriffe, feine Stelle 
in der Linie neben Adhemar einzunehmen; als yplößlich eine 
ftarfe Schaar türfifcher Neiterei auf dem Wege von St. Si 


45) Raim. p. 154. 

46) Raim, p. 154 und Gesta p. ?1. Maimund fagt ausdrücklich Nosiri 
acies suas versus montana dirigebant, cavenles ne nos incinge- 
rent a tergo. 

47) Gesta p. 21. Equitabant iuxta aquam , ubi virtus Tarcorum 
erat. 

48) Fulcher p 393. Ein Emir fagt zu Kerbuga: jept flieh oder fa: 
pfe, die Franken nahn, ich ſehe das Zeichen ihres großen Papſtes. 
Kerbuga: ich will: zu ihnen ſchicken um einen Einzelnkampf. Unter 
dem magnus pıpa kann Doch nur Adhemar verflanden werden. Die 
Sache ſelbſt auch bei Raim. p. 15% und Rad. e. 84 ff. 
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meonshafen 49) , der bier dicht an dem Gebirge entlang ging, 
neben der chriftlichen Linie vorüberbraufte und mit aller Macht 
auf Die rechte Flanke der Provenzalen, und in den Ruͤcken ber 
Normannen und Boemunds fiel. Schon hatte auf dem linken 
chriſtlichen Flägel Hugo der Große das Gefecht ‘mit Gluͤck bes 
gonnen so); Boemund feinerfeitS machte auf der Stelle Kehrt 
gegen den neuen Angriff sı), und Gottfried und Robert von der 
Normandie fandten ihm unter einem Ritter Reinald eine coms 
binirte Schaar zur Berftärfung 52). Reinald drang zwar mit zu 
großem Ungeſtuͤm vor, fiel felbft im Beginne des Gefechtes, uud 
feine Schaar wurde zerftreut ss): indeß hielt Boemund bie 
Schlacht aufrecht, ging bald darauf mit großem Nachdrucke 
zum Angriff über, und warf, vor Allem durch Tancreb unterſtuͤtzt, 
die Gegner in aufgelöfte Flucht. Indeß uͤberließ er letzterm 
die Verfolgung dieſes Schwarmes, und wandte fidy felbft fos 
gleich zuruͤckk, um den Kampf auch au den übrigen Stellen zu 
entfcheiden 53), Die Provenzalen waren, obgleich fie ihre Flanfe 
bedroht fahen, in ftetem Vorrüden geblieben ; weniger vortheil- 
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49) Died zeigen Die Gesta 1. c., welche dieſen Schwarm ſtets nennen Tur- 
cos a parte maris venientes, obgleih er unmittelbar in den Kampf 
von Often her kam. Daß nuch Tancred noch nicht in die Schlachtlinie 
eingerüct war, bemweift Raim. p. 155, der diefe Abteilung zugleich 
mit den Provenzaien kaͤmpfen läßt. 

50) Daß Hugo und Anſelm von Ripemont den erften Streik an jenem 
Tage führten, ift vielfach bezeugt; auch Alb. IV. 49. hat es. 

51) Rad. c. 89 Als dad Grad in Brand geftedt wird, treibt Der Weſt⸗ 
wind den Türken Die Flamme ind Geficht. 

52) Gesta 1. c. und fünntlihe Eopiften. 

53) Guib. p. 522. 

54) Schreiben der Fürften an den Papft bei Fulcher p. 395. Die Für: 
ften fagen: prima belli statione fugere eos coegimus — jene 
Kämpfe Hugos — ipsi aulem nos girare voluerunt, sed nos 

omnes illus in unum coegimus — die Zerfirenung jenes abgefon- 
Derten Haufend — coactos fugere compulimus — der legte Kampf. 
Tancreds befondere Verfolgung bezeugt Rad. 1. c., Boemunds Theile 
nahme an dem lehten Streit Gesta p. 21. 
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haft ſtand die Sache am Ufer des Orontes, wo die Haupt⸗ 
macht der Tuͤrken, wahrſcheinlich Kerbugas eigne Truppen je⸗ 
ben Schritt breit sertheidigten ss). Hier traf mın Mehreres 
zufammen, den Ausgang des Tages zu befchleunigen. Jeue vor 
Taucred Fliehenden hatten das duͤrre Grad in Brand geftedkt, 
womit dort der Boden dicht bewachfen war: theild um Ben 
Ehriften Kampf und Verfolgung zu erfchweren, theild um Ker- 
buga ein Zeichen des Miplingend zu geben 56). In demjelben 
Moment verließen die Turkmanen des Heeres ihre Stellung; 
fie fehrten um, ergeiffen die Flucht ober wandten ihre Waffen 
gejen die faracenifchen Schaaren ſelbſt. Died entſchied auf 
dem linken Flügel ihrer Schlachtorbnung, den Provenzalen ges 
genuͤber, wo fogleich affe Abtheilungen der verbündeten Emire 
one Aufenthalt die Flucht ergriffen 57). Zu gleicher Zeit vers 
einigte fich Boemund mit den beiden NRoberten und Gottfried; 
fic drangen in gefchloffener Linie und vollem Roſſeslaufe vor 55), 
und hierauf gab, ehe e& zu rechtem Schlagen gelommen war, 
Kerbuga den Befehl zum Ruͤckzuge. Diefer erfolgte auch bier 
ohne alle Ordnung, in wildem Getämmel, indeß reichten zum 
Gluͤck der Geſchlagenen die fränkifchen Pferde, obgleich am vo⸗ 
rigen Tage nad) Befehl Bifchof Adhemars beſonders verpflegt 50), 
gu weiter Verfolgung nicht aud. Nachdem man das Lager Ker⸗ 
bugad evreicht und hier unendliche Beute vorgefunden hatte, 
“ machte man Halt und rief die einzelnen Schaaren zufanmen. 
Die Türken hatten, wie bei dem Zuftande Des fränfifchen Hee⸗ 
res begreiflich iſt, wenige Berittene und Vornehme, dafuͤr eine 
beträchtliche Anzahl von Fußſoldaten, Packknechten und Troßs 
buben eingebüßt: chriftlicher Seits wurde, wohl mit ftarfer 
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55, Nach Kemaleddin bei Wilken floh Kerbugas Schaar zuletzt, nach den 
Gestis I. e. die Abtheilung au Orontes. | 

56, Rad. Raim. Gesta IL, c. 

57) Kemaleddin I. c. 

58) Gesta. 

59) Fulcher p. 393, 
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Uebertreibung, der eigne Verluſt auf 10000, der der Gegner 
auf 69000 M. geſchaͤtzt 60). 

So unwuͤrdig endete dieſe gewaltige Erhebung der ganzen 
ſeldſchukiſchen Macht; ſo ſonderbar verſchlingen ſich die Com⸗ 
binationen, auf denen weltbedentende Entwicklungen beruhen. 
Die Chriſten ſterben Hungers und nur der Hunger treibt ſie 
der feindlichen Uebermacht entgegen: von einem Feinde ſind ſie 
zum Tode bedraͤngt, der in ſich jeden Augenblick zu zerfallen im 
Begriff iſt, und jeder Hordenfuͤhrer, der bei dem Auszuge der 
Chriſten gegen Kerbugas Befehl Hugo den Großen angriff, 
haͤtte hoͤchſt wahrſcheinlich dem ganzen Kriege ein unvermuthe⸗ 
tes Ende gemacht. 

Jetzt freilich war dergleichen fuͤr manches Jahr dahin und 
voruͤber. Die einzelnen Emire gingen in ihre Heimath zuruͤck, 
Kerbuga erreichte Aleppo, ſammelte hier ſeine Mannſchaft und 
zog dann nach Moſul. In der ganzen Umgegend von Antio⸗ 
chien ſtand die chriſtliche, armeniſch⸗ſyriſche Bevoͤlkerung unter 
den Waffen: ſie erſchlugen jeden Tuͤrken, der ihnen in die Haͤnde 
fiel, und hatten bald das Land vollkommen gereinigt. Noch 
ehe das fraͤnkiſche Heer wieder in die Stadt zuruͤckkehrte, bet 
Ahmed Ebn Merwan die Uebergabe der Citadelle dem Grafen 

von Toulouſe an. Raimund ſchaffte ſeine Feldzeichen herbei, 
und ſchon war der Tuͤrke im Begriff, fie anzunehmen, als er 
einige Longobarden fagen hörte: das ift nicht Bocmunde Fahne. 
Ahmed, der fchon früher mit Tancred in Unterhandlung geftans 
den hatte, fragte nach dein Namen des Eignerd und erflärte 
fogleich, Boemund erwarten zu wollen 61). Unmittelbar darauf 
Jangte diefer an, da waren dann Raimunds Hoffnungen zer 


t 


60) Kemaleddin. Schreiben der Fürften, Martene I. 281. 


61) Gesta 1. c. Diefer Verlauf ift mir ungleich wahrfcheinlicher als Raim. 
p. 155, Die Türken hätten dad Caftel allen Fürften gewmeinfchaftlich 
übergeben, aber Boemund die übrigen mit Gewalt veringt. Auch fagt 
die Epist. princ. ap. Fulcher p. 395 ganz einfach, dad Caſtell habe 
ter Emir an Boemund übergeben. 
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floſſen, und vollſtaͤndig hatte das Gluͤck des Normannen die 
lang erſehnte Erfuͤllung erreicht. Ahmed ſelbſt, nachdem er die 
Burg uͤberliefert, ließ ſich mit einem Theil ſeiner Mannſchaft 
taufen und blieb in Antiochien; die uͤbrigen befahl Boemund 
nach Aleppo zu geleiten, erfuhr aber bald, daß unterwegs ein 
Schwarm jener Armenier ſie erreicht, und bis auf den letzten 
Mann zuſammengehauen hatte. 





Zehntes Gapitel. 
Snnere ZJZerwürfniffe 


Nachdem die Fürften ſiegesfroh in die Stadt zuräcgefehrt 
waren, gönnte man fich zunaͤchſt Ruhe und Erholung nach fo viel 
Muͤhſeligkeiten. Antiochien wurde von allen Reſten der tiärfis 
ſchen Befagung gefäubert, Die Kirchen nen geweiht, der Patri- 
arch wiebereingefeßt. Sonderbar, und fo viel ich .fehe, fonft 
unbegründet, ift Die VBorftellung, welche Albert darüber mittheilt: 
er fagt, fie hätten den Patriarchen in aller Ehrfurct und Uns 
terwerfung zum Färften der Stadt gemacht und ihm darauf 
Boemund ald Vogt — advocatus — an die Seite geftellt ı). 

Sah man num weiter umher, fo hätte es fcheinen koͤnnen, 
der Kreuzzug fei im Wefentlichen zu feinem Ziele gelangt, 
und ein rechtes Hinderniß für die Beſetzung mehr als die 
Eroberung Paldftinad nicht weiter vorhanden. Die Madıt 
der Seldſchuken war völlig gebrochen, die‘ Griechen und Fatis 
miden flanden in unwirffamer Ferne, ein ernfthafter Widerftand 
bis vor die Thore von Serufalem war nirgendwo zu erwarten. 
Jetzt aber, durch Feine Furcht vor äußern Angriffen zuruͤckgehal⸗ 
ten, begann im Mittelpunfte des Kreuzheeres felbft eine neue 
Entwidlung, welche Die Beendigung Des Krieges faſt um ein 
Jahr noch hinausfchob und von vorn herein den Charakter des 
Heeres wefentlich umgeftaltete. Um ſie im Einzelnen Tennen zu 





1) Alb. V. 1. 
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lernen, knuͤpfen wir unſre Betrachtung an den zuletzt erwaͤhnten 
Verſuch Raimunds an, dem Fuͤrſten von Tarent den Beſitz der 
Citadelle zu entziehn; an dieſem Punkte entſpann ſich ein Ha⸗ 
der, der bald die Schaaren der Pilger bis in die kleinſten 
Theile durchdrang. 

Boemund nämlich entwickelte feine Anfprüche auf Antiochien 
ohne Hehl, und verlangte von dem ‚Grafen von Tonloufe, Dem 
einzigen Fürften, der noch befeftigte Theile der Stadt befett 
hielt, auf deffen eignes und das Verfprechen der uͤbrigen Fürften 
geftütt, die Herausgabe dieſer Punkte. Raimund indeß, obgleich 
er damals bedrängt durch die allgemeine Gefahr nachgegeben 
hatte, kam jeßt auf Die griechifchen Verpflichtungen zurüd, und 
durch feinen Einfprud mag es bewirkt worden fein, daß bie 
Fuͤrſten vor allen Dingen fi mit Kaifer Alerind in Beruͤhrung 
gu ſetzen befchloffen. Zwei Der bedeutendften Anführer des Hee⸗ 
red, Hugo der Große und Balduin von Hennegau wurden an 
ihn abgefandt, mit der beſtimmten Aufforderung, die Stabt für 
fich zu übernehmen, dafür aber auch feinerfeits allen Verpflich⸗ 
tungen — Krieg gegen die Tuͤrken, perfönlicher Anweſenheit im 
Felde — nachzufonmen. Balduin erreichte Conſtantinopel nicht, 
er. verfchwand, tobt oder gefangen, bei einem Scharmäßel in 
Kleinafien 2); was Hugo mit Werind fefigefegt, ift nie befannt 
geworden, denn nach kurzer Anweſenheit am Faiterlichen Hofe 
verließ er den Orient und ging nach Frankreich zuräd. Seine 
Luſt und Kraft für diefe Unternehmung war zu Ende; ibm 
vermochte der Ruhm nicht feitzubalten, wenn er ihn zu fol- 
chen Preifen erkaufen mußte Bon diefer Seite her fah man 
fh alfo in Antiochien um nichtd gefürbert, und war ohne 
auswärtige Einflüffe durchaus auf eigne Entfcheidung zurück 
gewieſen. 

Die Fuͤrſten waren unterdeß uͤbereingekommen, den Som⸗ 
mer verſtreichen zu laſſen, ehe ſie die erſchoͤpften Truppen neuen 
Anſtrengungen ausſetzten ). Sie machten bekannt, es moͤge 

2) Alb. Aq. V. 2 ff. Gisleb. Mont. bei Bouquet XIII. p. 550. 
3) Ich brauche kaum anzuführen, Daß ich mich ſtreng am die Geſten und 
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ein jeder fich nach Kräften verpflegen und ruͤſten; aft am Ak 
lerheiligentage werde man ſich wieder in Bewegung feben. 
Gleichzeitig meldeten fie in einem Schreiben an alle Gläubigen 
des Abendlanded, auf den genannten Tag habe der Khalif, der 
König der Perfer wie fle fagen, ihnen neuen Krieg verfündigt. 
Die Verzögerung wird hieburch Doppelt begreiflich, da bei einem 
foldjen Kampfe die möglichft befte Verpflegung Des Heeres und 
ein fefter Anhaltöpunft, wie man in Antiochien ihn fand, in 
jeder Beziehung wuͤnſchenswerth cerfchien. Nicht weniger hatten 
die eben erlebten Ereiguifje gezeigt, wie fehr gerade diefe Stadt 
durch jeden Angriff von Often ber in Gefahr kommen mußte, 
während der Marfch auf Serufalem bei ven früher erwähnten 
Berhältniffen zu Aegypten eben nicht dringende Eile nöthig 
machte. Trotz den war die Wirkung der Manßregel anf das 
Heer 'cher niederfchlagend als freudig; die Meeiften hatten bie 
vergangenen Strapazen vergeffen, fie hofften bei bafvigen Auf⸗ 
bruch auf leichten Sieg über den hoͤchlich erfcredten Feind, 
und hatten ven lebhaften Wunſch, nach fo viel Hinderniffen 
das Ziel ihrer Wallfahrt enblich zu erreichen. Dazu fam, daß 
die Mehrzahl nur vom Kriege lebte und fich durch folchen 
Stillſtand mit druͤckendem Mangel bedroht felm mußte. Die 
Fırften, diefe Stimmung erkennend, machten befannt, wer nad) 
Kampf und Beute Verlangen trage, möge fich bei ihnen mels 
den; fie feien erbötig, Ritter und Fußvolk in Sold zu nehmen 
und zu einzelnen Unternehmungen hinausznführen. Kür die 
Zufammenfegung des Heered tft dieſes Erbieten bezeichnend ; 
wir fehen, wie fehr dad Ganze auf freiwilliger Einigung und 
nicht im Mindeften anf einer Oberleitung , etwa der fieben 
‚oder acht befannten Fürften, berubte. In biefer Weife verging 
num der Sommer; die einzelnen Führer Ichten auf den Befiguns 
gen um Antiochien, die fie fich feit dem Beginn der Belagerung 
zugecignet hatten 4) ; Boemund, heißt ed, ging nach Romaniens), 








Raimund halte. Gonftige Notizen werde ich gehörigen Orts anfüh: 
ren und anf Radulf beſonders zurückkommen. 
4) Rad. c. 59 gibt ein Verzeichniß davon. 5) Raim, p. 156. 
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wahrſcheinlich nach Cilicien, um hier Die Anfänge feiner Herr 
fhaft zu ſichern; eine provenzalifche Schaar, unter Raimund 
Piletus, nahm Rugia ein, wurde aber von Maara mit bebeu- 
tendem Berlufte abgemiefen. 

Unterbeß wütheten in Antiochien gefährliche Epibemieen, 
durch zu große Menfchenmenge und fchlechte Nahrungsmittel 
erzeugt; Tauſende wurden hinweggerafft, unter ihnen am Mei- 
ften beflagt Bischof Adhemar von Puy, der päpftliche Legat, 
am 1. Auguft. Sein Anfehn im Heere war bedeutend gewe 
fen; die Geringen liebten ihn feiner Wohlthätigkeit, Die Bor 
nchmen feiner ruhigen Klugheit wegen ; Alle hatten feinen um 
tabelhaften Kebenswandel und feine geiftlichen Gaben bochges 
adıtet. Man kann nicht fagen, daß er auf den Gang der Er- 
eiguiffe einen großen Einfluß geübt hätte, was hier mit Bes 
wußtſein und Erfolg geſchah, iſt fat ausfchließlich dem Fürs 
ften von Tarent zuzufchreiben. Allein feine fittliche Wirkſam⸗ 
keit war umandgefegt und nachbrüdlich, auf Difeiplin und Eis 
fer der Truppen wie auf Thätigkeit und Eintracht der Fürften. 
Den geiftlichen Charakter endlich und die geiftliche Einheit des 
Zuged hielt er in jedem Momente aufrecht. Gerade in dies 
fen Zeitpuntte, als weltliche Intereſſen und offner Zwiefpalt 
die Berbindung des Heered im innerfteu Kerne aufzulöfen 
drohten, mußte fein Abfcheiden von der höchiten Bedeutung 
werden. Die einzige gefetlich anerkannte Behörde und die 
leßte unbedingt refpectirte Schranfe wurde damit dem Streite 
ber Parteien hinweggeraͤumt. Zunaͤchſt ergriffen die Fürften 
den Anlaß, ihrem höchften Oberhaupte, dem Papfte zu Rom, 
Kachricht von ihren Erfolgen zu geben, und ihn zu bit 
ten, er möge jet nach dem Tode des Legaten fich felbft an 
ihre Spige ftellen. Aber außer einigen Ermahnungen, die Urs 
ban im Abenblande ausgehn ließ, hatte ihr Schreiben nicht 
die mindefte Wirkung. 

Gottfried verfammelte bald darauf eine beträchtliche Ans 
zahl Freiwilliger zu fi, mit denen er den Euphrat überfchritt, 
um feinen Bruder Balduin in Edeffa heimzufuchen. Eine Menge 
beſonders geringerer Pilger, folgte ihm nach, durch Den Ruf 
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ihrer gnten Aufnahme gelockt; fie fanden Balduin im vollen 
Befige einer reichen, aber keineswegs miühelofen Herrſchaft. 
Zwifchen Antiochien und Edeſſa gab es Feine Feinde mehr, ſonſt 
war noch Kampf an allen Grenzen, und zuweilen regte ſich 
unter den Armeniern Unzufriedenheit mit dem fremden Beherr- 
fher. Ein Näheres darüber liegt außerhalb des Planes Die: 
ſes Buches; es ift hinreichend an die früher gemachte Bemer⸗ 
fung zu ‚erinnern, daß Alberts Angaben über Edeſſa, wenn auch 
nicht authentifc im Einzelnen, doch im Ganzen unterrichten 
erfcheinen. Zu erwähiten ift noch Die Unternehmung Gottfriebs 
gegen die Burg Ezaz auf dem Gebiet von Aleppo, deren Ber 
fehlshaber Omar ihn gegen einen Angriff Rivwans zu Hilfe 
gerufen hatte. Wir find darüber von drei Seiten her unter⸗ 
richtet, duch Raimund, Albert und Kemaleddin 6), abweichend 
zwar im Einzelnen, aber jeder nach feiner Weife zu erflären. 
Kemaleddin läßt die Botfchaft an Raimund von Touloufe abe 
gehn, der ſogleich aufbricht mb den Emir von Aleppo zum 
Ruͤckzug noͤthigt. Ihm ift, wie den ſpaͤtern Arabern überhaupt, 
der Graf von St. Gilles die Hauptperfon im Heere 7; daß 
er diesmal im Irrthum war, fehn wir aber mit Sicherheit aus 
Raimunds Erzählung. Gottfried erhält Omars Botfchaft in 
Edeſſa und gehr dann nad; Antiochien, um hier Hülfe nachzu⸗ 
ſuchen; Boemund und St. Gilles brechen fogleich auf und in 
beftem Einverftändniß entfegen fie die Burg. Den lebten Um⸗ 
ftand modificirt Albert: Raimund, verbrießlich, Daß Omar den 
Herzog uud nicht ihn vor Allen angegangen, habe feinen Beiftand 
verweigert, und fich erft auf bie heftigften Drohungen Gotts 
frieds zu dem Zuge entfchloffen. Die Richtigkeit dieſer Angas 
ben Iaffe ich um fo eher dahingeftelt , ald der Vorfall felbft 
ohne alle dauernde Folge blieb: Ridwan belagerte bald bar- 
auf die Burg zum zweitenmale, nöthigte fie zur Ergebung und 
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6) Raim. zu 157, Kemaleddin bei Wilkeu und Reynaud. Alb. Aq. IV. 5. 
7) Reynand ftellt drüber Mehrere bei Gelegenheit der Schlacht von 
Askalon zufammen. en 

29 
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ließ den Befehlöhaber nad kurzer Schonung in Aleppo hin 
richten. 

Unterbeß war der, Sommer vergangen; im October rief 
Raimund noch einmal eine freiwillige Schaar unter die Waf- 
fen, und zog mit ihr auf Albara , einen Ort, öftlich von Ans 
tiochien , nördlich von Maara gelegen. Nach Furzer Belage 
rung begannen die Einwohner, durch Waffermangel gedrängt, 
zu unterhanbeln, und uͤbergaben fich auf Bedingungen. Kaum 
aber Herr des Ortes, brach Raimund den Bertrag, nahm dad 
Beſitzthum der Bewohner für fich, und töbtete darauf Alle ohne 
Unterfchied. Er war eine Natur, fähig, nach diefer Graufams 
feit und aud denfelben Motiven, hier mit großer Freigebigfeit 
and inbränftiger Andacht ein Bisthum zu gründen, wo ein 
Geiftlicher Peter von Narbonne ald Bifchof, von dem Patriars 
hate Antiochien abhängig, eingefeht wurde 8). Es war bie 


letzte diefer vereinzelten Unternehmungen; der erfte Rovember, 


der Tag ber Bereinigung und des Aufbruches nahte heran. 
Die Fürften trafen wieder in Antiochien ein, und nach langem 
Aufſchub mußte man auf endliche Loͤſung der wichtigften Streit: 
frage bedacht fein. 


Händel über Antiochien. 


Raimund hatte, wie wir oben fahen, fo gut wie die übris 
gen Füriten Boemund den ausfchließlichen Beſitz Antiochiens 
bewilligt. Darüber war Kerbugad Angriff erfolgt; damals 
hatten die Provenzalen den Pallaſt des Bagi Sijan, fpäter 
auch das Bruͤckthor beſetzt; nach dem Siege verfuchte er dann 
in bie Gitadelle einzubringen. Als ihm das fehlfchlug , hielt 
er um fo feiter an jenen beiden Punkten; er erflärte, er werde 


8) Albert p. 266 fihreibt die Unternehmung falfh den ſämmtlichen Für 
ften zu; wie überhaupt im dieſem Theile feimed Buches Raimund moͤg⸗ 
lichſt fchlecht bedacht wird. Ich werde fpäter im Zuſammenhaug dar: 
auf zurückkommen. 
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fie nie räumen, bis and) Boemund feines Orts bad Gleiche 
gethan; es fei der Eid, den man dem Kaifer geleitet, welcher 
den Kreugfahrern überhaupt, gefchweige einem Einzelnen unter 
ihnen den Beſitz der Stadt verbiete. Es wird hier nöthig 
fein, ehe wir weiter gehn, Die Berhältniffe zum griechifchen 
Reiche darzuftellen, und danach die Begründung jenes Vor⸗ 
wandes zu prüfen. 

Alerius war mit den Pilgern übereingefonmen, gegen Die Her- 
ausgabe aller ehemals römifchen Beſitzungen ihnen mit Heeres 
macht gegen Die Türken zu Hülfe zu fommen. Er hatte in der That 
gleich nadı ihrem Abzuge umfafjende Ruͤſtungen anbefohlen, und 
während des Winters 1097-98 zwei Heere zufammengebracht, 
wovon er eined perfünlich anzufishren gedachte, das andere un, 
ter den Befehl: des Johannes Ducas ſtellte. Wir erinnern ung, 
daß nach dem Tode Suleimand von Nicka zahlreiche Emire 
fich, felbftftändig gemadıt hatten, theild von den Kuüftenfiädten 
Lydiens und Cariens aus den Archipelagus beumruhigten, theils 
in Lydien, Phrygien und Iſaurien unabhängige Herrfchaften 
aufrecht hielten. Es wäre doppelt unflig gewefen, Diefe un⸗ 
verfehrt im Rüden zu laffen; niemals bot fich zu ihrer Unter 
werfung ein fo gunftiger Moment, und. fie felbit hätten einem 
Heere, welches durch Bithynien, Phrygien und Pifidien vors 
rückte, vor Allem bei einer Niederlage in Syrien ober Gilicien, 
ben größten Abbruch thun koͤnnen. Gegen fie wurde alfo Dus 
cas ausgefandt; er nahm zuerft Smyrna, dann Sardis, Phis 
ladelphia, Laodicea Kekaumene; er zeigte fich tapfer und ges 
wandt, und feine Waffen hatten den beften Fortgang. Nur 
erfolgte das Alles nicht fo fchnell, ald man vorausgeſetzt hatte; 
ed war Juni geworden, und noch fland er mitten in Lydien, 
weit von Philomelium, dem Bereinigungspunfte mit Alexius 
entfernt ). Diefer war indeß aufgebrochen, von Nicka aus 
auf der großen Straße weiterziehend, und befegte rechts und links 

9) Daß er mit gegen Syrien vorrücken folte, zeigt Anna p. 324. ed. 
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das Land ohne befondere Anftrengung. Als er Philomeltum 
erreichte 10), ſtand Kerbuga vor Antiochien; bas fränfifche 
Heer bedurfte der Hilfe auf das bringendfte; aber Alerius 
konnte ficy nicht entfchließen. Bor ſich den ganzen. feldfchufis 
fchen Drient in Warfen, in feinem Rücken gedemäthigte aber 
unbefiegte Feinde, fein Reich, wenn er Died Heer einbüßte, 
ohne weitere Hilfsmittel. Damals nun langten die Strick⸗ 
Täufer an, es traf Stephan von Blois in feinem Lager ein, 
fie Alle mit der pofitiven Nachricht, ſchon in dieſem Augenblick 
fei die Stadt genommen und dad fränfifche Heer vernichtet. 
Bebenfen wir, wie hoch Stephan in des Kaiſers Schäßung 
ftand, wie wenig überhaupt an diefem Refultat der einzeln beis 
gebrachten Notizen zu zweifeln war: nehmen wir dazu, Daß 
die Kunde einlief, Sömael, Kerbugas Sohn, fei mit aufehnlis 
dem Heere gegen den anruͤckenden Entſatz abgeſchickt, eine 
Nachricht, die keineswegs fo durchaus abzumeifen ift, als es 
gewühnlich gefchteht in): bei alle dem wird man den Entſchluß 
zum Ruͤckzuge motivirt und begreiflich finden. Er gefchah dann 
in befter Drdnung; Die vorliegenden Diftricte wurden gänzlich 
verwäjtet , die faracenifchen Einwohner mit Gewalt hiwegge⸗ 
führt, die hriftlichen fchloffen fich mit Freuden dem Faiferlichen 
Heere an: fo ließ man eine menfchen- und vorratheleere Wüfte 
zwifchen fid) und dem Feinde 12). Dachte man fich zu Con 
ftantinopel hiemit den Kreuzzug und feine Folgen als abges 
fchloffen, fo hatte man jedenfall mehrere Provinzen, zahlreiche 
neue Bewohner, Gefangene und Beute in beträchtlicher Menge, 
und größere Sicherheit für die Altern Befikungen gewonnen. 
Indeß war feine Frage, daß man den Verpflichtungen ges 





10) Dieſe Ereigniffe zeigen deutlich, DaB jene unabhängigen Emire nicht dad 
shrygifche, fondern das Indische Polybotus und Laodicen beherrfchten. 
ueber iened führte der Weg des Alexius nad Philomelium, während 
doch Dukas, der feine Operationen in Lydien machte, ald der Erobe 
xer der beiden Orte genannt wien. | 

11) Cf. Wilken de Alexio 1. p. 362. 

12) Anna p, 326. 
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gen die Kreuzfahrer, wenn auch aus guten Gruͤnden, doch eben 
nicht nachgekommen war; und die Unterſcheidung zwiſchen den 
verſchiedenen Graden entſchuldbarer Verſehen hat von jeher im 
Voͤlkerrechte wenig Gewicht gehabt. Die Pilger hatten ſich, 
wie niemand verkennen konnte, mit dem Siege uͤber Kerbuga 
auch von allen Verbindungen mit Byzanz, das ſie bei dieſem 
Siege im Stich gelaſſen, emancipirt; im Ernſt und in der 
Wahrheit konnte von Verpflichtung gegen Alexius, hier Feine 
Rede mehr fein. Auch Tagen Raimunds Motive auf einer 
andern Seite, und diefe ift nicht fchwer zu erfennen. 

Sch habe fhon an einer andern Stelle über Raimunds 
Weſen und fein Verhältniß zu Boemunds Natur mich ansges 
fprochen; wir find hier an einen Punkt gelangt, wo died Bers 
haͤltniß deutlicher und vollftändiger hervortrite Boemmd hatte 
wettausfehende Plane! mit großartiger Conſequenz durchgefebt, 
mit Derwegenheit nnd Kift, mit unrcchtlichen oder Doc, bedenfs _ 
lichen Mitteln. Er hatte zu reden, noch mehr aber zu fchweis 
gen verftanden , ohne einen Augenblid das Iebendige Gefühl 
für das Ganze feiner Pläne zu verlieren: fo hatte er ein vers 
decktes Spiel fortgeführt, bis feine Nefultate vollendet und un⸗ 
angreifbar vor Aller Augen zu Tage traten. Raimund, von 
Sonftantinopel her mit ihm verfeindet, hatte unterwegs "wohl 
felten Anlaß gehabt, die Weberlegenheit diefer Natur thatſaͤch⸗ 
lich inne zu werben; daß aber auch in ihm fehr bald ber 
Wunſch rege geworben, eine felbftftändige Herrſchaft in Afien 
zu gründen, kann man mit Gewißheit ausfprechen, wobei denn 
freilich Boemunds Kraft, ein entfernted Ziel zu ergreifen und 
mit freier Planmäßigfeit zu verfolgen, ihm in jeder Weiſe abs 
ging. So errieth er auch den Gegner nicht, bis dieſer feine 
Wuͤnſche ausfprach und in demfelben Moment deren Verwirk⸗ 
lichung in Hänven hatte, feitvem aber mußte Abneigung, Eifer 
fischt und das Bewußtfein eigner Schwäche auf das Heftigfte 
in ihm zuſammenwirken, um eine ebenfo warm audgefprochene 
als nachdruͤcklich feftgehaltene Oppofition gegen die Pläne feis 
nes Widerſachers hervorzurufen. 

Zu diefen perfönlidyen Momenten trat num ein allgemeis 
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neres, nicht geringer wirkſames. Schon ſeit laͤngerer Zeit hat⸗ 
ten ſich Reibungen zwiſchen Provenzalen und Nordfranzoſen 
gezeigt, anfangs vereinzelt, dann anwachſend an Ausdehnung 
und Erbitterung. Radulf iſt beſonders ergiebig für die Ans 
ficht diefer Dinge 15), und feine Nachrichten uͤber ben damali- 
gen Streit Boemunds und St. Gilles, obgleich mit zahlreichen 
and bedeutenden Ungenauigkeiten fonft behaftet, find für Die 
Feſtſtellung diefed Geſichtspunktes durchaus unentbehrlich. Er 
charakteriſirt zunächft Die beiden Gegner: Die Franzofen 13) — und 
hier können wir die Normannen ohne Weiteres mit einrechnen 
— find. flolzgen Auges und lebendigen Geiſtes, raſch liegt Die 
Hand am Schwerte, Nbrigens Lieben fie zu verfchmenden uud 
verſtehen nicht zu erwerben. Die Provenzalen dagegen, wie 
Bas Huhn nebeneder Ente, leben fchlecht, erwerben eifrig, find 
arbeitfam , aber weniger kriegeriſch. Sie nennen es weibifch, 
etwas auf das eigne Ausfehn zu halten, aber fie wachen auf 
den Schmud der Pferde und Maulthiere; Hunger fpornt ihren 
Eifer nur an, mit Fleinen Liften, in Handel und Wandel täu- 
ſchen fie ale Welt. Hier begreift ſich nun leicht, wie zwifchen 
ſolchen Menfchen gegenfeitige Berachtung entftehn konnte: ges 
rade in dem Punkte des Erwerbes geriethen fie zuerſt an ein- 
ander, während: ber Belagerung von Antiochien, beim Foura⸗ 
giren. ‚Einzelne Streifpartien beraubten füch gegenfeitig; es 
gab Laͤrmen und Auffehen im Lager, bald war bie vollftändigfte 
Spalnmg da. Nach der Einnahme gab die Auffindung der 
"heiligen Lanze vollen Etoff zu neuen Zwiftigfeiten: kaum. war 
die erfte Noth vorüber, ſo ſprachen Franzofen und Normannen 
von Betrug, ben fie nicht einmal als gutangelegs Toben woll 
ten. Boemund zeichnete fich vor Allen aus, er vereinte Spott 
und Hohn mit gefchichtlichen und dogmatifchen Argumenten: 
Raimund trat ihm heftig entgegen, es gab Haß und Zanf ım 
reichlichften Maaße. Die Völker folgten den Fuͤrſten, ber 
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13) Bon c. 98 am. 
14) Schon früher, c. 61. Einr unendlich oft wiederholte Gtelle, 
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Beſitz von Antiochien wurde eine gleich ſehr perfoͤnliche ans 
nationale Streitfrage. 

So war der Zuftand- beſchaffen, als in den erſten Tagen 
Des November die Vornehmen des Heeres zu entſcheidender Bes 
rathung zufammentraten. Die Discuffion betraf fortdauernd 
das Berhältniß zu Kaifer Alerius; Boemund beftritt deſſen 
Gültigkeit und forderte unbedingte Erfüllung feines Vertrages 
mit den Fürften, Raimund blieb dabei, was man auf Kreuz 
und Bibel beſchworen, müffe in Ewigkeit beftehn bleiben. Nach 
mehreren Sißungen war man nicht einen Schritt weiter geloms 
men ;” endlich vereinten ſich Die unbetheiligten Yürften zu einer 
Echlußberathung. Hier zeigte ſich für Raimund fogleidy fehr 
wenig Ausficht: Gottfried und Robert von Flandern waren 
Durdjaus für Boemund, nur. wänfchten fie ihren Ruf nicht 
dem Borwurfe ‚eined Meineided auszufeßen; den Lebrigen lag 
die Sache in feiner Weife am Herzen, fie hatten nur den 
Wunſch, bald moͤglichſt von diefen verbrießlichen Hänbeln erlöft 
zu fein. Bor allen Dingen erfchien freilich Die ſtaͤrkſte Abneis 
gung, durch offnen Urtheilsſpruch eine der ftreitenden Parteien 
zu verlegen: Raimund indeß, der die eigentliche Stimmung fich 
nicht abläugnen konnte, erflärte, wern Boemund mit nad) Gern 
falem ziehe, fo wolle er um des heiligen Grabes willen und 
mit Borbehalt der Faiferlihen Rechte dem Willen feiner Pairs 
nicht entgegen fein. Daffelbe verficherte darauf auch Boemund; 
fie verfprachen eidlich, die Wallfahrt nicht zu flören, und bie 
Berathungen wurden einftweilen fufpendirt, Gleichzeitig befeſtig⸗ 
ten beide Theile die Punkte der Stadt, die fie inne hatten, auf 
das Gewaltigfte; in Wahrheit war man fo weit wie jemals 
vom Frieden entfernt 15). 

Erinnern wir und hier der vollen Vegeifterung, mit ber 
man vpr wenigen Monaten gegen Kerbuga zum Kampfe gezo⸗ 
gen war, wie hatte der Zuftand ſeitdem fich fo gänzlich verwans 
Del. Der verehrte geiftliche Lenker war durch vorzeitigen Tod 


15) Mußer den Geften und Raimund Tudeb. p.804, hist.b. S. c.90. 91. 
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himweggenonmen, und in innern Zwiſtigkeiten zerſplitterte ſich 
jetzt das Anſehn der Fuͤrſten, die einſt auf Adhemar ſich ſtuͤtzend, 
eintraͤchtig unter ſich, und ſo von dem Volke anerkannt, die 
großen Zwecke des Krieges verfolgt hatten. Die beiden kraͤf⸗ 
tigſten unter ihnen ſchienen der Sache des heiligen Grabes 
ganz entfremdet, und die Uebrigen ſaͤmmtlich, wenn. auch von 
dieſem Intereſſe noch beruͤhrt, hielten ſich in traͤger zaudernder 
‚ Unthätigkeit. Sn dieſer Lage der Dinge, bei dieſem Stillſtand 
des Kreuzzugs, der zugleich feine hierarchifche wie feine welt- 
kichysritterliche Vertretung eingebäßt zu haben jchien, erhob fidh, 
um Adhemar zu erfeßen und alle profanen Berechnungen zu 
ſprengen, ein drittes Element mit Macht, von Anbeginn an dem 
Kreuzzug wefentlich, und nenbelebt durch Die Noth der lebten 
Kämpfe, die ascetifche, ruͤckſichtsloſe, jegt in diefer Sfolirung 
anarchifche Geſinnung der großen Maffen des Volkes 16). 

Sp Iofe auch die Unterordnung gewefen war, welche Die 
Beitandtheile der Schaaren an ihre Führer knuͤpfte, fo hatte 
ſich doch bisher an Feiner Stelle Ungehorfam und offne Widers 
feglichfeit geregt. Sept aber begann ber Aufenthalt in Antio- 
"dien die Truppen zu ermuͤden; je weniger Ausſicht auf baldi⸗ 
gen Aufbruch vorhanden war, befto ftärfer trat die Sehnſucht 
nach Serufalem in der Bollömenge hervor. Die Provenzalen, 
fo fehr ein Streit gegen Boemund bei ihnen populär war, 
wurden plötlich mehr ald Alle von diefer Unruhe ergriffen: 
fie fahen, mochte die Entfcheidung über Antiochien ausfallen 
wie fie wollte, für ſich felbft Feinen Vortheil: fie hatten Leinen 
Wunſch ald den, bald möglichft das heilige Grab zu erreichen. 
Anfangs. Außerten fie fi) im Stillen, jeber gegen die Freunde, 
bald heftiger, lauter, in zahlreichern Zufammenrottungen, zulebt 
war bie ganze Maffe in tobender, offen erflärter Bewegung. 
nDie FZürften weigern und, nad) Serufalem zu ziehn; laßt uns 
‚ irgend einen Ritter ‚erwählen, einen Tapfern, dem wollen wir 
folgen, der wird und mit Gottes Hülfe zum heiligen Grabe 





16) Diefe Geite des Ereigniffed entwickelt Raimund faſt allein, aber vol: 
fündig. . . 
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geleiten.“ Bald wurden die Aeußernugen drohenber: „Map, 
wer da will, des Kaiſers Gold oder die Guͤter von Antiochien 
beſitzen, wir wollen weiter unter Chriſti Leitung. Wer Antio⸗ 
chien bewohnen will, ſoll umkommen, wie ſeine fruͤhern Bewoh⸗ 
ner. Dauert der Streit noch länger, fo laßt und die Stabt 
zerftören ; iſt fie vernichtet, fo wird wohl Friede ſein, wie Friede 
war, che wir fie gewonnen.” Mit einem Schlage fehn wir 
Die aufrührerifchen Elemente, welche vorbem in Peters mb 
Walthers Unternehmungen fidy entladen hatten, in voller Kraft: 
von Neuem ift von Chrifli Leitung die Rebe, welche jede welt⸗ 
liche Herrſchaft überflüffig mache und vernichten mäfle Der 
Einfuß auf die Haͤndel der Fürften blieb nicht aus; Rats 
mund erfchraf, ald er dieſer Tendenzen inne wurde, und bes 
fabl auf der Stelle den Ausmarſch aus Antiochien. Wir er⸗ 
wähnten, daß Raimund Piletus vor Maara eine Niederlage erlits 
ten hatte;. unter dem Vorwande, diefe zu rächen, orbuete St. Gil⸗ 
les einen zweiten mächtigern Zug gegen die Stabt an. Der 
Graf von Flandern trat hinzu, am 27. November wandte man 
ſich zunaͤchſt auf Albara, wo.man umgefähr noch zwei Meilen 
‚von bem. Ziele des Marfches entfernt war 17). 

Maara war damald gut befeftigt und bei trefflicher At⸗ 
mofphäre und berühmtem Trinkwaſſer ſtark bevoͤlkert 15); bie 
Pilger hatten Antiochien in -folcher Eile verlaſſen, daß man 
ſtatt alles Belagerungszeuges nur zwei, noch dazu fehr gebrech⸗ 
liche Leitern mit ſich führte. Trotz dem flärmte man am zwei⸗ 
ten Tage; ber Ungeftim bes Bolfed, durch die lange Ruhe 
und durch Höhnereien der Befatung gereist, war fo groß, daß, . 
wie Raimund fagt, der Ort gefallen wäre, hätte man nur noch 
zwei Leitern mehr gehabt. So aber wurde der Angriff mit 
ftarfem Berlufte abgewehrt. Man fand ſich bald in ſchwieri⸗ 
ger Rage, da das Land erfchöpft und bei dem übereilten Auf⸗ 
bruch für Feine Verpflegung geforgt war. Eine Hungersnoth 
in furchtbarem. Umfange brach aus; die Schaaren loͤſten füch 

17) Gesta p. 23. . 
18) Hammer Gemäldefsnl V. 144. 
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oft To weit auf, daß man Tauſende in den Feldern umherſtrei⸗ 
fen und den Boden durchwuͤhlen fah, ob nichts Eßbares anzu 
treffen fei. Mit Graufen erwähnen die Quellen, hier habe 
man das Fleifch erfchlagener Feinde verzehren muͤſſen; eine 
Wenge der Pilger verließen das Heer und gingen in die Hei⸗ 
math zuruͤck; Vie Saracenen erfchrafen, ſagt Raimund: meld; 
ein Volk it das, fpradyen fie, das nach Leiden und Gefahren 
an Menichenfleifch fich ftärft — Gott hatte und zur Zucht ge 
fett aller ‚Heiden, wie aber wußten e8 nicht und litten in uns 
fen Elend, Indeß vermehrte fich Die Zahl der Angreifer ; 
Boemund, ver feinem Nebenbuhler feinen Schritt zu Volksgunſt 
und Ruhm vorausgeben wollte, war ihm gefolgt und betheiligte 
ſich an den Thaten und Gefahren der Belagerung. Die Pros 
venzalen fahen ihn ungern erfcheinen; fie hätten auch ohne ihn 
zu fiegen vermocht und firchteten jetzt, ald fie ihn erblickten, 
von Neuem alle jene Spöttereien, Störungen ihres Weſens und 
Treibens, zuletzt Uebervortheilung und Schmälerung ihre® Ge 
winnes. Auch traf Das Alles ein; was half und die Ankunft 
der Normannen, jagt Raimund, ed ‚wurde viel fchlechter als 
vorher gelämpft. Peter Bartholomäus, und feine Lands⸗ 
. beste mit ihm, wurden burch eine neue Erſcheinung bes heil. 
Andreas erfreut; die Normannen ladıten, fie waren zu nichts 
nutze, ruft der Autor aus, fie waren und. nur hinderlich. In⸗ 
deß Tam man im Lanf einiger Wochen mit Der Anfertigung der 
Belagerungsmaſchinen zu Stande, und “mode Dann den 
Kampf unter befjern Ausfichten wieder aufzunehmen. Mehrere 
‚Tage lang wurde geftärmt, die Belagerten leiſteten Träftigen 
Widerſtand und erft der perſoͤnliche Heldennuth eines edlen 
Provenzalen vermochte den Chriften Die Stadt zu eröffnen. 
Gulfer de la Tour, ber berühmte Loͤwenretter und Schlangen- 
wuͤrger, faßte mit wenig Gefährten Fuß auf der Mauer, und 
hielt ſtandhaft alle Angriffe aus, bis größere Schaaren folgten 
un fie ihrerfeit® im Stande waren, vorwärts zu gehn und 
das Innere der Stadt zu uͤberſchwemmen 19). Zwar behaup⸗ 





19) 11. December. Gesta-pı 24. 20: Dechr. Aemaleddin. 
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teten: noch die Saratenen eine Strecke der Mauer, "mehrere 
Thuͤrme und eine Anzahl befeftigter Haͤuſer; aber die Provenza⸗ 
len hielt das nicht ab, fie verbreiteten fich burch Die Stadt, 
plünderten, was fie fanden und erfchlugen alle Saracenen ohne 
Unterfchied des Alters und Geſchlechts. Es war Nackt, im 
feſſelloſer Wuth verübten fie alle erdenklichen Grauſamkeiten, 
Fein Winkel, heißt ee, war in der Stabt „ wo man nicht über 
türfifche Leichnamen ftolperte Bei alledem war ihre Beute 
Doc; nur gering, da bie Saracenen ihre Güter wohl verſteckt 
hatten und fich Binfchlachten ließen , ohne den Drt anzuzeigen. 
Boemund unterdeß nahm fich auf feine Weife: er hielt ſeine 
Truppen beifammen und knuͤpfte mit jenen Reſten der Befatung 
Unterhandfungen an. Sie follten ihm bie noch behaupteten 
Punkte übergeben , fich ſaͤmmtlich in einem Pallaſte nicht weit 
von dem Stadtthor vereinigen, unter biefer Bebingung ver⸗ 
fpreche er ihr Leben zu ſchuͤtzen. Die Saracenen, ohne Hoff 
. mang auf ein befferes Loos, nahmen ed an; ald ed Morgen 
wurde, faben die Provenzalen ihre Gegner im Beſitz bed groͤ⸗ 
Beften Theils der Feſtungswerke, und wie fehr fie zuͤrnen moch⸗ 
ten, hatte die nermannifche Umficht es von Neuem Über ihren 
Eifer davongetragen. Boemund feinesfeitd verfolgte feinen 
Bertheil; jene Gefangenen pläuberte er voͤllig aus und ſandte 
fie dann zum Verkauf nach Antiochien; ald Raimund ihn ans 
ging‘, es folle jene Thuͤrme dem Biſchof von Albara , dem Des 
ſignirten Heren Maaras übergeben, erflärte ex, nur gegen bie 
Herausgabe Antiochiend hier meichen zu wollen. Der Aufre⸗ 
gung, welche dies Wort unter den Provenzalen hervorbradhte, 
ſah er ruhig zu: er bemerkte bald, daß fie nicht unmittelbar 
gegen ihn, fondern wie früher auf Die Fortfeßung des Zuges 
nach erufalem gerichtet war. Die Pilger wandten fi an 
ben Biſchof von Albara: er möge den Aufbruch bewirken; Boe⸗ 
md fagte, er fehe nicht ein, wie unter dieſen Verhaͤltniſſen 
an weitere Unternehmungen zu denken fei; da Raimund ſich fo 
hartnäckig zeige, fchlage er Dftern als den naͤchſten Termin für 
den Zug nad) Serufalem vor. Die Kunde hievon — es war 
su Weihnachten — vollendete die Beſtuͤrzung des Volkes; fie 
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erklaͤrten dem Biſchof, er ſolle mit der heiligen Lanze voraus⸗ 
ziehn, wo nicht, ſo ſei auch er uͤberfluͤſſig, er moͤge ihnen die 
Reliquie uͤberantworten, dann werde Gott der Herr fein Bell 
beſchuͤtzen. Raimund war in ber größten. Verlegenheit; er 
gab nach und befkimmte den 15. Tag zum Ausmarſch, ber Fürft 
von Tarent machte Darauf, wie zum Spotte bekannt, nicht am 
fünfzehnten, fondern am fünften Tage folle man den Zug ans 
treten; dann fehrte er, ohne ſich anf Erläuterungen einzulaffen, 
nad) Antiochien zuruͤck. 

De Graf von Toulouſe ſah wohl, daß er mit eigner 
Kraft, fo durch Boemund gebrängt und von feinen Truppen im 
Stich gelaffen, weber Antiochien noch Maara behaupten wuͤrde. 
Er berieth_alfo mit feinem Biſchof Peter, welche Befakung in 
Maara zuridzulaffen fei, und lud dann bie übrigen Fuͤrſten 
zu einem neuen Gefpräce nad) Rugia ein, in der Mitte zwis 
ſchen den beiden flreitigen Städten gelegen. Allein auch hier 
fam man zu feinem Ergebuiß: die Fuͤrſten erflärten, fein Ur⸗ 
theil fprechen zu koͤnnen, aber vor Beendigung der Sache nicht 
weiter ziehn zu wollen. Raimund bot ihnen ſaͤmmtlich beträchts 
liche Summen, aber and) dies Mittel, wenig ehrenhaft für 
alle Theile, fcheiterte. Das Gericht diefer Borgäuge brang 
bald nad; Maara, wo die Provenzalen fchon höchkich unzufrie⸗ 
den waren, daß wieber eine Abtheilung zur Beſatzung zuruͤck⸗ 
bleiben folfte: hier kam dann auf Diefe Nachricht fernerer Uns 
gewißheit rafch und gewaltfam die Sache zur Entfcheibung, an 
deren Ausgang alle Klugheit, Hartmädigkeit und Anftrengung 
fo lange und fruchtlos gearbeitet hatten. Die Provenzalen ries 
fen: Streit um Antiochien, und Streit um Maara, nnd über 
alle Städte, die der Herr in unfre Hand gibt, Hader der Für 
fien: wahrhaftig, dieſer Ort fol uns nicht länger betrüben. 
Gefunde.und Kranke, Sunge und Alte, Menfchen von jeglicher 
Herkunft votteten fic; zufammen, auf Stoͤcke geſtuͤtzt ſah man 
Schwache und Rahme hevaneilen, fo begierig waren fie Alle, 
den Gegenſtaud ihred Zornes and dem Wege zu räumen. Alle 
Mauern, Thuͤrme und Feſtungswerke jeglicher Art wurden ohne 
Halten zertruͤmmert, obgleich der Biſchof von Albara und bie 
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Haustruppen ded Grafen ſchlennigſt AV waren; wo _ 


fie fi) gerade befanden, hörte dag Volk ihren rerehtungen 
zu, aber Gewalt wagten fle nicht zu brauchen, und wie fie 
ben Rüden wandten, ging das Werk der Zerftörung feinen 
Gang. Die Nachricht fam nach Rugia, und Raimund brach 
fogleich anf perſoͤnlich einzufchreiten; aber auch Boemund, wie 
er wohl nie in-feinem Leben eine Gelegenheit durch Saͤumniß 
verloren: hat, ergriff den Augenblick auf der Stelle Er fah, 
daß Raimund ganz ungefährlich geworben war, daß Die Matht, 
über Die er gebot, fich vollftändig emancipirt hatte: ohne Zau⸗ 
dern fandte er feinen Vetter nach Antiochien, der hier eine un⸗ 
bedeutende Abtheilung heimlich unter die Waffen rief und ohne 
Meitered gegen die Thuͤrme ber Tolofaner heranführte. Diefe 
waren von den neueſten Vorgängen ununterrichtet und ohne 
jegliches Arg, fp daß die Normannen in rafchem Weberfall 
und faft ohne Blutvergießen alle Poſten einzunehmen ver⸗ 
mochten. Die Provenzalen, überrafcht und beſtegt, ehe fie 
den ‚Angriff bemerkten, unterwarfen fih und raͤumten die 
Stadt 9). 

Raimund, fo heftig er zärnen mochte, war nicht im Stande, 
feine Oppofition thätlich fortzuführen. Die übrigen Fuͤrſten 
waren hoch erfreut, Daß gleichviel auf welche Weife, der Streit 
zu einem Ausgang gelangt war, und das -tolofanifdye Heer 
wäre durch Sein Mittel zu offnem Kampfe zu bewegen gewefen. 
Sm Gegentheil, als der Graf nadı Maara gelangt war, fah 


er fi, bald. genäthigt, jeden Gedanken an Beftrafung und Wie⸗ 


20) So erzählt den Hergang Rad. c. 98, fept ihn aber ohne Frage im 
falſchen Zeitpunkt. Dad angegebene Datum hat die hist, beili S. 
1. c. und Tudeb. I. c., und ic; zweifle nicht, daß Diefelbe Notiz is 
den Gestis p. 24 sur Durch Terteöcorruption fehlt. Raim Ag. p. 


161 läßt erfi, nachdem Raimund von Maara weitergezogen, Boemund | 


in Antiodien Gewalt brauchen; doch erwähnt er dad Ganze nur beis 
läufig, und kann demnach wohl Radulf, nicht aber jenen Augenzeugen 
derogiren. Die neuern Darfteller haben ſich ſaͤmmtlich an Radulf ges 
halten. ’ 
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derherſtellung aufpigeben. Er erklärte auf den Bericht ded Bi- 
ſchofs von Albara, ein fo gewaltiger Antrieb, wie er feine Böls 
ter ergriffen, koͤnne nur von Gott herfiammen; er untermwerfe 
ſich dem Willen des Himmeld und befehle die gänzliche Nie⸗ 
derreißung der Mauern. Die Hungerenoth hatte fortvauernd 
zugenommen: mit großem Jubel wurde bie leßte Anordnung 
ausgeführt, und am 13. Januar 1099 erging der Befehl, Die 
fen Ort des Unheils zu verlaffen 21). Der erfte Tagemarſch 
ging bis Kafertab: bier verweilte Raimund von Neuem drei 
Tage, und der Mönd; Robert berichtet von einer abermaligen 
Zuſammenlunft der Fürften, die an diefem Orte ftattgefunben 
hätte 22). Robert ift bei all diefen Händeln voller Sympa⸗ 
thie für den Grafen; er fagt: das ganze Heer wußte, baß ein⸗ 
zig Gerechtigkeit, nicht Habfucht oder Ehrgeiz in ihm war; fo 
laͤßt er ihn bier mehrmals vorftellen, man möge ihm einen 
Weg zeigen, wie er ohne Meineid Boemunds Verlangen erfüls 
len koͤnne, gem wolle er dann zum Beſten des heiligen Gra⸗ 
bed allen Anforderungen fich fügen. Niemand, fährt Robert 
fort, wagte, diefer Rebe Tadler zu werben und fo trennte man 
ſich unverrichteter Dinge. ch geftehe na, daß mir ſchon Das 
Stilffehweigen der Quellen den ganzen Borgang verdächtig ma⸗ 
chen würde, auch abgefehn von der Sinnlofigfeit dieſer Bes 
themerungen, die nad) der Einnahme Antiochiens durch Die Nor- 
mannen zwecklos und uͤberfluͤſſig in jeder Hinficht waren. Nach⸗ 
dem die Sache felbft Durch Die That entſchieden war, hat Boe⸗ 
mund niemals um die formale Einwilligung des Grafen irgend 
einen Echritt gethan. 


Berfud Raimunds auf Tripolis. 
- + Während Raimund in Kafertab verweilte, ftießen die Nors 


mannen Robert und Tancred mit beträchtlichen Schaaren zu 
ihn, Wir erwähnten, daß er diefen wie den übrigen Fürften 
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21) Gesta. 22) Rob. p. 70. 
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im Rugia große Geldfummen angeboten, wenn fie fich zu ihm 
halten wollten; uub hatte er dadurch gegen Boemund keinen 
Beiftand gewonnen, fo erreichte er Doch jeßt durch ihren Ze 
zug eine bedeutende Berftärkung feiner Etreitfräfte. Er zahlte 
dem einen 10000, dem andern 5000 Solidi, wofür wenigſtens 
Tancred ein beftimmted Dienftverhältniß einging; über Nobert 
wird nichts dergleichen gemeldet. Die übrigen Fürften waren 
noch nicht zu bewegen, Antiochien zu verlaffen; Dagegen treun⸗ 
ten fi zahlreiche Einzelne von ihren Schaaren, um mit dem 
Grafen von Toulonfe ihr Heil zu.verfuchen. So hielten von 
den italienifchen Normannen ſich einige — 40 Ritter und zahl⸗ 
reiches Fußvolf 23) — zu Tancred, eine große Menge zu Ro 
bert: von feſter Einheit und ausgeſprochenem Serbanbe war 
überall wenig Rede mehr. 

Raimund zog nun von Kafertab aus durdy das Gebiet 
von Schaifar den Orontes hinauf. Bon allen Seiten her 
trafen Botfchafter der ummohnenden tiärfifchen und Araber 
ſtaͤmme ein, dem chriftlichen Heere ihre Ergebenheit zu bezeus 
gen , denn durch die Zerftörung von Albara und Maara war 
gerade der Ruf der tolofanifchen Waffen weit verbreitet wor⸗ 
den. Der Emir von Schaifar bot gegen Schenung feined Ters 
ritoriumsd freie Verpflegung an; zuerft unreblich gefinnt, ſpaͤ⸗ 
ter, als die Chriften Befehle an feine Untergebenen aufgefangen 
hatten, in ängftlicher Pünftlichfeit. Man blieb darauf. in Frie⸗ 
den, wobei freilich einzelne Anfälle türkifcher Streitfchaaren ers 
folgten aber leicht zurücdigewiefen wurden ; fo fam man an die 
Örenzen des Gebietd von Emefla oder Camela, wie es unfre 
Berichterftatter nennen 22). Es fragte fi, welchen Weg man 
hier einfchlagen würde, ob über Emefla nad) Damaskus, ob 
über die Höhen des. Libanon, oder weſtlich durch das Gebiet 
von Tripolis und dann an der Meereöfifte entlang. Locale 
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23) EL consecutus est nos Tancredus, cum quadraginta militibus et 
ınultis peditibus. Raim. p. 161. Sonſt Gesta p. 24. 


24) Alb. Aq. macht vallis camelorum daraus. 
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Schwierigkeiten boten fie ſaͤmmtlich in gleichem Maaße, waß 
ferlofe Diftricte der erfte, ſteile Gebirgswege der zweite, leicht 
zu vertheidigende Paͤſſe der dritte 23. Man entichieb fich für 
ven legten, zum Theil ſchon wegen der Verbindung mit Dem 
Meere, weldyed damals mit befreundeten Flotten erfüllt war. 
Genueſer, Benetianer und Engländer hatten größere oder ge 
ringere Streitfräfte in jenen Gewäffern; dazu kamen griechifche 
Handelsfahrzeuge, die, fo fhleht man aud mit dem Kaifer 
ſtand, doch ſtets zu Lieferungen bereit waren. Demnach nahm 
um von Dſchanah Eddewlet Freundfchaftsverficherungen und 
Geſthenke bereitwillig an und wandte ſich nach Welten gegen 
Tripolis, ZZ 

. Raimund hatte inbeß für dieſen Beſchluß noch wirkſa⸗ 
mere Beweggründe, als die einfache Bequemlichkeit der Heer 
firaße. Noch war er durch den üblen Ausgang feiner letzten 
Beltrebungen nicht völlig entmuthigt, und wenn er auf Antio- 
chien nicht weiter hoffen durfte, fo hatte er reyfam genug auf 
der Stelle ein gleiches Augenmerk auf Tripolid geworfen. Aus⸗ 
druͤcklich wird es gefagt, daß er deshalb die Gefchenfe bed 
Emirs zuruͤckgewieſen und defien Befehrung zum Chriſtenthume 
gefordert 6), das heißt, daß er den Frieden ohne Weiteres vers 
weigert nnd unter jeber Bedingung Krieg gewollt habe. Tri⸗ 
polis war Damals ein nicht unbedeutender Ort, an günfliger 
Küfte gelegen, in den Kriegen zwifchen Seldfchufen und Fati- 
miden faft felbftffändig geworben, in fruchtbarer Umgebung anf 
das: Stärffte befeſtigt. Schon ald man vor Schaifar fand, 
hatte ſich Raimund dieſer Küfte zuwenden und Gibellum, etwas 
nördlich von Tripolis gelegen, einnehmen wollen; allein Tan⸗ 
creds offner Widerfprich, auf die Sympathie aller Truppen ge 
ſtuͤtzt, hatte ihn am Orontes feftgehalten 27). Jetzt aber ſetzte 
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25) Raimund Ag ſpricht erſt fpäter — vor Tripolis — von dieſen Be: 
rathungen; die Sache felbft ergibt, Daß fie nur hier gepflogen werden 
konnten. 

26) Rob. Mon..p. 72, Die Thatſache auch in den Geſten. 

27) Gesta. Raim. Ag. 
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Raimund feine Abſicht durch, und am 14. Februar 1099 langte 
das Heer nor dem erſten tripolitanifchen Orte, dem feften Schloffe 
Arkas, an2s). Unter den Truppen war Die Nede verbreitet, 
man wolle nur wenig Tage einen Angriff drohen, um dem Emir . 
betraͤchtlichere Gefchenfe abzupreffen: damit ſtimmte überein, 
Daß letzterer fortwährend den Frieden verlangte und auf feinen 
Burgen: Die toloſaniſchen Zeichen muffterfte 2939. Trotz dem ber 
gann. Raimund Die Belagerung auf das Heftigfte; abgefonderte 
Schaaren uͤberſchwemmten die Umgegend, Tortofa und Maraclea, 
ebenfalls Haferipläge jener Gegend, wurden durch Gewalt ober 
Bertrag eingenommen 30), 

Ehe ich aber: die Durftellung des Ereigniſſes ſelbſt verſuche, 
muß ich die durch Albert von Aachen vertretene Anſicht, die 
ich bier im Auszug wiederhole, einer. vorläufigen Betrachtung 
santerwerfen. :Am 1. März, fagt Albert ss), ziehn Gottfried 
und Robert von Flandern nebſt den übrigen bie dahin zuräds 
gebliebenen Edeln aus Antiochienz über Laodicea kommen ſie 
nach Gibellum und bedrängen Die Stabt auf das Nachdruͤcklichſte. 
Die. Befatung bietet ihnen, wenn fle abziehn wollen, anfehns 
liche . Geldſummen, welche aber von ben. Fürften natuͤrlich zus 
rüdgewiefen werden: darauf wenden fich jene an ben weitges 
fürdhteten Raimund, mit denſelben Verfprechungen, wenn er die 
Beiden von der Belagerung hinwegzuziehn vermöge. Raimund, 
nie geiättigt: durch: Silber und Gold, geht den Bertrag ein, 
und um durd; die Rettung ‚ihrer Gärten und Weinberge jene 
Schäge zu ‚gewinnen, erfinnt er folgende Lift. Er ſchickt den 
beiden Fuͤrſten Botfchaft, von Damascus aus drohe ein furcht⸗ 
bares türkifches Heer, dem er allein zu wiberftehn nicht. im 
Stande fol, er fordere fie demnach auf, ihm fehleunigft und mit 


28) Das Datum in beit. Gestis. 

29) Leutered. war ſchon ik: Scnifer vorgefommen;, es diente Den Eiawoh— 
nern zur Sicherung gegen nachfolgende chriſtliche Schaaren. - 

30) Noch vor dem Beginn der Belagerung von Arkas nach Raim. p. 164. 


31) Lib, V. e. 33. ff. 
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aller Macht zu Huͤlfe zu Kommen. Gottfried und Nobert fol- 
gen diefer Mahnung auf der Stelle; fie verlaffen Gibellum 
nnd ziehn gen Arfas, wo fie von Tancred den Betrug bed Gra⸗ 
fen erfahren, und höchft empört uber diefe Habfucht, zwei 
Millien von ihm entfernt, mit Unterbrechung allen Berfehrs, 
ihr Lager gefondert auffchlagen. Tancred aber, fett Albert 
hinzu, verrieth das Spiel des Grafen, weil er mit ihm über 
rinen Geldvertrag uneind geworden war: denn feine Mah—⸗ 
aung fonnte dieſen bewegen, dem Rormannen die Summen 
auszuzsahlen, die er ihm ald So für feine Heeresfolge ver 
fprochen hatte. Deshalb fchloß fich jet Tancred an Gottfried 
an; Raimund dagegen, von Geiz erfüllt, that Alle, um ben 
Zorn bed Herzogs zu befänftigen, und brachte ihn durch Schnteis 
chelei und Liſt, worin er von Ingend auf genbt war, wirflid 
fo weit, baß er vier Wochen lang die Burg mit bevrängen 
half. Unterdeß wurde dad Volk von Tag zu Tag fchwieriger, 
fie hatten den lebhafteften Wunſch, nad) Zerufalem zu kommen, 
Bornehme und Geringe drangen in den Herzog, fie endlich bins 
wegzufuͤhren. Trotz der Öegenvorftellungen Raimunds zuͤndeten 
die Fuͤrſten auch eines Tags ihre Zelte an und zogen von hin⸗ 
nen; Raimund wollte noch aushalten, als er aber ſah, daß 
ihn ſeine Leute verließen, und dem Herzoge folgten, mußte auch 
er ſich zum Aufbruch bequemen 32). 

Bemerken wir zunaͤchſt, daß Albert, nachdem er in allen 
fruͤheren Theilen ſeines Buches ſich indifferent gegen Raimund 
gehalten hat — er lobt ſeine Tapferkeit und Froͤmmigkeit, wie 
die von hundert Andern — mit einem Male bei den antiochi⸗ 
ſchen Haͤndeln das Bild aͤndert, und die habſuͤchtige, gemeine 
Natur des Grafen ſo ſtark wie moͤglich hervorhebt. Schon da⸗ 
mals nennt er ihn faſt woͤrtlich wie hier, „ſtets unerſaͤttlich in 
der Begier des Erwerbs.“ Er geht dann weiter, indem er in 
dieſem Sinn die Thatſachen umgeſtaltet, er ſchmaͤlert ſeinen 
Ruhm bei der Eroberung von Albara, indem er dieſe nicht ihm 








N) Beiläufig: auch Die Dauer der Belngerung gibt Albert hier unrichtig 
auf 21, Monat au. Gie währte vom 14. Fehr. bis zum 13. Mai 
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allein, ſondern den Fuͤrſten insgeſammt zuſchreibt; er legt haupt⸗ 
fächlid, auf ihn die Gehaͤſſigkeit des Streits Über die Burg 
Ezaz. Diefe Auſicht bleibt auch. weiterhin. in den Streitigfeiten 
Raimunds mit Gottfrich über ten Davinethurm zu Serufalen: 
Daß Gottfried dem Grafen dieſen Befig nicht gegbnnt hat, wirb 
bei Albert zu dem Motive für die Zögerung Raimunde, nach 
Askalon dem Herzog zu Hälfe zu ziehn. Tann aber, eben fo 
plöglic, als diefe Farben zu dem Bilde hinzugetreten find, wer⸗ 
den fie wieder verwifcht: bei ber Erzählung Des Etreiteß, ber 
fi) im Sahr 1099 zwifchen Boemund und Raimund aber Laos 
dicea erhob, heißt Boemund „ber Liftige Fürft, der geizige Brus 
der,” erfcheint &t. Gilles ald der uneigenmäßige Netter und 
Befreier. Wir fehen hier Deutlich, wie an irgend einer Stelle, 
die Entftehungsweife Diefed Buches; es ift aus den verfchiebens 
artigften Theilen in größter Naivität zufammengefegt, hier die 
Erzählung eines Normannen oder Lothringerd, dort Die eines 
Provenzalen, in allen das ungetrübte Bild perfönlicher oder 
nationaler Leidenfchaftlichkeit, in allen nicht die Vorzüge, wohl 
aber die Fehler, mit denen Berichte Mittheilnehmender behaftet 
zu fein pflegen. 

Denn, um es furz herauszufagen, diefe Kränfung Tancrebg, 
diefer Verrath des Grafen Raimund, eind wie das Andre if 
nichts als eine Erfindung nationaler Antipathie, Die normans 
nifchen Zeugniffe der Geften, Tudebods, Radulfs 33) ftimmen 
hier volfommen mit dem provenzalifchen Berichte überein: hier 
haben wir Ausſagen beider Parteien, von bekannten, und viel 
fach beglaubigten Männern, an diefer Stelle um fo glaubwürs 
diger, als fie den innern Zufammenhang des Ereigniſſes ſelbſt 
ſchwerlich begriffen haben. Nach ihnen find aber folgende die mit 
größter Sicherheit feftzuftellenden Thatfachen. Die Belagerung 
von Arkas machte geringe Fortfchritte; der Ort, beſchuͤtzt durch 
natürliche Feftigfeit nnd tapfere Vertheidiger, hielt fi umer- 
ſchuͤtterlich. Die Ghriften erlitten bedeutenden Verluſt, von 
namhaften Männern fielen Pontius von Baladun, der Freund 


— — 


33) Gesta p. 26 Rad. c. 97. Tudeb. p. 810. 
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des Befchichtfchreibers Raimund, Anfelm von Nipemont, der 
ſich gegen Kerbuga ausgezeichnet, Wilhelm Picard u. 4. Nach⸗ 
dem mehrere Wochen fo vergangen waren, erhielt man bie 
Nachricht, Sultan Berfejarof felbit fei zu Damastus umd- ftehe 
im Begriff, mit einem mächtigen Heere gegen Arkas anzuruͤcken. 
Eogleicy fandte man nach Gibellum, Raimund den Bifchof von 
Albara, Herzog Robert feinen Caplan Arnulf, den fpätern Pas 
triarchen: Gottfried und Robert von Flandern brachen ungeſaͤumt 
auf und vereinigten. fich mit den Provenzalen und Normannen. 
Daß nun Berkjarok perfönlich damals nicht in Damascus war, 
ift mit größter Gewißheit zu behaupten: nicht minder ficher ift 
* aber auch, daß Taghtigin in Damaseus gegen die Chriften rüs 
ftete, und zwar veranlaßt durch den Cadi von Gibellum, Der, 
obgleich den Aegyptern unterthan, in feiner Bebrängniß Die 
Seldfchufen zur Hilfe aufgerufen hattess). : Es war mm na 
türlicy, daß nad) der Befreiung Gibellums und der Vereinigung 
des chriftlichen Heeres Taghtigin ſich ruhig verhielt, und Die 
Frauken ungeftört ihre Kräfte gegen. Arfas richten konnten. 
Auch war im erfien Moment von einem Zwiefpalt Feine Rebe; 
die beiden Heere lagerten zwar getrennt, aber nur zufällig durch 
die. drtliche Befchaffenheit. der Gegend um Arkas von einander 
gefondert. ‘Die Provenzalen hatten die eine Seite der Burg 
berannt, die Lothringer gingen jebt über ven Fluß, an dem Die 
Stadt gelegen war und begannen fogleich auf der andern Seite 
ihre Angriffe. Der Emir von Tripolis ernenerte barauf feine 
Anerbietungen; er werfprach, wenn man feine Territorien räus 
nen wollte, 15000 Goldſtuͤcke — jedes acht bis neun Solidi 
werth — Raturalliefefungen und jährlichen Tribut. Aber wie 
fräher Raimund allein, fo wiefen jest ſaͤmmtliche Fürften dieſe 
Vorſchlaͤge zuräd: es. ift klar, daß damals Gottfrien und Der 
Graf von Flandern mit Raimund uber die Eroberung von 
Tripolis noch einverftanden geweſen ſind. Auch fihidte Der 
Eadi von Gibellum an die Kürten — nicht, was wohl zu 
bemerfen, ift, an Raimund alleit — 5000 Goldftäde und fon- 


34) Abulfeda ann ‘ad a. 494, 
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ftige Geſchenke, um einem zweiten Angriff zuvorzukommen. Rais 
mund Agiled theilt hier einen Zug mit, ber eben nicht hohe 
Begriffe von der Uneigennägigfeit fammtlicher Heerführer gibt: 
ein jeder der Fürften fandte umher an die benachbarten türkis 
ſchen Städte, und verkündete, er fei das Haupt des Heeres, 
und im Stande, deffen Angriffe nad) Willlühr hierhin und 
dorthin zu leiten. 

„Am meiften aber, führt Raimund fort, verwirrte Tanereb 
den Stand der Dinge Nachdem er 5000 Solidi und zwei 
treffliche Streitroffe von dem Grafen empfangen, damit er im 
feinem Dienfte bliebe bis Serufalem, wollte .er fich dennoch von 
ihm trennen und dem Herzog von Lothringen anſchließen. Dar⸗ 
über enfftand heftiger Streit, endlich fchieb Tancred von dem 
Grafen in Unfrieden.“ Seitdem if die Zwietracht nun offen 
bar im Lager und briht an allen denfbaren Punkten hervor. 
Daß Tanıred der Mittelpunkt des Widerſtandes gegen Toms 
louſe gewefen, unterliegt feinem Zweifel, auch in der lothringi⸗ 
ſchen Tradition bei .Albert nicht; .er bringt Gottfried und Ro⸗ 
bert zur Oppofition herüber; feitvem enthalten ſich Die Nicht 
provenzalen des Kampfes, ‚und der Streit über .die heilige 
Lanze erneut ſich zwifchen beiden Parteien auf. das Heftigſte. 
Will man dem Caplan Raimund glauben, daß Tancred -Die 
5000 Solidi erhalten, fo überzeugt man fich leicht, Daß irgend 
ein hier nicht ausgefprochenes Motiv fein Benehmen geleitet 
haben muß; aus bloßem Muthwillen kann er doch nicht ein fo 
entfchloffener Gegner des fo eben befreundeten Heerführers ge- 
worden fein. Raimunds Ausfage über die Geldfummen wird 
aber unbedenklich durch das Stillſchweigen, welches die nomnans 
niſchen Quellen, befonberd Radulf, über diefen Punkt beobach⸗ 
ten: leßtrer, der vor Maara nicht glimpflich mit St. Gilles 
verfaͤhrt, der dann die Gefchichte von Arkas ganz im Sinne 
der Geften vorträgt, hätte fo mwefentliche Dinge nicht aucgelaſ 
ſen, waͤren ſie ruͤhmlich fuͤr Tancred geweſen. 

Auch ſcheint mir der wirkliche Grund für Tanereds Hand, 
Iungsweife nicht ſchwer zu errathen. Es war nicht perfönliche 
Abneigung und nicht der Unwille über unvollzogne Verpflich⸗ 
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fung; ed war bie politifche Einficht, daß in folder Nähe des 
normannifchen Fürftenthumd zu Antiochien feine provenzalifche 
Herrfchaft aufkommen bürfe. . Sch zweifle nicht, daß Tancred 
durchaus im Auftrage ober im. Einverftänbniß mit Boemumb 
handelte: daß, wie diefer den Grafen Raimund nad, Maara 
nicht allein des Beiſtandes wegen begleitet hatte, fo Tancred 
fi) dem weitern Zuge des tolofanifchen Heeres auſchloß, von 
vorn herein in der Abficht, feine Thätigkeit zu beaufſicht igen 
und nöthigen Falld zu vereitelt. So hatte er bereits den Ans 
grif Raimunds auf Gibelum zu nichte gemacht durch bie 
Borftellung, die gerade Straße nach Serufalen gebe den Oron⸗ 
tes hinauf über Emeſſa und Damascus, ein Unternehmen gegen 
Gibellum liege gänzlich fernab im Weiten. Als nun Raimund 
bewies, jener fürzefte Weg führe, wenn. nicht über Gibellum, 
aber doc) an der Kuͤſte entlang, und hiemit.feine Schaaren für 
den Angriff auf Tripolis gewann, mußte Tancred andre Mittel 
. ergreifen, welche ihm der Gang ber Ereigniffe fehr bald und wie 
von felbft an die Hand gab. Die Belagerung machte Tangfame 
Fortfchritte, die Truppen waren burchaus ohne Begeifterung 
für das Unternehmen: nun kamen Gottfried und Robert an, 
beide, wie wir fahen, fchon in Antiochien mehr der normanni⸗ 
fhen als der provenzalifchen Sache geneigt, beide, wie nicht 
zu bezweifeln fteht, voll des aufrichtigen Wunſches, von dieſen 
Händeln erlöft, dem religidfen Zwecke des Krieges genugthun 
zu können. Bei diefer Stimmung hatte Tancred fchmerlich 
große Mühe, den Herzog von Lothringen zu gewinnen, inbem 
er in feine Dienfte uͤberzutreten verſprach; damit. war Damm 
die umfaffendfte Spaltung erreicht, und mit vielem Geſchick, 
wenn and) mit geringerer Ehrlichkeit, verftand man- fee Vor⸗ 
theile auszubeuten. 

Wie bereits erwaͤhnt, beobachteten naͤmlich beide Prieien 
über dieſen letzten Grund des Haders ein feſtes Stillſchweigen. 
Raimund verhehlte feine Abſicht, hier eine Herrſchaft graͤnden 
zu wollen, wie er gleich Anfangs ſeine Truppen nur unter nich⸗ 
tigen Vorwaͤnden feſtgehalten hatte. Die Andern bezogen ſich 
einzig anf den Vortheil des heiligen Grabes: dieſe nutzloſe 
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Belagerung verzögere die Erfüllung ihres Geluͤbdes; vor allen 
Dingen fei erft Serufalem zu befreien, dann könne man Tripo> 
lis mit leichter Mühe gewinuen. Die Sympathie ded gefamms 
ten niebern Volkes, die Provenzalen nicht ausgenommen, unters 
ſtuͤtzte dieſe Anficht um fo nachbräcdlicher, ale der Drang nad 
Serufalem feit der Erplofion in Magra Iebendig durd aͤlle 
Schaaren ging, die Suborbination dagegen ganz zerfallen und 
Das tolofanifche Heer im höchften Grabe unbändig und losge⸗ 
laffen war. Wenn Graf Raimund, wie oft vermuthet wird, 
felbft die Aufſindung der heiligen Lanze veranlaßt hat, fo ift 
ihm fpäter oft Gelegenheit geworden, den frommen Betrug zu 
bereuen. Denn feine Provenzalen glaubten fich feitvem in ſte⸗ 
ter Berhindung mit dem. Himmel, und tagtäglidy meldeten ſich 
Prieſter und Laien, denen in Viſionen der Willen ded Heilans 
des klar geworden war. Nachdem fie einmal angefangen hats 
sen, die Angelegenheiten des Kreuzzugs unabhängig von dem 
Heerführern in eigue Berathung zu nehmen, erfolgten jene Of 
fenbarungen in ummmterbrochener Reihe. Die Menge fand darin 
eine himmlifche Sanction für ihre Sehnfucht nadı dem heiligen 
Grabe, umd bei dem erſten Anlaß Fehrten fie diefelbe ohne Ber 
denken gegen ihren Kührer den Grafen Raimund felbfl. Ein 
Zwifchenereigniß, dad Gotteögericht ber bie heilige Lange, 
durch normannifche Spöttereien veranlaßt, ging ohne befondere 
Wirkung vorüber: Die Provenzalen blieben in ihrem Glauben, 
Die Uebrigen wurden in der Verachtung all. dieſes Treibens be 
ſtaͤrkt. Alle folgenden Bifionen aber, von Denen wir Nachricht 
haben, bezogen fich unmittelbar auf bie ftreitige Frage. Die 
Heiligen ließen den Grafen ermahnen, auf den rechten Weg 
zuruͤckzukommen, ven er bisher nicht gefunden; die Auffindung 
örtlicher Reliquien wurde verheißen, daun aber möge man fich 
beeilen, die Gott wohlgefällige Bahn einzufchlagen 35). 
Unterbeß nahın der Hader zwifchen ben Fürften einen ftetd 
gefährlicyeren Eharafter an; die Angriffe auf Arkas geriethen 
gänzlicd, ins Stoden, und der Ruf diefed Zuftandes verbreitete 





35) Alles bei Raimund a. a. O. 
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fich weit in-dem Lande umher. Der Emir von Tripolis, hie 
durch ermuthigt, nahm alle Vorfchläge und Verſprechungen 
zuruͤck und brad) die Unterhandlungen nit dem Kreuzheer in 
der veraͤchtlichſten Weiſe ab. Indeß lag Died. keineswegs im 
dem Plane der übrigen Fürften, fie gönnten freilich dem Gra⸗ 
fen Raimund das Land nicht, dachten jedoch felbft auf den 
ſaraceniſchen Tribut nicht zu verzichten. Mit vereinten Kräf- 
ten machte man einen Zug gegen Tripolis; der Emir wagte 
ſich vor die Stadt zu offnem Gefecht ihnen entgegen, wurde 
aber - gänzlich gefchlagen und mit flartem Verluſt hinter feine 
Mauern zuräcdgewerfen. - Die Fuͤrſten fagten:- heute hat er uns 
gefehn und wir die Wege feiner Stadt; morgen fol er ung 
noch näher Kennen lernen. Allein e8 bedurfte deffen nicht, Denn 
unmittelbar hernach erneiterte ber Emir die alten Borfchläge. 
Öleichzeitig damit traf eine Sefandtfchaft des griechlichen Kai⸗ 
ſers im Lager ein, und ihre Vorfchläge gaben Gelegenheit, Die 
gegenfeitigen Grände in vollem Umfange zu entwideln. 

Die Geſandten führten zunächft: heftige ' Klage über Pie 
einfeitige Beftbnahme Antischiend durch Boemund: darauf er 
Flärten fie die Abficht ihres Herrn, er denke gegen Sohannis 
mit einem Heere in Syrien einzutreffen, und die Kürften nach 
Terufalem zu geleiten; wolle man ihn fo lange‘ erwarten, fo 
verfpreche er- einem jeden die reichften Geſchenke als erneute 
Zeichen feiner Huld, Es lag deutlich.vor Augen, daß Die Ent 
ſcheidung über dieſe Vorfchläge den Ausgang der tripolitänifchen 
Angelegenheit unmittelbar. einfchließen würde; um fo umfaffens 
der und nachdrädlicher entfpann ſich auf Der Stelle Die Dies 
enffion. Raimund entwidelte Die Vortheile, die man aus der 
Anwefenheit und der Gunft des Kaifers ziehn wuͤrde: „feine 
Geſchenke werden wir haben, ihn felbft und den Verkehr mit 
allen Landen, den er uns bringen wird. Das Volk ift ermuͤdet 
und ſchwierig, der Weg vor-und voll Gefahren, wir wiſſen, 
auch wenn wir Zerufafem erreichen, daß unfre Truppen -audeins 
andergehn,, wenn fie die heilige -Stabt von außen her erblickt 
haben. Wie erfprießlidy wirb und dabei des Kaifers Heer und 
Gegenwart zu Hulfe fommen, er wird unſre Angelegenheiten 
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ordnen und auch unſren Zwieſpalt zu heilen verſtehn.“ Er 
ſtinmte demnach unbedenklich, ihn an dieſer Stelle zu erwarten: 
Arkas muͤſſe in wenig Wochen fallen, welch ein Schimpf würde 
es fein, zum erfien Male auf der Wallfahrt ein begonnenes 
Unternehmen nicht zum Ziele geführt zu haben. Se weniger 
eigentlich Died alles in Abrebe-geftellt werden konunte, deſto nach⸗ 
drüclicher machten die übrigen Fürften ihre Gegengründe gel 
tend. Es war in den erften Tagen des April, kurz vor Oftern ; 
einen Aufenthalt bie Sohannis befchließen, beveutete — das 
konnte fich niemand verbergen — nichts Andere, ald.dem Gra- 
fen von Tonloufe wenn wicht Tripolis, doch Arkas uud das 
Land umher in die Hande.liefern. Nahm man den moralifchen 
Einfluß hinzu, den die Vollziehung dieſes Beſchluſſes auf das 
Heer haben mußte, berechnete man darauf Die Gefahr, welche 
aus der Ankunft eines griechifchen Heeres für Boemund unmite 
telbar entſprang: fo Fonnte man nicht zweifelhaft fein, daß die 
Dauer der normannifchen Herrfchaft in Antiochien geradezu von 
dem Mefultate Diefer Berathungen vor Arkas abhängig war. 
Zu dem allen trat dann bei mehreren Fürfien ber ungeheuchelte 
religiöfe Trieb, und durch ſolche Motive beftimmt, entgegneten 
fie dem Grafen: „Stetd hat fich der Kaifer eidbruͤchig gegen 
und gegeigt; auch jetzt wirb er feine Berfprechungen nicht puͤnkt⸗ 
licher erfuͤllen. Wir aber müffen vorwärts: ‚find Die Truppen 
ſchwierig, fo find fie es nur vor dieſem verhaßten Schloffe ges 
werden; Gott feldft, zu deſſen Dienft wir unfer Geluͤbde abges 
legt, wird unſre Sache gluͤcklich hinausfuͤhren. Haben wir erft 
Serufalen genommen, fo mag Aleriug feinen Borfag verwirkli⸗ 
chen, feine Gefchenfe werden auch Dann nicht zu ſpaͤt kommen“ 36), 
Die Majorität im Fuͤrſtenrathe, bie Stimmung unter den Heer 
ſchaaren war wenigftens entfchieden genug für dieſe Meinung, 
um einen vollftändigen Sieg der entgegengefeßten abzuwehren. 
Freilich, zu der offnen Erflärung, die Belagerung auf der Stelle 
aufzuheben nud weiter auf Serufalem zu ziehn, vermochte man 
ebenfo wenig hindurchzudringen: bie Gefanbten wurden entlafs 


36) Ibid. p. M0. 
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ſen, der Zuſtand der Dinge blieb, wie er geweſen noch vier 
Wochen hindurch. Raimund bequemte ſich, uͤber den Weg nach 
Jeruſalem verhandeln zu helfen: was den Aufbruch ſelbſt an⸗ 
ging, ſo war ſein feſt ausgeſprochener Wille ſtark genug, alle 
Uebrigen in Feſſeln zu halten. Seine endliche Niederlage 
kam wieder, wie in Maara, aus der Mitte ſeines eignen 
Heeres. 

Denn unter ben Provenzalen wuchs - das Mißsergnägen 
über diefe Argerliche und verhaßte Belagerung, wie fie fie nanu⸗ 
ten, bis zu höchfter Höhe anz hier bis Johannis auszuhalten, 
duͤnkte ihnen unerträglic,, und ein griechiſches Buͤndniß war 
auch bei ihnen nicht im Mindeften populär. Es beburfte end⸗ 
lich nur eines geringen Anftoßes, um alle diefe weltlichen Ruͤck⸗ 
fihten, welche das Heer des Heren und die Fürften beffelben 
umfponnen hatten, zu fprengen und dem religidfen Sinne, freis 
Tich im gewaltfamften Ausbruch, wieder zur Herrfchaft zu vers 
helfen. Ein Priefter, Stephm von Balentinois, hatte audge 
fagt, der Bischof von Puy fei ihm mit dem Geheiße erſchienen, 
gewiffe Reliquien aus Laodicea abzuholen und fie mit der hei 
ligen Lanze dem Heere auf feinem weitern Marfche vorzutragen. 
Graf Raimund, der fich bereitwillig in ſolche Aufträge zu fils 
gen pflegte, fanbte Wilhelm von Monteil, den Bruder des vers 
ftorbenen Bifchofs, nach Laodicea, der hier den Befehl vollfuͤhrte 
und mit jenen Reliquien in ben erften Tagen des Mai im Las 
ger eintraf. Die Provenzalen empfingen ihn mit größter Be 
geifterung; fie fahen eine neue Beginftigung des Himmels; 
plöglicd, wurden fie inne, nur durch ſchleunigen Aufbruch nach 
Serufalem könnten fie derfelben wuͤrdig werben, und nun entlud 
fi, die lang verhaltene Sehnfucht mit wilder Ruͤckſichtsloſigkeit. 
Man muͤſſe Arkas verlaffen, war ber allgemeine Ruf; gegen 
ben Willen des Grafen, felbft gegen ben ber übrigen Fuͤrſten, 
gündeten fie ihre Zelte an und zogen in unorbentlichen Maſſen 
von bannen. Raimund fah, was ihm diefe Bewegung zu be 
deuten hatte; er weinte Thränen bed Grimms und ber Wuth; 
er zirnte auf fich und die Seinen, mehr ald auf Die Gegner: 
es war aber Alles vergebens. Der Herzog von Lothringen, 
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der bis dahin nur in Discuſſionen thaͤtig geweſen, hielt jetzt 
dafuͤr, es ſei die Stunde zu weiterm Handeln gekommen: er 
sing umher: in dem Lager, und ermahnte die Truppen, au ih⸗ 
rem lobenswuͤrdigen Entfchluffe feftzuhalten 37), Raimunds 
Mittel waren zu Ende; die Belagerung wurde aufgehoben und 
das Heer zog gegen Tripolis, am 13, Mai 1099 35). Die 
Berhandlimgen mit dem Emir famen jest fehr bald, bis zum 
16., zu völligem Abſchluß: er zahlte 15000 Goldſtuͤcke, Teiftete 
beträchtliche Naturallieferungen und verſprach freundliches Eins 
verftändniß 59). Raimund war außer fi, allein niemand adıs 
tete mehr auf ihn: er bot Alles auf, den Frieden zu verhindern, 
aber alle Bemühungen blieben fruchtlog. Der Emir ergriff 
endlich ein wirkſames Mittel, und leiftete dem Grafen befondere 
Zahlungen; dazwifchen gingen einzelne Priefter zu ihm heran, 
und offenbarten ihm die tröftlichften Vifionen, nur Serufalem 
folle er zuerft einmehmen, dann werde auch Tripolis ihm zufals 
len. Raimund, fagt fein Caplan, nahm diefe Worte an, in 
feinen Worten nämlich, aber nicht in feinen Werfen, denn mit . 
Schlägen und Schmaͤhreden plagte er die Seinigen täglich. 
Kurz er begriff wohl, daß er die entfcheidendfte Nieberlage ers 
litten, daß all feine Kraft und Mihe der Abneigung einer uns 
gelenfen Maffe, dem Wiberftand der normannifdyen Politik, 
endlich dem feft ausgefprochenen Willen religiöfer Begeifterung 
erlegen war. Er fügte fid; nad) feiner Weiſe; er folgte den 
Siegern, aber mit grollender Bruft, vor Allem dem Herzog von 
Lothringen abgeneigt, der noch zuleßt den Aufruhr des Heeres 
unheilbar gemacht hatte. | 

Sp hatte die adcetifche Gefinnung, auf welcher am Ende 


37) Ibid. p. 171. 172. 

38) Die Daten in den Gestis. 

39) Nach Albert verfprechen die Ehriften dafür Tripolis, Arkas und Gibellum 
zu ſchonen. Doch iſt der letzte Namen nur ein willkührlicher Zuſatz 
Alberts, da Gibellum ägyptiſche Beſatzung hatte. Alb. V. 28. Abul- 
feda ann. ad a. 494. Willen gibt beide Angaben neben einander 
p: 254. 266, 
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dieſer ganze Krieg beruhte, den vollſtaͤndigſten Steg errungen. 
Die weltlichen Intereſſen, welche zuerſt Boemund und Dann der 
Graf von Tonloufe ihre aufgendthigt hatten, waren von Grund 
aus befeitigt, die übrigen Kürften, die fich dem Ueberg ewicht 
jener Beiden nicht zu entziehn vermochte ‚hatten, athmeten auf, 
als fie von nun an. ben Wirkungskreis des Einen verließen, 
und Die Kraft der Volfömenge ben Willen des Andern gebro- 
chen hatte. Ohne Aufenthalt ging. man ſeitdem auf die. Be 
freiung bed heiligen Grabes, auf die Erreichung des einzig be 
feligenden, myftifchen unb himmlifchen Zieles hin. 


Eilftes Sapitel. 
Sroberung von Paläftina. 


Pe \ 


Die aͤgyptiſche Regierung hatte nach dem Wechſel ber 
Gefandtfchaften, die wir oben bei dem Kriege Kerbugas an⸗ 
führten, fi; mehrere Monate lang ruhig verhalten. Unterdeß 
erfolgte nach der fchrecflichen Bedraͤngniß der Franken die totale 
Niederlage des ſeldſchukiſchen Heeres, und Al Afdal mochte nach 
ſolchen Ereigniſſen die Macht der beiden ſtreitenden Parteien 
fuͤr wenig furchtbar halten. Er ergriff den Augenblick, und 
begann durch den lange vorbereiteten Angriff auf Jeruſalem 
einen offnen Krieg nach zwei Seiten hin. 

Nach orientaliſcher Weiſe eroͤffnete er den Feldzug, indem 
er die fraͤnkiſchen Geſandten in Ketten legte 1), und fiel dann. 
mit anfehnlicher Macht in Paldftina ein, wo die Selvfchufen 
allerdings nur ſchwachen Widerftand leifteten. Im Auguft 1098, 
während die Chriften in Antiochien ausruhten, ergab fich Die 
Beſatzung von Serufalem, wie es heißt, durch den Anblick jener 
gefeffelten fraͤnkiſchen Botfchafter in Schreden gefeßt I, und 
Iftikar Eddewlet erhielt im Namen Moftalis die Befehlshabers 
ftelle in der heiligen Stadt 3). So verging der Winter, und 
laͤngſt war Afdal wieder nach Aegypten zuruͤckgekehrt, als bie 


1) Gilo p- 235 ff. gibt davon die fabelhafteſte Ausſchmückung, wieder 
aus der Anficht des ungeheuerlichen Heidenthums hervor. 

2) Ekkelı. p. 522, Guib. p. 533, hist. belli Sacri. 

3) ibn Giuzi bei Reynaud p. 11. 
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Ehriften fi ans ihrem langen Stillftande erhoben. Gibellum 
war der erfte Agyptifche Ort, dem ihre Annäherung Gefahr 
brachte, darauf ordnete der Wefir, der die Entfcheidung in un 
abwendbarer Nähe ſah, noch einmal eine Gefandtfchaft ab, 
welche von den bis jeßt feitgehaltenen fränfifchen Rittern be 
gleitet, vor Arkas im chriftlichen Lager eintraf. Der Khalif 
verhieß den Pilgern die Erlaubniß, in unbewaffneten Haufen 
zu 2 oder 300 Maun die- heilige Stadt zu befuchen; im Uebri⸗ 
gen warnte er fie, .fein Gebiet zu betreten oder fonft feinen 
Zorn zu reizen. Natuͤrlich wurden die Gefandten mit nachbrüds 
licher Abfertigung aus dem Lager ausgewiefen: wolle der Khalif, 
fagte man, Serufalem nicht ohne Weiteres überliefern, fo denke 
man ihm fein Babylon felsft zu verleiden a). 

Koch einige Wochen vergingen ſeitdem in den vorher bar 


. geftellten inmern Zwiftigfeiten, dann, nachdem man’ endlich auf 


gebrochen war, wurde der Marſch bis Serufalem ohne erheb- 
liche Unfälle oder Erfolge zurüdgelegt, vom 16. Mai Mon⸗ 
tags bie Dienftag den 7. Suni 5). Der Weg ging über Bi- 
blium und Maus nach Berytus, zwifchen dem Libanon und der 
Meereskuͤſte, in dieſer Strede durch geringe Streitkräfte au 
vielen Punkten zu vertheidigen, da das Gebirg haufig dicht 
an das Meer herantritt und nur fehr befchränfte Päffe dem 
Durchzuge frei läßt. Die gefährlichfte Stelle ift nicht weit 
von Berytus entfernt, an der Mindung des Hundefluffes, ver 
zwifchen zwei fchroff abfallenden Felſen hervorbrechend, einem 


- vertheidigenden Feinde Stellung auf Stellung gewährt 6). Das 


Krenzheer legte indeß feinen Zug unangefochten zuräd, obgleich 
man in beftändiger Turcht fchwebte, und mehrmals die Nacht 


4) Rain. p. 164. 

5) Das erfte Datum geben die Geften, das zweite Tudeb. p. 809, Ful- 
cher p. 397. Albert fagt 7. Yuli, wohl nur ein Schreibfehler. Die 
Gesta p. 26. haben VIII. Id. Iun., doc zeigt der Wochentag (feria 
IM), daR der 7. Juni gemeint if. Ganz confus iſt Rob. mon. p. 74, 
11. feria, IV. Id. Iun. 

6) Auch dad Lager von Dſchunieh fkand in näcfter Nähe diefed Punktes. 
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hindurch marfchirte, um etwnigen Angriffen durch biefe Eile 
zuvorzukommen. Den Hundefluß paffirte man am Himmelfahrtes 
tage, blieb Tag und Nacıt- in beftändigem Vorruͤcken und ers 
reichte am folgenden Morgen Berytus 7). Bon dort zog das 
Heer auf, Sidon, dann auf Tyrus und Ptolemais, für welche 
Strecke Albert einzelne Vorfälle von verfchiebener Glaubwuͤr⸗ 
digkeit, aber. ſaͤmmtlich unerheblichen Inhalts berichtet: die 
faracenifchen Beſatzungen hielten ſich ruhig oder fchloffen Ver⸗ 
träge auf gutes Einverftändnig, und der Emir von Ptoles 
mais verſprach fogar, fich ıtach der Einnahme von Serufaleni 
voͤllig zu unterwerfen. Freilich war feine -Gefinnung den Chris 
ften ‚feinblich, wie eine aufgefangne-Taubenpoft an den Emie 
von Caͤſarea bewies, inbeß ließ man fich dadurch nicht. irren und 
feierte an dem leßtgenannten Orte Pfingften den 29. Mai in 
tiefem Frieden. Soppe blieb darauf den Pilgern rechts Liegen; 
man wandte ſich Iandeinwärtd und fand Ramla von ber aͤgyp⸗ 
eifchen Befakung und fämmtlichen muhamebanifchen Einwohnern 
verlafiens), Man war hier, noch 16 Millien von Serufalem 
entfernt, und einige Stimmen erhoben fih, man folle erft bie 
aͤgyptiſche Madıt im eignen Lande zu Grunde richten, dam 
werde Palaͤſtina von felbft in die Hände der Pilger gerathen o). 
Allein wie wäre in dieſer Nähe der allgemeine Drang, fein 
Gelübde zu erfüllen, zuruͤckzuhalten gewefen ? überhaupt, welche 
entfcheidenden Gruͤnde hätte man für ein fo weit ausfehendes 
Unternehmen in dieſem Zeitpunkte anführen Eönnen? Die 
Belagerung Jeruſalems wurbe einhellig befchloffen, und ehe 
man von Ramla audzog, feste man hier fchon einen Norman⸗ 
nen Robert zum Bifchofe ein, den erften Tateinifchen Kirchens 


7) Raim. p. 273. Gesta. | 

8) Alb. V. 42. erzählt, Robert von Flandern und Gaſtus von Bordeiz 
(Gaſton von Bearn) hatten die Stadt allein beſetzt, dann Dem ‚Deere 
Nachricht gegeben. Dad Detail des Berichtd paßt recht wohl zu Raim. 
p. 173. 

9) Raim, 1. e. 


fuͤrſten im gelobten Lande 10). In der legten Nackt war Die 
Unruhe des Volkes nicht mehr zu bäubigen, ein Haufen nad 
dem andern feßte ſich in Bewegung, Tancred und Balduin 
von Burg flreiften mit einer Reiterſchaar bis Bethlehem, wo 
die chriftliche Bevoͤlkerung fie mit Freuden empfing,. und Zan- 
cred die Stadt für fi) in Berg nahm 11). Von dort wandte 
er ſich mit wenig Begleitern gegen Serufalem, beftieg ganz 
allein ven Oelberg und begrüßte von hier Die heilige Stadt 12). 
Er. feßte fich nußlofen Gefahren aus — wie er denn nur mit 
Mühe entkam — aber das Fremdeſte, Seltfamfte war ihm 
einmal das Gemaͤße. Einzelne, wie ich vermuthe, Tothringifche 
Schagren 13) hatten ſchon am vorigen Abend Emaus befekt; 
and, fie gingen von hier aus gegen. Serufalem vor; die Pros 
senzalen verließen Ramla ohne alle Ordnung in ber Fruͤhe 
des Morgens, ginige Wenige mit enthlößten Füßen in ber 
Hülle heißeſter Andacht, die Meiften in eiligem Laufe, um jeden 
Drt, jede Burg vor den Andern zu gewinnen und zu beſetzen. 
So. von allen Leidenfchaften ‚aufgeregt, voll von Devotion und 
Habſucht ‚legten fie die legte. Strede zuruͤck, enblich. lag. nur 
mach ein Bergrüden vor ihnen, hinter. diefem Serufalem; Schaar 





10) Die Quellen ſämmtlich. Nach Will. Tyr. war er and Rouen. 
11) So Fulcher p. 396, beftätigt durd die Notiz‘ bei Raim. p. 176, dag 
' die Fürften Tanered gezürnt hätten, weil er ſein Panier auf der 
Hauptkirche aufgeſteckt. Ebenfo Rad. c.. 111, wo die Stelle freilid 
nur quf dem Raude des Mipt. ficht, iadeß vom des Autors Hand 
herrührt. Auch ſchreibt fie die hist. b. S. c. 99 mit dem übri⸗ 
gen Texte, aus. Gegen dieſe Zeugniſſe vermag Albert p 273 nicht 
zu derogiren ; e erzählt , Gottfried habe auf Bitten der Einwoh— 
ner von Bethlehem eine Schnar geſchickt, welche die Türken ver: 
jagt habe. Es iſt ein Einfchiebfel zu Ehren Bottfriede, gerade au 

diefer Stelle fehr natürlich. i 

12) Rad. 'c. 110 ff. 

13) Denn Fulcher I. c., der lothringifce Geſcichtſqhreider, und Albert, 
der lothringiſche Mythograph find die einzigen, welche den Ort nen⸗ 
nen. Die Normannen und Propenzalen hatten ſicher in Ramla ihr 
letztes Nachtquartier. Gesta p. 26. Raim. J. c. 
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auf Schaar eilte ihn hinan, dort, oben angelangt, ſahen fle 
die Thuͤrme des heiligen Ortes vor ſich. Das Abermannte fie 
Alle, weltliche Luft und weltliche Befinnung verſchwand, fie 
füirzten in die Kuie, und priefen in Thränen ben Herrn, der 
fie bis hierhin geleitet hatte. Mit verboppeltem Eifer zog 
man Dann in die Ebene hinunter, um den Lohn fo vieler Ber 
fchwerben mit einer letzten Anſtrengung bahinzunehmen. 


Sinnahme von Serufalem. 


Die Kreuzfahrer umlagerten Jeruſalem von drei Seiten 
ber. Bor der nörblichen Mauer, um die Kirche. des Protomaͤr⸗ 
tyrerd Stephan her nahmen die beiden Roberte ihre Stellung, 
an fie ſchloſſen fic der Weftfeite gegenüber Herzog Gottfried 
und Tancred an, den Reft der weftlichen und einen Theil ber 
füdlichen bis an ben Fuß ded Berges Zion erfuͤllten dann Die 
Provenzalen 19). Indeß erfuhr Graf Raimund, "alte heilige 
Kirchen ftänden oben auf Zion: er fagte, wie Eönnen wir fie 
gen, wenn wir folche Heiligtümer vernachläffigen? — unb 
gab fogleich Befehl, feine Zelte. aus. dem Thale dort hinaufzus 
bringen 16). Er kuͤmmerte fid; dabei wenig um den Widerfpruch 
und das Zurächleiben eines großen Theiled der tolofanifchen 
Ritter, und in der That befannen fich diefe denn auch im Laufe 
ber Belagerung fehr bald. Sie wußten, Daß der Graf jede Dienftleis 
ftung eined Freiwilligen reichlich belohnte, und binnen Kurzem wer 
die ganze Abtheilung. oben auf Zion wieder vereinigt, Die 
Oftfeite der Stadt, wo jenfeit ded Baches Kidron und Des 
Thale Sofaphat der Delberg fich erhebt, blieb unbefegt: Als 
berts Nachrichten darüber zerfallen durch innere Widerfprüche 
und die beftimmte Ausfage der Quellen. Sonſt hat, wie häufig 


—— — —— — — — 


18) Gesta p. 26. Tudeb. p. 809. ine etwas abweichende Anordnung 
bei Raim. p. 174 erklärt fi wohl daraus, daß er Tancred ſtillſchwei⸗ 
gend zu Gottfrieds Abtheilung rechnet. 

15) Raim I. e. Es wer dad Grab Davids, Salomons, die Todesſtätte 
ver Marin. ıc. a 


31 
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bemerft worden iſt, der Kampf um Jeruſalem durch Gleichzei⸗ 
tige und Spätere weniger Ausſchmuͤckung evfahren, ald die Be 
Lagerung von Antiochien: hier Darf ich wid, begnügen, ur 
“einzelne Unrichtigfeiten auszufcheiben "und. mehrere, beſonders 
zeitliche Beftimmungen näher feſtzuſtellen. 

Zunaͤchſt breitete man fich nun in ber Umgegend aus und 
beſetzte eine Menge benachbarter, zum Theil feſter Ortſchaften 
und Burgen 16); bie Saracenen leifteten hier und da Wider 

fand, wurden aber beftegt, we fie ſich zeigten ı7), und eine 
große Anzahl Gefangner wurde eingebradyt. Am 13. Juni ıs) 
unternahm man den .erfien Angriff auf Pie Stadt felbit,. mit 
enthufiaftifchem Muthe aber mit Bernachläffigung aller Borbes 


reitungen. Auf dem Delberg. haufte damals ein heiliger Ere 


init, mit dem ſchon QTancred bei. feiner Ankunft dafelbft am 6. 
zufanmengetroffen wär: -Diefen hatten Die Fürften angegangen, 
wie es ihnen ergehen wärbe, und von ihm vernommen, am 
folgenden Tage- um die neunte Stunde werde Gott. Serufalem 

. in ihre Hände geben 19). Demnach wurde -auf der. Stelle. der 

Sturm gewagt; unaufhaltfam drangen bie Frauken vor umb 

einige Außenwerle wurden fogleich ‚genommen 20). Nim aber 


- . ftand man vor der imern, höchften Mauer, nur mit einer. eins 


zigen Leiter verfehen,, aber. ohne Bedenken wurde fie angelegt 
und eine Anzahl Franzoſen kletterte hinan. Der oberſte war 
Reimbold von Eftourmel, der auch unverfehrt bis zir Hoͤhe ber 
ginnen gelangte; fchen hatte er die Mauerfrone ergriffen, ba 
trennte ein feindlicher Dieb feine Hand nom Rumpfeaı). Mit 


16) Rain. . - 
17) S So hatten am 9. einige Prorenzalen ein gluͤcuiches Gefect. Gesta 
p- 26. 
18) Gesta p. 27. Fulcher p. 398, Tudeb. verändert die gechnda 
feria der Gehen (Montag den 13.) in secunda die ebsidionis. 
19) Reim. 20) Gesta ibid. 
2) Rad c. 119, der die Sache aufühet, nennt ihn Raibald and Char: 
tred ; ich nehme den Namen aus ber biographie umiv. art. Estour- 
miel (von de Lacombe); hier heißt. ed: Gottfried habe dem sire Reim- 
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Muͤhe wurde er hinuntergebracht, und uͤberhaupt ſah man ein, 
daß auf ſolche Weiſe Jeruſalem nicht zu erobern war. In 
Angſt und Zittern, ſagt Raimund, zogen bie Schaaren von 
hinnen. | 

Man beſchloß jetzt keinen Angriff weiter zu wagen, bis 
man die noͤthigen Maſchinen erbaut haͤtte, traf dann auch alle 
Anſtalten zu dieſem Zwecke, ſah ſich aber bald in zahlreiche 
Schwierigkeiten verwickelt. Zunaͤchſt ſtellte ſich druͤckender Mars 
gel an Lebensmitteln und Trinkwaſſer heraus: das Land um 
Serufalem iſt duͤrr und. unfruchtbar, und won ven früheften Zeis 
ten an hat man die fonderbare Erfcheinung bemerkt, daß zahls 
reiche "Brummen innerhalb der Mauern die Stadt verforgen, 
während draußen eine: gänzliche Duͤrre die Gegend menfchens 
leer macht M. Der Bach Kidron war, wie es faft in jebem 
Jahr geſchieht, durch den heißen Sommer ausgetrocknet; außers 
dem gab nur die Quelle Siloe, und biefe nur an jedem drit⸗ 
ten Tage Waſſer, welches aber bei dem heftigen Andrang ſehr 
bald getruͤbt unð ungenießbar wurde 23). Dazu kam, daß die 
Saracenen it häufigen Ausfällen die Fouragirungen hinderten 
und bie Gegend voͤllig verwuͤſteten 22): man war in unvermu⸗ 
theter Noth, fuͤrchtete den Ausbruch gefaͤhrlicher Epidemien und 
mußte, fo nähe dem Ziele, Geduld und Ausdauer gar. fehr zus 
fanmennehmien. Noch ſchlimmer war, daß. man mit allen Nach⸗ 
forſchungen kein Material für den Maſchinenbau entdeckte: ſo 





bold d’Estourmel ein Stuck des wahren arenze, den Beinamen 
Ceéton und Die Deviſe vaillant sur la crête gegeben. Die. Reliquie 
wurde noch im 16. Jahrhundert in der Familie vererbt. — Freilich 
- würde diefe Dauerhaftigkeit MRadulfs Zeugniß nicht im Mindeſten über⸗ 
flüſſig machen. 

22) Eine gründliche Zufammenftellung aber dieſen umftand gibt Raumier 
Palãſtina p. 329, wo überhaupt die "Topographie Jeruſalems nach 
Altern und neuern Zenugniſſen erſchöpfend behandelt iſt. 

23) Raim. p. 174. Die Einwohner, fagt er, hätten ersählt, Siloe gäbe. 
nur Freitags Waller, ihnen Hätte ed jeden dritten Tag gefloffen. 
Quid autem fuerit praeter dei voluntateın ignoranms. 

24) Tudeb. p. 810 und fonft. 
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weit man die Gegend umher durchſpuͤrte, fand man niedriges 
Geſtraͤuch in Fuͤlle, aber keinen Hochwald, keinen Baum und 
keinen brauchbaren Stamm. Fuͤr den Augenblick war die Ver⸗ 
legenheit nicht gering: es ſchien unerlaͤßlich, die Belagerung 
aufzuheben und das Heer in fruchtbarere Diſtricte hinwegzu⸗ 
fuͤhren. 

Nun gelangten am 17. Juni 25) Beten aus Joppe in das 
Lager, Abgefandte jener genueftfchen Flotte, die ſchon vor Ans 
tiochien fo gute Dienfte geleiftet und feitdem in Laodicea übers 
wintert hatte. Es war eine Abtheilung von 9 Schiffen, fie 
baten, man möge einige Truppen zur Bebedung ded Has 
fend nach Soppe abfenden 26), worauf Graf Raimund ihnen 
eine Schaar von etwa hundert Rittern und entfprechendem 
Fußvolfe mitgab, unter Anführung des Waldemar Garpinell, 
Raimımd Pilet u. A. Unterwegs beftanden fie, wenn auch 
mit Verluſt, ein glücliches Gefecht gegen umherziehende Aras 
ber: dann mit anfehnlicher Bente und großem Subel langten 
fie in Soppe an, und verbrachten hier Die Nacht unter Ergößen 
und Feftlichfeiten. Mit Tagesanbruch aber fahen fie eine Ab» 
tbeilung der Agyptifchen Flotte. vor dem Hafen und für ihre 
Fahrzeuge Feine Möglichkeit ded Entrinnens: in größter Eile 
alfo faßten fie ihren Befchluß, luden die Schiffe aus, nahmen 
hinweg, was irgend nugbar erfchien, Taue, Segel, Eifenge 
raͤth, Lebensmittel, fo machten fie ſich ſchwer beladen auf den 
Weg nad) Serufalem zum großen Heere 27). Hier wurden fie, 
und mehr noch, was fie mitbrachten, freudig begrüßt. Brod, 
Wein, Arbeitögeräthe, tüchtige Werkmeiſter endlich, wie fehr 
verfiand man jebt das Alles zu fchäben. 


— — — — — 


25) Gesta p. 27. Am zehnten Tag der Belagerung. 

26) Raim. p. 175. 

27) Die Geften, Tudebod, Albert haben ebenfalls Naqrichten von dieſer 
Expedition, in deren Detail ich übrigens Raim. 1. c. gefolgt bin. Al⸗ 
bert hat den Zuſatz, daß erft die Hülfe Balduind von Burg dad Ges 
fecht unterwegs zu Gunften der Ehriften enticheidet, ein Product loth⸗ 
ringifcher Tradition, welches entfchieden zurückzuweiſen ift. 
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Rad) und nach fand ſich denn auch das nothwendige Mas 
terigl zuſammen und man konnte bie Arbeiten beginnen. Tan⸗ 
ered entdeckte durch gluͤcklichen Zufall in entlegner Grotte tief 
verftecht gewaltige Stämme , bie früher ſchon den Aegyptern 
zur Berennung der Stabt gedient hatten 22). Bier Meilen 
weit von dem Lager entfernt zeigte ein Suriane ein Gebilfch 
gegen Sichem hin gelegen, borthin ging Graf Robert von 
Flandern mit 200 Begleitern, um durch eingefangne Saracenen 
und Kameele das Holzwerk in das Lager fchaffen zu Taflen 20) 
Der Borrath wurde getheilt, die eine Hälfte übernahm Graf 
Raimund, deffen Mafchinen burch die Genuefer unterftügt Wil 
heim Richau erbaute, Aus dem Nefte des Materiald errichtete 
dann Gaſton von Bearn für die Lothringer, Flandrer ünd 
Rormannen einen zweiten Thurm mit dem nöthigen Zubehör 30). 
Dies erft beendigt, zweifelte man feinen Augenblid an dem 
glüdlichen Ausgang der Belagerung, und förderte demnach die 
Arbeit auf allen Seiten mit größter Emjigfeit. 

Während dieſer Bemühungen hatte fi) neuer Zwies 
fpalt unter den Fürften erhoben, der freilich nicht zu fo bes 
denflicher Ausdehnung wie die fruͤhern Händel gelangte. Die 
Urfache war, daß Tancred, wie erwähnt, für fich allein Beth⸗ 
Ichem befeßt hatte; wer zundchit den Widerſtand Dagegen aus⸗ 
fprach, wiffen wir nicht, doch ift wahrfcheinlich, daß der Graf 
von Toulouſe hier bie alte Feindſchaft erneuert hat. Denn 
der einzige Autor, welcher diefe Händel anführt, ift der Ca⸗ 
ylan des Grafen 31), und andrerfeitd berichtet Albert, bei der 
feierlichen Proceffion auf den Delberg, kurz vor dem Falle 
Serufalemd , habe Tancred auf Ermahnen Peter des Eres 
miten und bed Caplans Arnulf dem Grafen Raimund alle 


PR 


28) Rad. c. 120. 


. 29) Alb. p 275. Rad.-c. 12t. Tudeb. p. 811 nach Raim. p. 177. 
Es ift Alles Diefelbe Nachricht, daſſelbe Ereignig gemeint. 


30) Raim. I. c. 
31) Raim. p- 176. 
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Seinbfeligfeiten von Arkas verziehn 32). Diefe letzte Nachricht 
täßt immerhin, wie mir fcheint, auf einen Streit der beiden 
Kürften auch vor Serufalem fchließen, obſchon ihre befondern 
Angaben und gerade dieſe feierliche VBerfühnung nicht im Mins 
deften zu beglaubigen find. Die Proceffion fand nämlich Etatt 
auf Beranlaffung eines Provenzalen, welchem Biſchof Adhemar 
im Traume den Befehl gegeben hatte, das Heer folle ſich von 
. feinen Sünden reinigen und einen Umzug un die Stadt in 
Gebet und Andacht vornehmen, ohne dies werde Serufalem nie 
in ihre Hände fallen ss). Diefer Befehl wurde in den erſten 
Tagen des Juli pinktlich befolgt, und. der Umzug ind Werk 
gefeßt: und geben zwei Augenzeugen weitläufige Nachricht ber 
den Verlauf der Proceffion , aber von jener Predigt Peters, 
von den Ermahnungen zur Gintracht ift nirgendwo die Rede. 
Mit bloßen Füßen und heißer Andacht zog man längs der 
Mauern dahin, die. Saracenen. folgten. nben.unter Verhöhrums 
gen und Neckereien, auch wohl mit einzelnen Pfeilfchäffen; auf 
dem Delberg angelangt, pried Arnulf in feierlicher Predigt die 
Barmherzigkeit des Herm 34), und zum Schluß ermahnte bie 
Geiftlichfeit Dad Bot und die Edeln zu. Almoſen und guten 
Werken. | 

Welches Ende Übrigens jener Hader mit Tancred genom⸗ 
men, mird uns nicht gefagt; der Caplan Raimund geht ſo⸗ 
gleich zu der Erzählung einer umfaffenderen Zwiſtigkeit ber. 
Raͤmlich das Bertrauen der Fuͤrſten in deu Erfolg ihrer Waf⸗ 
fen war fo groß, daß fie fchon damals eine Berathımg began⸗ 
nen, wen unter ihnen die Krone ded heiligen Grabes zu Theil 
werden ſollte. Man z0g den Clerus hinzu, und Diefer erhob 
auf der .Stelle Proteft gegen eine jede Wahl. Man müfle vor 
allen Dingen ein geiftliched Oberhaupt, einen Patriarchen eins 


— —— 


32) Alb. p. 277. Er läßt die Proceſſten durch dem Einſiedler auf dem 
Delberg anrathen. 

33) Raim. I. c. 

34) Tudeb. p. 811. 





— 487 — 


ſetzen, dieſen muͤſſe Jernſalem zu Eigen gehören und deſſen 
Vogt koͤnne die weltlichen Intereſſen des Landes in Obhut 
nehmen 36). Einſtweilen ergriff man das ohue Frage vernuͤnf⸗ 
tigſte Theil: man bejchloß zuerſt Die Ermerbung zu machen. 
und dann für ihre Benugung Sorge zu tragen. | 

Den 6. oder 7. Sult hatte man endlich den Bau ber Mas. 
fehinen beendigt und fchritt nun mit aller Kraft zum Angriff. 
Raimund hatte an feiner Stelle mit einigen Scwierigfeiten 
des Terrains zu kaͤmpfen: am 10. als er eben feinen Thurm⸗ 
bau beendigte, überzeugte er fih, daß ein tiefer Graben zwi⸗ 
fihen ihm und der Stadt jede wirffame Annäherung verhindern. 
würde. Das Mittel, welches er Dagegen ergriff, zeigt wieber, 
wie ſchlecht man auf alle Wechfelfälle einer Belagerung vorbe⸗ 
reitet war: er ließ .bei Tag und bei. Nadıt feine Solvdafen 
Steine heranfchleppen nnd damit in breimal 24 Stunden den 
‚Graben ausfuͤllen. Am-14: begann auch: er den unmittelbaren: 
Angriff 36). Die übrigen Fıirften hatten indeß ihren Thurm 
auf der Norbfeite am 8. Juli anfgeftellt nnd gleich feine Kräfte 
in einem erften Sturme verſucht. Die Tuͤnrken leiſteten nach⸗ 
druͤcklichen Widerſtand, die Feſtungswerke waren gerabe an die⸗ 
fer. Stelle in beftem Stande und die Kreuzfahrer famen keinen 
Schritt weiters). Man befchloß alfo am 9. Sonnabends den 
Angriffspunkt zu ändern; Die Mafchinen wurben auseinander 
genommen, die Stuͤcke während der Nacht auf die Oftfeite hin⸗ 
übergetragen unb noch vor Tagesaubruch wieder zuſammenge⸗ 
fest. Seitdem dauerte der Kampf hier ohne Linterbrechung, 
mit der größten. Anftrengung auf beiden Seiten 38). 

Es iſt zu bedauern , daß wir bei dem Mangel beftimmter 
Augaben über die Stärfe der beiderfeitigen Streitkräfte nicht 
im Stande find, ben Werth diefer Waffenthat vollftändig zu 





35) Raim. L. c. 

36) Gesta und Tudeb. Die Zeiweſtimmung folgt aus ber Ungede Raim, 
p- 177, daß der Sturm zwei Tage gedauert, 

37) Raim. 1. c. 

38) Alle Quellen einfimmig. 
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wuͤrdigen. Raimund gibt an, das chriſtliche Heer habe 12000, 
die Beſatzung 60000 Streiter gezaͤhlt; Wilhelm von Tyrus 
ändert die erſte Zahl in 21, bie zweite in 40000 30). Wil 
helms Angabe wird unterflütt durch die amtlichen Nachrichten 


. über die Stärke des Heerd bei Askalon, Raimund hat, al 


gründlicher Enthufiaft für Die Erfolge der Pilger, die Gering⸗ 
fügigfeit ihrer Streitkräfte übertrieben. Die enorme Abnahme 
der Truppenzahl ſeit dem Siege gegen Kerbuga beweiſt uͤbri⸗ 
gens nicht für. entfcheidende Berlufte durch Kampf oder Stra 
pazen; wohl aber zeigt fie, welch eine Menge von Pilgern in 
Antiochten oder Edeſſa, ihred Gelübded wenig mehr eingedenf, 
zuruͤckblieb. Man begreift hienach die fpätern Erfolge Boe⸗ 
munds und Tancreds in Antiochien, gleichzeitig mit der großen 
Schwaͤche des Hauptreiches in Serufalen. Uebrigens reben 
bie arabifchen Berichte 20) und Matthias Ereb immer noch von 
Hunderttauſenden, die aus Antiochien hinweggezogen feien; man 
fiehbt, wie groß der Schreden ber Iateinifchen Waffen war, 
welcher damals und für lange Zeit noch den Orient erfüllte. 

.. Am 14. Juli wurden die Befehle zum eifrigften Kampfe 
erneuert und vervollftändige: je zwei Solvaten follten eine Leis 
ter anfertigen, Gebete und Heiligungen fortbauern und was 
dem mehr war ar). Indeß verging der Tag noch immer ohne 
Erfolg; die Gegenwehr ber Türken war eben fo verzweifelt, 
wie der Angriff; man kaͤmpfte mit allen Waffen und auf allen 
Punkten bis fpät zum Abend. Die Nacht wurde beiderſeits 
in Spannung und Angft durchwacht, die Türfen fürchteten uns 
wermuthete Meberrumpekmg , Die Chrikken einen Ausfall und 
Brand der Mafchinen. Auf beiben Seiten fühlte man ſich er 
mattet; doch hofften die Chriften eine Entfcheidung am folgen 
den Tage, der burd; jene Erfcheinung Adhemars als der lebte 


der Belagerung bezeichnet war a). Mit dem frühen Mors 


39) Raim. p. 177. Will. Tyr. VIII 5 
40) ®ei Michaud IV. 11. 
41) Gesta p. 27. 
42) Raim. I, c. 
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gen begann der Kampf von Neuem: hierhin gehoͤrt die von 
Raimund aufbewahrte Anekdote, daß zwei Tuͤrkinnen die WBirs 
fung eines. dyriftlichen Geſchuͤtzes durch Zauberlieber aufzuhe⸗ 
ben verfucht hätten, aber durch einen Wurf fie mit ihren Dies 
nern zerfchmettert worden wären. Orderich malt das aus as): 
auf allen Dächern hätten die Weiber geftanden und eine Gans 
tilena gefingen , die Streiter anzufenern. Da fei denn Graf 
Cono, der Schwager ded Herzogs von Lothringen an diefen 
berangetreten und habe ihn ermahnt, die Nutzloſigkeit folcher 
Zauberkünfte zu beweifen. Und fo habe man die Mauern ers 
ftiegen. 

Sp viel ift gewiß , daß an jenem Tage niemand einer 
befondern und yerfünlichen Aufforderung bedurfte Nachmits 
tags, in berfelben Stunde, wird erwähnt, in welcher Chriſtus 
feine Paſſion vollendet, hatte Gottfried fernen Thurm hart an 
Die Mauer herangebracht; die Kallbrüde wurde audgeworfen, 
Gottfried und Euftach betraten unter den erften die. Mauer a). 
Sleichzeitig hatten dicht am Stephansthor Tancred und Ros 
bert von der Normandie eine Breſche gelegt a5), und hier 
drang man von beiden Seiten her mit Macht in die Stabt. 
Die Provenzalen vermochten noch nicht heranzulommen, end⸗ 
lich erfchien vom Delberg herunter ein Ritter in lenchten⸗ 
ber Rüftung, mit dem Schilde auf Serufalem hindeutenb, da 
gelang auch an diefer Stelle die Eroberungas). Der Thurm 
Davids hatte eine Schaar Sefpfehuten zur Befakung , die bei 
der erften. Eroberung aͤgyptiſche Dienfte genommen und fich 
feither in firenger Defenfive gehalten hatte ar). Sie verlangs 
ten zu unterhandeln; auf Die Bebingung unverfehrt nach Aska⸗ 
Ion gebracht zu werden, Abergaben fie fich dem Grafen, ber den 


43) Ord. p. 755. Er gibt den Gefang in extenso, in achtfüßigen, ge⸗ 
reimten Trochäen. 
44) Dad Nähere gibt Rad. c. 126 und Tudeb. p. 811. 
45) Fragm. hist. ffanc. p. 92. Gesta expuga. Hier. p. 575. 
46) Rain. p. 178. | 
47) Guib. p. 533. 


— 
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Thurm fuͤr ſich beſetzte und nun feine Krieger ſich in die Stra⸗ 
Ben werfen ließ. 

Eine Befchreibung des hier erfolgten Gemetzels erſpare 
ich mir um ſo lieber, als ſie aller Orten in weiteſter Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit anzutreffen iſt. Raimund ſchon ſagt: rede ich die Wahr⸗ 
heit, ſo finde ich keinen Glauben; im Tempel Salomonis 
reichte dad Blut bis an das Knie der Reiter und dad Ges 
biß ter Pferde ad). Nur einzelnen der Kürften denke ich zu 
folgen, leider nur um audy hier zu lauͤugnen, was man Menfchs 
licheres von ihnen berichtet hat. Gottfried, erzählt und Albert, 
‚enthielt ſich alles Mordens und eilte mit drei Gefährten zum 
heiligen Grabe, um dort baarfuß, in Thränen und Entzuͤckung, 
der erfte an ber heiligen Stätte zu beten a). Dem Geifte 
der Albertfchen Meberlieferung ift es freilich gemäß, diefen Hel⸗ 
den, den ein myftifcher Beruf zum Führer des Kreuzzugs aus⸗ 
erfehn hat, vor allen Andern an daB Ziel zu führen "Wer ge 
fchichtfiche Wahrheit hat die Angabe in keiner Weife. Der 
Moͤnch Robert, der in andrer Art ebenfo nachdruͤcklich anf Die 
Verherrlichung des Herzogs bedacht if, fagt: feine Pluͤnderung 
fam ihm in ben, Sinn, er ftrebte nur im Blute der Saracenen 
die Befchimpfung der heiligen Stadt zu rächen so). Und eben 
fo berichtet Raimund in aller Kürze: Tancred und Gottfried 
waren bie erften in der Stadt; ed ift unglaublich, wie viel 
Blut Die beiden an diefem Tage vergoffen haben sı). Tancred 
feinerfeits eilte Allen vorand zmn Tempel auf Moria, von 
deffen Reichthiimern ihm Kunde zugefommen war 52). Er langte 


48) Rain. p. 179. Der. Brief der Fürſten .bei atrehard ſagt doch nur 
ad genua equorum, 

49) Alb. p. R82. 

50) Rob. p. 75. 

51) Raim, p. 178 

52) Nach Albert l. c. Durch zwei gefangne Saracenen. Die Herrlichkeit 
des Tempeld befchreiben chriftliche und arabifche Berichte; ein genaues 
Detail findet man bei Reynaud 1. c. p. 12. 
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dort an vor ber Maſſe der Fliehenden und Verfolger ss) und 
brachte die daſelbſt aufgehäuften Schäte in Sicherheit. Kaum 
war es gefchehn, jo waͤlzten ſich die Türken in Dichten Schaas 
ven fortgedrängt, ebendahin; im Tempel und feinen Borhöfen. 
fampfte man, bis zum Abend 50), da ergab ſich der Reſt an den 
normannifchen Fuͤrſten, der ihnen als feinen. Gefangenen volle 
Sicherheit verhieß. Mit Gafton von Bearn, der ſich ihm ans 
gefchloffen hatte, eilte er dann weiter burd) die Stadt, um 
Gold und Silber zu fuchen, Pferde und Maulefel, Häufer voll 
von allem Guten, nach dem Ausdruck der Seiten. Am 16. in 
der Frühe des Morgens erftiegen mehrere Kranfen dad Dach 
ded Tempels, wohin er jene Gefangenen geflüchtet hatte, und 
ermordeten die Ungluͤcklichen ſaͤmmtlich; was Tancred und feis 
nen Antheil an dieſer That betrifft, fo liegen. daruͤber wider⸗ 
fprechende Zeugniffe vor. Nach den Geften zuͤrnt er auf das 
heftigſte, weil, wie_einige Nachrichten. hinzufügen, dadurch feiu 
Mort gebrochen war; Tudebod hingegen, ebenfalls Augenzeuge, 
berichtet , ausdruͤcklich auf feinen Befehl fei. Die Mebelei ges 
fhehn. Sch laſſe den Umſtand vahingeftellt ss); das aber ift 
gewiß, daß es nicht. bloß Menfchlichfeit war, Die ihn am Tage 
zuvor zur Rettung jener Elenden bewog, denu nach aller Quel⸗ 
len Zengniß, und am Meiften nach dem feines Lobrebners, hat: 
er an jenem Tage ebenfopiel und mehr Blut vergoffen, als 
irgend ein andrer fränfifcher Krieger. Das Löfegeld jener Ges 
fangnen war nie und. nirgend zu verfchmähen, .: 

53) So ſtellt es Rad. c. 129 dar. Unter unglaublichem Gemepel ſchlägt 
er ſich bis dahin Durch, uud findet den Tempel noch leer. 

54) Bad. c. 132. Tudeb. und Gesta. 

55) Für Die Geſten ſpricht Alberts Erzählung, er habe ſich bei Den Fürſten 
über. die Treufofigkeit beklagt, und dieße dadurch erſt bewogen, über Die 
Gefahr türkifher Gefangenen im Falle weiterer Kriege nachzudenken. 
"Das Meſultat ſei bie volkfländige Ermordung aller noch übrigen Ge: 
fongenen gewefen. Die Suche Hat am ſich nichts Ummahrfcheinliched , 
sur ſteht ihr Dad Zeugniß des mindetens chenfo gut unterrichteten 
Baltric entgegen, der beſtimmt fagt: er zürnte, aber ſchwieg und un⸗ 

: terdrüdte feine Bewegung. Alb. p. 282. Balder. p. 134. 
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Dis Schätze, übrigend , welche er am 15. in bem Tempel 
Omars zufammengeraubt hatte, durfte er nicht lange genießen. 
Man batte befchloffen, die heidniſchen Tempel in chriftliche Heis 
ligthuͤmer umzuwandeln und nöthigte demnach ben Normannen, 
nachdem die Einweihung gefchehn war, das gepländerte Kirs 
chengut wieder herauszugeben 56). 


Erfte Einrihtungen. 


Wie man fid, denken kann, war der Taumel ded Sieges, 
bed Entzuͤckens und der Andacht nicht gering unter ben Kreuz⸗ 
fahrern. Mehrere Tage vergingen, ohite Daß irgend eine all 
gemeinere Bellimmung getroffen wurde: Die Schaaren firöms 
ten zum heiligen Grabe, die Einzelnen nahmen vollen Beſitz 
von. ven Gütern, die fie bei der Eroberung ſich angeeignet hats 
ten: auf den Straßen häuften die wenigen Gefangenen vie 
Leichname ber Erfchlagenen auf, um Raum zu fehaffen und fie 
allmälig hinwegzubringen. Am 23. endlich 57) traten die Fuͤr⸗ 
ften sufammen, um über die Bewahrung des Gewonnenen Rath 
zu pflegen, und fogleich erhoben ſich die alten Zwifligfeiten mit 
gewohnter Stärke. Zunaͤchſt waren die Anfprüche des Clerus 
zu befeitigen, der vor allen Dingen die Wahl und Herrfchaft 
eined Patriarchen forderte; es gefchah das ohne Mühe, da er 
. feit dem Tode der Bifchöfe von Puy und Drange ein einflußs 
‚reiches Oberhaupt durchaus entbehrte se). Als man ſich zur 


56) Es gibt drei verſchiedene Relationen itber dieſen Vorgang; die nm Tert 
gegebene findet ſich bei Fulcher, der dieſe Koftbarkeiten ſpäterhin oft 
gefehen haben muß. Nach Alb. gab Tancred eine Quote am Gott: 
fried ab, cuius miles erat; mad Rad. c. 129 vertheitte er die 
Schäge unter die Armen; beidem widerſpricht eine andere Stelle def: 
felben Autord , c. 135—137, wonad anf Arnuifs Klage ein Fürſten⸗ 
gericht auf Reſtitution am dem Tempel entſchied. 

57) Ierig fast Albert die dominica , was .auf den 24. fiele. Am achten 
Tage nach der Einahme ift dad einſtimmige Datum aller Quellen. 

58) Rain. pm 179. - .. 
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Wahl eines weltlichen Fuͤrſten und Fuͤhrers wandte, war es 
natuͤrlich, daß man vor Allen auf den Grafen von Toulouſe 
Ruͤckſicht nahm. Seit Boemuds Entfernung hatte er ohne 
Frage die bedeutendſte Stellung im Heere behauptet, durch 
die Zahl ſeiner Anhaͤnger und die Groͤße ſeines Reichthums, 
durch die Unruhe, womit er Anſpruͤche erhob, und die Feſtig⸗ 
keit, womit er ſie durchzuſetzen ſuchte. Freilich hatte er mehr 
Gegner als Erfolge gefunden, ſeinen Ruf jedoch weit uͤber den 
aller Andern erhoben. Zeugniß genug dafuͤr waͤre das blei⸗ 
bende Andenken, welches er ſich im Oriente geſtiftet hat, wie 
denn die ſo viel ſpaͤtern arabiſchen Hiſtorien faſt nur von ihm 
zu erzaͤhlen wiſſen. Man trug ihm die Krone an, er aber, 
ſagt ſein Geſchichtſchreiber, wandte ſich ab: niemals werde er 
an dieſer Staͤtte eine irdiſche Krone tragen, einem Andern, der 
ſie auf ſich nehmen wolle, werde er jedoch nicht entgegen ſein. 
Sch ſehe nichts Unmahrfcheinliched in dieſem Motiv; feine 
Froͤmmigkeit, wie wir. häufig fahen, war von diefer Außerlichen 
Katur: Freilich ift es nicht ſchwer, auch fonftige Gründe für 
feine Weigerung aufzufinden ;. er war feiner zahlreichen und flars 
fen Widerfacher volllommen bewußt, und vor Allen, er hatte an 
feinen Provenzalen feinen Halt mehr, die, wie ausdruͤcklich bes 
zeugt wird, durch alle erbentbaren Nachreben feine Wahl zu 
vereiteln fuchten 59). 

Nach einer ziemlich naheftehenden Quelle hätten bie 
Fürften, ehe man zur Entfcheidung kam, auch dem Herzog Ro⸗ 
bert von der Normandie Die Krone mit demfelben Erfolge ans 
geboten 60). Die Notiz findet fich wieder bei einem englifchen 
von jener Schrift ganz unabhängigen Erzähler 61). Demunge: 
achtet fcheint fie mir nicht hinlänglich begründet, um das tiefe 
Stillſchweigen der uͤbrigen Schriftiteller aufzuwiegen. Es ift 
eine Angabe, bei der die Möglichkeit der Erfindung zu Teicht 





59) Raim. ibid. 
60) His. b. S. 1. c. 
61) Henr. Huntingdon. 
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Thurm fuͤr ſich beſetzte und nun feine Krieger fi in die Stra 
pen werfen ließ. 

Eine Befchreibung des hier erfolgten Gemetzels erfpare 
ich mir um fo lieber, ald fie aller Orten in weitefter Ausfuͤhr⸗ 
- lichkeit anzutreffen ift. Raimund fchon fagt: rede ich die Wahr- 
heit, fo finde ich feinen Glauben; im Tempel Salomonis 
reichte dad Blut bis an das Knie der Reiter und dad Ges 
biß ter Pferde as). Nur einzelnen der Fuͤrſten venfe ich zu 
folgen, leider nur um auch hier zu Täugnen, was man Menfdys 
lichere& von ihnen berichtet hat. Gottfried, erzählt ung Albert, 
‚enthielt ficy alles Mordend und eilte mit drei Gefährten zum 
heiligen Grabe, um dort baarfuß, in Thränen und Entzuͤckung, 
der erite an der heiligen Stätte zu beten ao). Dem Geifte 
der Albertfchen Meberlieferung ift es freilich gemäß, dieſen Hels 
den, den ein moftifcher Beruf zum Kührer des Kreuzzugs aus⸗ 


erfehn hat; vor allen Andern an das Ziel zu führen. "Aber ge 


fchichtfiche Wahrheit hat die Angabe in feiner Weife. Der 
Moͤnch Robert, ver in andrer Art ebenfo nachdruͤcklich anf die 
Verherrfichung des Herzogs bebacht ift, fagt: keine Pluͤnderung 
fam ihm in den, Sinn, er ftrebte nur im Blute der Saracenen 
Die Beichimpfung der heiligen Stadt zu rächen so). Und eben 
fo berichtet Raimund in aller Kurze: Tancred und Gottfried 
waren bie erften in der Stadt; es ift unglaublich, wie viel 
Blut die beiden an diefem Tage vergofien haben sı). Tancred 
feinerfeits eilte Allen vorand zun Tempel auf Morla, von 
deffen Reichthimern ihm Kunde zugekommen war 52). Er langte 


48) Rain. p. 179. Der. Brief der Fürſten bei Grtenard fagt doch nur 
al genua equorum. 

49) Alb. p. 282. 

50) Rob. p. 75. 

51) Raim, p. 178. 

52) Nach Albert l. c. Durch zwei gefangne Saracenen. Die Herrlichkeit 
des Tempeld befchreiben chriftliche und arabifhe Berichtes ein gemanes 
Detail findet man bei Reynaud 1. c. p. 12. 
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dort an vor der Maſſe der Kliehenden und Verfolger 5) und 
brachte die daſelbſt aufgehäuften Schäße in Sicherheit. Kaum 
war es gefchehn, jo waͤlzten ſich die Tuͤrken in dichten Schaa⸗ 
ren fortgedraͤngt, ebendahin; im Tempel und ſeinen Vorhoͤfen 
kaͤmpfte man, bis zum Abend se), da ergab ſich der Reſt an den 
normannifchen Fürften, der ihnen als feinen. Gefangenen volle 
Sicherheit verhieß. Mit Gafton von Bearn, der fich ihm ans 
gefchloffen hatte, eilte er dann weiter durch die Stabt, um 
Gold und Silber zu fuchen, Pferde und Maulefel, Häufer voll 
von allem Guten, nach dem Ausdruck der Geſten. Am 16. in 
ver Frühe des Morgens erftiegen mehrere Franfen dad Dach 
des Tempelg, wohin er jene Gefangenen geflüchtet hatte, und 
ermordeten die Ungluͤcklichen ſaͤmmtlich; was Tancred und feis 
nen Antheil an diefer That betrifft, fo ‚liegen. Darüber wider⸗ 
fprechende Zeugniffe vor. Nach den Geſten zuͤrnt er auf dad 
heftigſte, weil, wie_einige Nachrichten. hinzufügen,. dadurch ſein 
Wort gebrochen war; Tudebod hingegen, ebenfalls Augenzenge, 
berichtet , ausdruͤcklich auf feinen Befehl fei. die Mepelei ges 
ſchehn. Sch Kaffe den Umſtand tahingeftellt ss); das aber ift 
gewiß, daß es nicht. bloß Menfchlichfeit war, die ihn am Tage 
zuvor zur Rettung jener Elenden beavog, denu nach aller Quel⸗ 
len Zeugniß, und am Meiften nad) dem feines Lobredners, hat. 
er an jenem Tage ebenfoviel und mehr Blut vergoflen, als 
irgend ein andrer fränfifcher Krieger. Das Löfegeld jener Ge 
fangnen war nie und. nirgend zu verſchmaͤhen. : 
53) So flellt es Rad. c. 129 dar. unter unglaublichem Gemepel ſchlägt 
er ſich bis dahin. durch, uud findet den Tempel noch leer. 
54) Rad. c. 132. Tudeb. und Gesta. | 
55) Zur die Geſten fpricht Alberts Erzählung, er habe ſich bei ben Fürften 
über die Treulofigkeit beklagt, und diefe Dadurch eu bewogen, über Die 
Gefahr türkiſcher Gefangenen im Salle weiterer Krirge nachzudenken. 
Das Meſnltat fei Die volkfländige Ermordung aller noch übrigen Ge⸗ 
fongenen geweſen. Die Sache hat am fich nichts Ummahricheinliched ; 
sur fteht ihre Dad Zeugniß des mindeſtens ebenſo gut unterrichteten 
Valdrich entgegen, der befknumt fagt: er zürnte, aber ſchwieg und un⸗ 
terdrückte feine Bewegung. Alb. p. 282. Baldr. p. 134. 
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Die Schaͤtze uͤbrigens, welche er am 15. in dem Tempel 
Omars zuſammengeraubt hatte, durfte er nicht lange genießen. 
Man batte befchloften, die heidniſchen Tempel in chriſtliche Hei⸗ 
ligthuͤmer umzuwandeln und nöthigte demnach den Rormannen, 
nachdem die Einweihung gefchehn war, bad gepläuberte Kirs 
chengut wieder herauszugeben 56). 


Erfte Einrihtungen. 


Wie man ſich denken kann, war der Taumel ded Sieges, 
des Entzuͤckens und der Andacht nicht gering unter den Kreuz⸗ 
fahrern. Mehrere Tage vergingen, ohne daß irgend eine all 
gemeinere Beſtimmung getroffen wurde: die Schaaren ſtroͤm⸗ 
ten zum heiligen Grabe, bie Einzelnen nahmen vollen Beſitz 
von. den Gütern, die fie bei der Eroberung ſich angeeignet hats 
ten: auf ben Straßen häuften die wenigen Gefangenen vie 
Reichname der Erfchlagenen auf, um Raum zu fchaffen und fie 
allmälig hinwegzubringen. Am 23. endlich 57) traten Die Fürs 
fen sufammen, um über die Bewahrung bed Gewonnenen Rath 
zu pflegen, und fogleich erhoben fich Die alten Zwiftigfeiten mit 
gewohnter Staͤrke. Zunaͤchſt waren die Anfpräche des Clerus 
zu befeitigen,, der vor allen Dingen die Wahl ımb Herrichaft 
eined Patriarchen forderte; ed gefchah das ohne Mühe, da er 
. feit dem Tode der Bifchöfe von Puy und Drange ein einfluß« 
‚reiches Oberhaupt durchaus entbehrte ss). Als man fick zur 


56) Es gibt drei verſchiedene Relationen iiber dieſen Vorgang; die tm Tat 
gegebene findet ſich bei Fulcher, der diefe Koftbarkeiten ſpäterhin oft 
gefehen haben muß. Nach Alb. gab Tancred eine Quote am Gott: 
fried ab, cuius miles erat; nad Rad, c. 129 vertheilte er die 

-  Schäge eier die Armen; beidem widerfpridt eine andere Stelle def: 
felben Autors, c. 135—137, wonach anf Arnuifs Klage ein Fürſten⸗ 
gericht auf Reſtitution am dem Tempel entfchied. 

57) Ierig fagt Albert die dominica , mad auf den 2%, fiele. Am achten 
Tage nach der Einnahme ift Dad einftimmige Datum aller Quellen. 

58) Rain. pı 179. u 
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Wahl eines weltlichen Fuͤrſten und Fuͤhrers wandte, war ed 
natürlich, Daß man vor Allen auf den Grafen von Toulouſe 
Rüdfiht nahm. Seit Boennmds Entfernung hatte er ohne 
Frage bie bedeutendſte Stellung im Heere behauptet, durch 
die Zahl feiner Anhänger und die Größe feines Reichthums, 
durch die Unruhe, womit er Anfprüche erhob , und die Feftige 
feit, womit er fie durchzuſetzen ſuchte. Freilich hatte er mehr 
Gegner als Erfolge gefunden, feinen Ruf jedoch weit uber den 
aller Andern erhoben. Zeugniß genug dafuͤr wäre das blei⸗ 
bende. Andenten, welches er ſich im Driente geftiftet hat, wie 
denn die fo viel fpätern arabifchen Hiftorien faſt nur von ihm 
zu erzählen wiffen. Man trug ihm die Krone an, er aber, 
fagt fein Gefchichtfchreiber, wandte fich ab: niemals werde er 
an biefer Stätte eine irdifche Krone tragen, .einem Andern, ber 
fie auf fi) nehmen wolle, werde er jedoch nicht entgegen fein. 
Sch fehe nichts Unmwahrfcheinliched in diefem Motiv; feine 
Frömmigkeit, wie wir. häufig fahen, war von dieſer Außerlichen 
Natur. Freilich ift es nicht ſchwer, auch fonftige Gründe für 
feine Weigerung aufzufinden ;.er war feiner zahlreichen und ftars 
fen Widerſacher volllommen bewußt, und vor Allen, er hatte an 
feinen Brovenzalen feinen Halt mehr, die, wie ausdruͤcklich bes 
zeugt wird, durdy alle erdenkbaren Nachreben feine Wahl zu 
vereiteln fuchten 69). 

Nach einer ziemlich naheftehenden Quelle hätten bie 
Fürfien, ehe man zur Entfcheidung Fam, auch dem Herzog Ro⸗ 
bert von ber Normandie die Krone mit demfelben Erfolge ans 
geboten 60). Die Notiz findet ſich wieber bet einem englifchen 
von jener Schrift ganz unabhängigen Erzähler 61). Demunge⸗ 
achtet fcheint ſie mir nicht hinlänglich begründet, um das tiefe 
Stillſchweigen der uͤbrigen Schriftfteller aufzuiwiegen. Es ift 
eine Angabe, bei der die Möglichkeit der Erfindung zu Leicht 





59) Raim. ibid. 
60) His. b.S.l.c. 
61) Henr. Huntingdon. 
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in dad Ange fällt. Wie dem auth fei, dem Herzog Robert 
war die Krone ded heiligen Grabes nicht beftimmmt. Der Her 
zog von Lothringen, den man nad Raimunds Zurädtreten ans 
gegangen hatte, erflärte feine Bereitwilligkeit, und wurde ohne 
irgend einen Widerftand zum Beſchuͤtzer des heiligen Grabe 
erwählt. Man vermied den Koͤnigstitel und eine feierliche 
Krönung, nach einer Nachricht auf den frommen Wunſch der 
Barone 69), nad) der gemöhnlichen Annahme auf das demuͤthige 
Gefühl des Fürften ſelbſt es). Die Gründung des chriſtlichen 
Reiches an heiliger Staͤtte mitten im heidniſchen Lande war 
damit feierlich proclamirt. 

Aun dieſer Stelle. angelangt, werfen wir billig einen Blic 
auf die abendlaͤndiſche Ueberlieferung, die von hier aus nicht 
anders als das Daſein des Reiches ſelbſt, zu ihrer ganzen 
weiten Entwicklung emporgewachſen iſt. Ich will dabei abſehn 
von anderweitigen vereinzelten Angaben, wie die Barone, um 
die Wahl befragt, alle mit einem: Rufe Gottfried bezeichnet, 
wie ſich damit die Wunder. feiner Jugend: glänzend erfuͤllt, feine 
Berzüge und Thaten herrlidy. belohnt hätten. Aber ben Haupt 
ſchriftſteller dieſer Anſicht, Albert von Aachen, , anzufuhren, 
kann ich andy hier nicht amterlaffen: er redet fo umumwunden, 
fo klar und" umfaſſend, daß feine Worte faſt ohne Zuſatz um 
- fern bisherigen Wahrnehmungen den Abfchlug au ‚geben im 
‘Stande find. 

An eine kurze Erzahlimg der Wahl mupft er nämlich 
- folgende Reflerionen. ‚Man muß aber glauben, fagt ee, daß 
dieſes Herzogs Wahl und Befdrberung in Feiner Weiſe durch 
Menſchenwille, fondern ganz allein durch die Kägung und Gnade 
- Gotted gefchehn ift, da wir ohne Zweifel aus der Viffon eines 
guten und wahrhaften Ritters erſehn haben, daB er bereits 
vor zehn Jahren zum Führer des Zuge, zum Kürfben und Leis 
ter des chriflichen Heeres von Gott eingefegt und geordnet 





6?) Fragm. hist. franc. p. 9. 
- 63) Die ältefte Erwähnung davon thnt die hist. b. S., ſpäter iſt es all 
gemein bekannt. 
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worben if Albert erzählt nım bie Viſion, in welcher- ein Rit⸗ 
ter Hezelo den Herzog auf dem Berge Sinai fichend erblidt 
hat, zwei Priefter begrüßen ihn ald Gottes Erwählten und 
den Führer des. chriſtlichen Volkes. Und wir wiſſen, faͤhrt Al⸗ 
bert fort, daß dieſe Erſcheinung wahrhaftig an ihm erfuͤllt 
wurde, denn als eine Menge von Biſchoͤfen und Fuͤrſten, 
Grafen und Soͤhnen der Koͤnige vor ihm und nach ihm dieſen 
Weg begonnen haben, hat Gott das Vorhaben nicht eines 
Einzigen vollendet; als aber Herzog Gottfried des verzweifel⸗ 
- ten. Bolfed Herrſchaft und Leitung uͤbernahm, hat ſich alles 
Ungluͤck zum Glide gewandelt, und nur der Suͤnde iſt noch 
durch Schwert und Hunger die Strafe gefolgt, wodurch die 
Heerſchaaren geheiligt worden ſind. Und ſo gezuͤchtigt, haben 


ſie endlich begluͤckt und. gereinigt den Eingang in Serufalem ge⸗ 


. fanden, Eine ‚zweite, Vifton bringt Albert hierauf noch hei, 
und fchließt dann: fo wurde, durch dieſe Träume bezeichnet, 
nach Gottes Ordination. und der Gunft der. Ehriften, Gottfried 
als Fürit und Herrſcher ſeiner Bruͤder auf den Thron von Je⸗ 
ruſalem erhoͤht. 

Dieſer Hochhegnabigte, von Goit einzig erleſene Menſch 
bat. bier alfo das Ziel crreicht, zu dem er durch alle Schickſale 


einer bewegten Vergangenheit und durch die thaͤtige Hand des 


Herrn ſelbſt hingeführt worden- iſt. Was. ſich an der Tiber 
und- Elſter, in Lothringen und Sonftantinopel angekündigt, was 
dann bei Dorylaͤum und Antiochien fi ch weit und:herrlich offens 
bart hat, erfcheint hier erfüllt und vollendet: nach det. Freunde 
ſchaft mit Hugo und Robert, nach der feiten Verbindung mit 
dem Legaten des Papited, hat der Herzog jebt die ausgeſpro⸗ 
chene Herrſchaft des heiligen Grabes und aller Gläubigen, die 
dort fi ich verfammeln, nad) ded Himmels. Vorfchrift ergrigen. . 
Er war gluͤckſeliger, fagt Albert, in Beſchluß und That, ale 
alle Mebrigen, und reiner im Glauben und in dem Herzen. 
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Freilich, fo ungetruͤbt der Glanz war, in welcher wenig 
Jahre nachher ein weiter Kreid der Bewunderer Gottfrieds 


Stellung erblickte, damals in feiner wirklichen Nähe follte für 
gleich fich zeigen, wie wenig Eindrud feine - Ernennung auf die 
bisherigen Paird gemacht hatte Wir erwähnten, wie Graf 
Raimund in den Beſitz des Davidthurmes gefommen war: die 
erften Schritte des neuen Negenten bezwedten nun, den Gras 
fen zu der Auslieferung dieſes fefteften Punkte der Hauptſtadt 
zu bewegen. Raimund ſchlug ed ab: er gedenfe bis Oſtern 
noch in Serufalem zu bleiben und wolle bis dahin bie feiner 
Würde angemefjene Stellung behaupten. Die heftigften Dro⸗ 
hungen Gottfrieds vermochten ihn nicht zu beugen; Die Hbrigen- 
Fuͤrſten, der bisherigen Lage der Parteien gemäß, begünftigten 
feine Forderung, wagten aber nicht, fid) offen auszufprechen. Man 
fam- überein, das Gaftell bis zum Austrag der Sache dem Bis 
ſchof von Martarone, als unbetheiligtem Vermittler, zu über 
antworten; biefer Darauf, irgendwie bewogen, lieferte es auf 
der Stelle in die Hände des Herzoge. Der Graf, höchlid) er 
sürnt, verließ fogleich Serufalem, um der Sitte gemäß, den Jor⸗ 
dan zu fehen und dort Palmzweige zu brechen 64). Es iſt deut⸗ 
lich, wie wenig auch jet noch an eime feſte Geftaltung der 
Dinge zu denken war. 

Indeß wurde Raimunds Entfernung ſogleich zu weitern 
Einrichtungen benutzt. Hatte man der Geifklichfeit in jenen 
eriten Unfprüchen nicht gewillfahrt, fo war boch fein Zweifel, 
daß hier in der Stabt ded Herm ein Patriard, der wahren 
Kirche feine Stelle finden muͤſſe. Arnulf, ein Caplan aus der 
Normandie, von niedriger, fogar fehr zweifelhafter Herkunft, 
hatte während des Zuges den Herzog Robert begleitet und von 
biefem das Verfprechen erhalten, bei Gelegenheit zu einem 
Bischum befördert zu werben. Biſchof Odo von Bayeur bes 
gänftigte ihn, den er ſich ‚in mancher Beziehung geiftesvermandt - 
fah 65), und empfahl ihn noch unmittelbar vor feinem Tode 








64) Alles nach Raim. p. 179. 180. Albert hat eine kurze, aber ziemlich 
richtige Nachricht Darüber. 


65) Ich beziehe mich hier auf die Charakteriftit Odos, bei Order. p, 664. 
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dringend der Sorgfalt ded Herzogs, feines‘ Neffen 66). Zum 
erften Male nahm er vor Arkas eine Öffentliche Stellung ein; 
hier, wo Normannen und Provenzalen in entfchiedener Zwietracht 
fanden, übernahm er die erfte Rolle in der Bekämpfung der 
heiligen Lanze 67). Ebenſo wie den eifrigen Haß aller Pro⸗ 
venzalen hatte er fich dadurch das entfchiedene Wohlwollen ver 
normannifchen Fürften errungen: von ber einen Geite rühmte 
man feine Bildung und die Schärfe feines Geiftes, die durch 
fein Vorurtheil zu binden, durch Teine Echranfe zu hemmen 
fei 63); von ber anbern zürnte man über fein ungebundenes 
Leben, über die geringe Wärme feined Glaubens und fang, da 
man ihm fonft_nicht zu ſchaden wußte, Schmaͤhlieder auf ihn 
ab 09). Ihn befümmerte Das wenig; er hielt fih, als man 
Serufalem nahe fam, eng an den Bifchof von Martarone: al 
Gottfried mit Raimund offen zerfiel und dem Bifchof für die 
Herausgabe des Davidthurmes verpflichtet wurde, Tonnte Ars 
nulf auch biefed Schubed gewiß fein. So gelang es ihm, ohne 
irgend einen Widerftand die Stimmen für fi zu "vereinigen 
und die Würde des Patriarchnted zu erlangen 70). Er hatte 
fogleich das Gluͤck, den Antritt feiner Verwaltung durch ein 
außersrbentliched Ereigniß zu bezeichnen : auf feine Nachforfchuns 
gen wies ein forifcher Chrift die Reliquien ded wahren Kreus 
es, die man in ber legten bebrängten Zeit verſteckt hatte, den 
Franken nad 71). 





66) Guib. p. 539, Er macht zwar ben Fehler, den Biſchof in Romanien 
fterben zu laſſen. 

67) Der Hergang felbft, wie bekannt, am Ausführlichſten bei Maimund. 

68) So bei Guib. 1 c. und F ulcher p. 399. Das günfigfte Bild ente 
wirft von ihm Albert an vielen Stellen. 

69) Raim. p.. 180, noch weiter ausgeführt bei Will. Tyr. 

70) Doc blieb die Einwilligung des Popſtes reſervirt Fulcher &. c.. 

71) Raim. Fulch, Albert. Il. cc. 


32 
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VBertheibigung gegen Aegypten. 


Nachdem man einige-Wochen geruht, erhielt man bie erfte 
Nachricht von neuen Rüftungen Al Afdald, die freilich unbe 
ftimmt aber Außerft bedrohlich lautete. Es hieß, der Wefir vers 
fammle die bedeutendften Streitfräfte, Serufalem und Antiochien 
denfe er einzunehmen, bie Franken zu verfilgen, Die heiligen 
Stätten fo zu verwüften, daß feine Spur davon auf der Erbe 
zuruͤckbleibe, um bie Abendländer anzuloden 7). Tancred und 
Euſtach von Bonlogne waren auf einem Zuge gegen Neapolis, 
das alte Sichem, begriffen, deffen Einwohner die Franken zu 
fich eingelaben hatten: Gottfried fandte ihnen auf jene Gerüchte 
fogleich den Befehl, fich gegen Suͤdweſten zu wenden, um, fo 
viel ed möglic, wäre, Umfang und Begründung berfelben feſt⸗ 
zuftellen. Sie richteten demnach ihren Marſch über Cäfarea 
nad, Ramla, wo fie eine ägyptifche Abtheilung auffanden, in 
die Flucht fchlugen und hier von den Gefangenen erfuhren, das 
feindliche Heerzifammele ſich bei Adfalon. Hienach fand der 
Herzog nicht länger an, fänmtliche Schaaren unter die Waffen 
zu rufen, indeß erflärten Robert von der Normandie und Rai 
mund von Toulouſe, die Kunde erfcheine ihnen nicht ficher ges 
nug, fie würden, wo man ihrer bedürfe, zur Stelle fein, ges 
daͤchten aber unndthiger Weife ihrer, Mannfchaft Feine Anftren 
gungen zuzumuthen. Gottfried, Robert von Flandern und ber 
Patriarch Arnulf brachen Demungeachtet allein gegen Askalon auf; 
jene Beiden fandten eine Schaar zur Erkundigung voraus; 
Donnerftag den 12. Auguft aber, ald die Nachrichten von Ads 
falon her ſich vollkommen beftätigten,, feßten auch - fie ſich mit 
ſaͤmmtlichen Truppen in Bewegung 73). Alberts Nachricht, der Graf 
von Touloufe habe feine Mitwirkung noch wegen ded David 
thurmes geweigert und fei nur durch die heftigften Drohungen 


* 


. 72) Das ausführlichſte Verzeichniß dieſer Gerüchte hat Raimund 1. e. 
73) Gesta p. 26. 


— 49 — 


aller Uebrigen zum Aufbruch bewogen worden, ift Demnach ents 
fehieben zu verwerfen 72). Am 13., nicht weit mehr von Aska⸗ 
fon entfernt, ftieß man am Abend 75) auf zahlreiche Heerden 
von Cameelen und Rindern, von einem Haufen Araber behils 
tet, durch deren Ausfagen man gewifle Kunde über die Etellung 
und gefährliche Angaben über die Stärfe des feindlichen Hee⸗ 
red erlangte. Uns ift ed auch hier unmöglich, über den lebten 
Punkt etwas Gewiſſes feftzuftellen: die Nachrichten find höchft 
widerfprechend und ohne Frage nach allen Seiten hin übertries 
ben. Wir vernehmen von 10200 bis 20000 Mann auf Seis 
ten des chriftlichen 76), von 200000, 360000, 500000, von 
zahllofen Streitern in den Reihen des dayptifchen Heeres 77), 


über welche Angaben eine Notiz ded Caplan Raimund das alls 


gemeinfte Urtheil an die Hand gibt: ald wir dem Feinde ges 
genäber ftanden, fchienen wir uns Durch ein Wunder. Gottes 
faft gleich an Zahl 78). 

Was die innere Befchaffenheit der beiden Seere betrifft, 
fo nehmen wir ein Verhaͤltniß wahr, ähnlich dem zwifchen dem 
Kreuzheer zu Antiocyien und Kerbugas gewaltigen Schaaren — 
freilich hier den Chriften um Bieled guͤnſtiger. Bewaffnung, 
Perpflegung, Pracht und Reichthum war ohne allen Zweifel 
auf Seiten der Aegypter überwiegend, allein Confiftenz und ins 
nere Kraft fehlte dieſem Meere, wie den verbiindeten Seldſchu⸗ 


74) Alb. VL. 42. 

75) Raim. |. c. 

76) Raim. hat 1200 Ritter, 9000 zu Fuß; air ift wahrſcheinlich, daß 
diefe Nachricht, fo wie feine Befchreibung der Diarihordnung nur auf 
die Provenzalen zu beziehn ift, obgleih Will. Tyr. IX. 10. das Ge: 
gentheil annimmt, Der Brief der Fürften gibt 6000 Ritter, 15000 
zu Fuß für Dad ganze Heer. 

77) Rad. c. 138 bat die zweite, Ekkeh. 1. c. die dritte Angabe. Alb. 
4. c. ſagt sicut arena maris innumerabiles, Baldr. p. 137, die 
Ehriften waren, einer gegen 1000, gegen 10000. In den Gestis p. 
28 klagt Alafdal uber die Niederinge feiner 200000 Mitter. 

78) Raim. p. 180. 
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fen vor Antiochten. Al Afdal war mit 20000 Mann 79), wahr⸗ 
fcheinlicdy fchwerbewaffneten NAethiopen so), aus Aegypten ind 
Feld geruͤckt; in Askalon hatte er zahlreiche arabifche Horden 
an fich gezogen und fogar ſeldſchukiſche Schaaren mit feinem 
Heere vereinigt sı). Die Folge war bei allem lange ded 
äußeren Apparated der Mangel an allem Gemeingefühl, an 
jeglichem Enthuſiasmus für den Heerführer und feine Sadıe, 
wobei der Uebermuth der Einzelnen allerdings nicht gering war, 
und Manche, wie die Türken vor Nicka, die Ketten und Stridke 
für die Gefangenen bereitd mit ſich führten. Indeß fehlte viel, 
daß das fatimidifche Reid) damals noch an innerer Kraft den 
Seldſchuken beigefommen wäre, und die Befieger Kerbugas hats 
ten wahrlich wenig Grund, bier für den Ruin ihrer Sache ernſt⸗ 
lich beforgt zu fein. 

Auch war in dem Heere der Kreuzfahrer zum wenigften 
feine geringere Energie, ald in dem Sommer des vorigen Sahs 
red. Wie fie damals von fchrankenlofer Verzweiflung vorwärts 
getrieben wurden, fo drängte fie jeßt eine jubelnde Begeifterung, 
bie fein Hinderniß und Feine Unmöglichkeit mehr anerkannte. 
Sie eilten in Die Schlacht, heißt e8, wie zum Schmaus und 
zum Feſte; wir dachten, fagt Raimund, die Feinde ſeien furcht- 
fam wie die Hirfche und unſchuldig wie die Zimmer, denn wir 
wußten, daß der Herr für ung ftritt. Freilich waren ihre Pferde 
hinfällig und die Rüftungen ohne Glanz, die Mehrzahl der 
Streiter felbft kam arm und’ abgeriffen wie vor Antiochien in 
das Feld, zum Theil ermüdet von Strapazen und Mangel oder 
erfchöpft durch den wilden Genuß der letzten Wochen 32), aber 
in der Schlacht trieb es fie um fo eifriger, denn dort, und 
dort allein, wußten fie Beute, Genuß und Erholung zu finden. 





79) Iba Giuzi bei Reynaud p. 12. 
80) Denn deren Furchtbarkeit preiſen alle chriſtlichen Berichte. 


81) Eine ſoviel ich weiß überſehene Notiz des Will, Tyr. J. c., die aber 
allen Glauben verdient. * 


82) Raim. p. 180. 








Das Kreuz und die Lanze ded Herrn ging ihnen voranss), in 
Sernfalem beteten die Prieiter und Schwachen um den Sieg — 
eine andre Befatung hatte die Stadt nicht — wie hätte es 
ihnen biefen Feinden gegenüber fehlen koͤnnen? Höchft bezeich⸗ 
nend, wenn auch wenig begründet, ift das Bild, welches Albert 


von feinen Pilgern überliefert ed. Er umgibt fie auch hier 


mit aller irdischen Pracht: mit Muſik und Saitenfpiel ziehen 
fie aus, die Harnifche leuchten, die Fahnen flattern im Winde 
— er fennt nun einmal Fein Innerliches ohne den entſprechen⸗ 
ben Förperlichen Ausdrud dafir. Der Emir von Ramla, den 
Chriften befreundet, tritt zu Gottfried und fragt: welch ein 
Volk ift das, fo voll von Subel und Ruft, während es dem Bers 
derben und Tode entgegengeht? Der Herzog, von Ehrifti Glau⸗ 
ben erfüllt, und „verfehen mit geiftlicher Antwort“, fagt: dies 
Volk ift heute der himmlifchen Krone gewiß und wer umkommt, 
wird zu einem beffern Leben eingehen; wir leben ein ewiges 
Leben im Blute Jeſu Chriſti. Wir wiffen nicht, fügt Albert 
hinzu, was der Emir Darauf gethan, wir glauben aber nad) 
guten Berichten, daß er fich befonuen und zu Chriſti Glauben 
befannt hat. | 

Frühmorgend nun am 14 Auguft hatte man chriftlicher 
Seitd alle Vorbereitungen zum Schlagen getroffen. Die Mee⸗ 
resfüfte verläuft ſich hier in einzelne Hügelrüden 85), welche 
im Norden der Stadt Feine Thäler bilden, die einzigen frucht⸗ 
baren Flecken in der weiten, fandigen Ebene umher. Die Stadt 
felbft Liegt hart am Meeere, in Form eined Halbkreiſes, Deffen 
Diameter der Küfte entlang geht, mit vier Thoren, eins nad) 
Norden, das Soppifche, ein zweites nach Often, das Serufales 
mitifche. Ohne befondere firategifche Bewegungen’ zogen Die 
beiden Heere in langgebehnter Linie gegeneinander; an der 


83) Dad Kreuz ift aller Orten erwähnt, vom der Lanze fprict Raimund. 
84) P. 286. 287. 


85) Will. Tyr. XV]. 22. gibt eine fchr anſchauliche Beſchreibung der 
Topographie. 
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Meereskuͤſte die Provenzalen, neben ihnen Tanereb, Gafton von 
Bearn, Euftach und die beiden Roberte, ven linken Fluͤgel ſchloß 
Gottfried mit den Eothringern, der, wohl um eine Umgehung 
zu vermeiden, anfangs feine Schaar etwas hinter den Uebrigen 
zuruͤckhielt ss). ALS man ſich aufBogenfchußweite zu Geſicht befom- 
men, ftanden bie Ehriften einen Augenblick ſtill unter leiſem Ge 
bet, welches die Saracenen ungewiß und unbeweglich abwarte⸗ 
ten 87). Dann aber drang Die chriftliche Linie mit allen Schau 
ren unaufhaltfam vor. Nobert von der Normandie bemerfte 
den Fahnenträger des Wefird und brach ſich Bahn bie zu ihm 
hin, er verwundete ihn töbtlich, fah fi Dann aber durd das 
Gedränge fcharfen Kampfes wieder von ihm getrennt ss). Denn 
eine Zeitlang ftanden hier die Aethiopen, welche den Mittelpunkt 
der Agyptifchen Schlachtreihe bildeten, unerfchütterlich; bald 
aber fiel Gottfried, der an feinem Theile die Gegner zerftrent 
hatte, in ihre Flanke s9) und zugleich durchbrachen Tancred und 
Euſtach Den Mittelpunft der feindlichen Linie 90). Das Soppefce 
Thor liegt nicht weit vom Meere, dorthin drängte mit wilde 
Gewalt die ganze Maffe der Fliehenden; aber hart waren die 
Chriften hinter ihnen, und an der Küfte empfing fie bereits 
dag Schwert der Provenzalen. Der Berluft der Gefchlagenen 
belief fih nach den geringften Angaben auf 30000 Mann, wo 
von 2000 in dem Thore erſtickt und zertreten und mehr noch in 
den Meereswogen umgefommen fein follen 9), Das Lager fiel 
auf der Stelle in chriftliche Hände mit allen Borräthen, Schüts 


86\ Gesta p. 29. Fulcher p. 400. 
87) Baldr. I. « 


, 88) Die Fahne wurde fpäter genommen, Robert kaufte, fie. und ſcheukte fe 
der Auferſtehungskirche. 


89) Baldr. I. c. Ich trage kein Bedenken, Diefe Details, die Baldrich of: 
fenbar von Augenzenugen hat, anzunehmen. Er iſt ſehr vorſichtig in 
folchen Mittgeilungen. 


90) Gesta 1. c. 
91) Albert, Ekkehard uud aller Orten. 
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zen und Kriegsgeraͤth; der Weſir eilte die Stadt zu verlaſſen, 
unmittelbar hernach ſah man auch die aͤgyptiſche Flotte die Ans 
fer lichten and bad Weite fuchen.- Der Steg war in jeder 
Hinſicht entſcheidend. 

Albert, der ſonſt in dieſen Theilen ſeines Buches ſich ziem⸗ 
lich genan an das geſchichtliche Factum haͤlt, geſtaltet den Vor⸗ 
gang der Schlacht in mehreren Punkten um. Gottfried, ſagt 
er, nahm feine Stelle in’ der Schlachtordnung vor dem Stadt⸗ 
thore ein; nach ben übrigen Berichten und der Natur bed Los 
cales ift das eine völlige Unmöglichkeit. Eine andere Erzähs 
fung, einzig zum Ruhme des Herzogs erfunden, knuͤpft er an 
das firenge Verbot aller Pländerung, weldyes ſchon am. 13. 
erlaffen worden war 99). Nachdem die Feinde gefchlagen find, 
meldet er, werfen fid; die Chriften in dad Tager und auf die 
unglaublich reiche Beute; fogleich Fehren die ANegypter um und 
dad Schickſal ded Tages droht fi zu wenden. Da bricht 
Gottfried, der am Gebirge den Nadıtrab führt — die Stel⸗ 
lung am Thore ift fehon wieder vergeffen — zur Hälfe hervor, 
rafft mit firengen Worten die Zerfireuten zufammen und treibt 
die Saracenen zum zweiten und jetzt entfcheidenden Male in 
bie Flucht 93). Wie gefagt, dad Ganze ift ungegründet; ber 
König des heiligen Grabes follte eben um die Rettung des 
neuen Reiches das letzte umfaffende Verdienſt haben. 

Nach der Schlacht fandte Raimund an den Befehlöhaber 
der Stadt, in der fichern Hoffnung, ohne Anftrengung berfelben 
ſich bemächtigen zu koͤnnen. Sn der That war die Muthlofigs 
feit dafelbft vollfommen; wir erinnern und, daß die Seldſchu⸗ 





DT 


92) Auch Died Verbot hat er umgeſtaltet, der Herzog und die übrigen Für⸗ 
ſten .hätten ed gegeben, Abfchneiden der Hände imd Füße fei Strafe 
des Webertreterd gemeien. Nach der Befchaffenheit des Heeres iſt Das 
hochſt ummahrfcheinlich, weit mehr empfiehlt fi Die Angabe der Ger 
ften und Raimunds, ver Patriarch habe dad Verbot gegeben ımd Ex⸗ 
counnunication ald Strafe der Widerfeplichkeit ausgeſprochen. 

93) Alb. p. 288. 
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ken des Davidthurmes dorthin gezogen waren, und dieſe ſteck⸗ 
ten. die Zeichen ihres Retters, des Grafen von Toulouſe aufsa). 
Raimund erhob fogleich die Behauptung, nach der feftftehenden 
Sitte fei die Stadt nun fein Eigenthum; ehe man noch feinen 
Einzug gehalten, nahm aber Gottfried fie für die Krone in 
Anſpruch. Die übrigen Fürften, diesmal unbevenflicy über die 
Lage der Dinge, beftätigten die Meinung des Grafen, allein 
Gottfried war zu feinem Nachgeben zu bewegen. St. Gilles 
war auf dad Neußerfte erzärnt, er erklärte fogleich hinwegziehn 
zu wollen; und verwirflichte, ald der Herzog feft blieb, feine 
Drohung. Die Adkaloniten, natürlich von dem Streite und 
feinen. Folgen unterrichtet, vermeigerten Darauf Die Uebergabe, 
und die gegen Aegypten fo höchft wichtige Stadt ging verloren, 
ehe fie gewonnen worden war. Orderich fagt, den Herzog Iobe 
ich. fehr, aber hierin lobe ich ihn nicht; und es fcheint gewiß, 
daß nach allen rechtlichen Begriffen ber Graf nur begründete 
Anfprüche erhob 95). Noch ſtand er, troß der Koͤnigswahl Gotts 
frieds, zu ihm in vollfommmer Gleichheit und freier Bundesge⸗ 
noſſenſchaft; noch hatte er nicht erflärt, in Palaͤſtina bleiben 
zu wollen und erit durch den Beſitz der Stadt wäre er in. ein 
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94) Den deſten Bericht Über dieſen Vorgaug bat Orderie. Vit. p. 759. 
⸗ Seine ſonſtigen Angaben find zwar ſehr gemiſchter Natur, indeß wird er 
bier beftätigt dur) Rad. c. 138. Lepterer macht den Fehler, Den 
Streit, zwifchen den beiden Fürſten aus Raimunds Aerger, daB er 
nicht König geworden, abzuleiten. Allein dad Factum feibft gibt er 
richtig. Auch Die Notiz bei Reim. p. 182, .tunc (gleich nach Der 
Schlacht) plaeuit comiti Raimundo, ut mitteret Boamundum 
quendam Tureum genere, ad Admiraris etc. obgleich fie mitten 
in der Erzählung nbbricht, bemweift, Daß Raimund früher als alle andere 
Fürſten unterhandlungen anknüpfte. 

95) Es iſt bekannt, daß nach der gewöhnlichen, auf Alb. p. 289 beruhen: 
ben Berjion die Sache in einem ganz anderen Lichte Dargeftellt wird. 
‚Gottfried fchließt Die Stadt ein, fie will jich ergeben, in der Nacht 
überredet fie Raimund, noch voller Zorn über den Thurm Davids, 
gegen den Herzog Stand zu halten. Gottfried fol in diefer Tradition 
eimnal far allemal zu Ehren koumen, ne 


” 
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Unterthanenverhältniß getreten. Eine andre Frage ift ed aller» 


dings, ob ed politifch klug gewefen wäre, einen fo wichtigen, 
ber Hauptitadt fo nahe gelegenen Punkt diefem Manne anzus 
vertrauen. 

Das verbuͤndete chriftliche Heer trennte ſich darauf, der 
Kreuzzug war wefentlich zu feinem Ende gelangt. 


%: 





Bwölftes Eapitel. 
Regierung Herzog Gottfrieds. 





Indem ich mich anfchidle, Die letzten Lebensmonate Herzog 
Gottfrieds Darzuftellen, verberge ich mir nicht, daß die That 
fachen, Die in denſelben enthalten find, mehr den Beginn einer 
neuen Entwiclung, als den Schluß der bisher betrachteten Er: 
eigniffe ausmachen: Nachdem ven fränfifchen Waffen vor Ans 
tiochten das feldfchufifche Heer, und nad dem Falle Serufas 
lems der Wefier von Aegypten unterlegen war, hatte der Kreuz 
zug fein Ende erreicht. Alle feindlichen Gewalten waren ge 
brochen, der Boden war. erobert, auf welchem ein chriftlicher 
Staat auferbaut werden follte. Seit dem Tage von Askalon 
begannen die Einrichtungen, alle Keime wurden gelegt, aus 
denen das Geſchick diefer Fürftenthämer erwachſen if. Und 
fomit , fcheint e8, wäre hier der Punkt des Abſchluſſes auch 
für dieſes Buch. 

Doch zeigt fich fogleich eine zweite Ruͤckſicht. Nicht 
bloß mit der Betrachtung der Thatfachen haben wir und bes 
ſchaͤftigt; auch Die Bilder, welche fie unter den Zeitgenoffen 
hervorgerufen, die Ummwandlungen, die fie in der Auffaſſung 
der Mitlebenden erlitten, haben wir zu erfennen verfucht. Wir 
fahen die Mannichfaltigkeit der Productionen , . wir bemühten 
und ihre Einheit feftzuftellen, und hier nahmen wir wahr, daß 
zum großen Theile die Perfönlichfeit Herzog Gottfrieds eine 
folhe Einheit darbot. An fie, in beftimmter Richtung umge 








— 507 — 


ſtaltet, lehnt ſich die Auffaffing des ganzen Kreuzzugs in ben 
Augen zahlreicher Beobachter, an: weder biefe Auffaffung, noch 
jene Perſoͤnlichkeit felbft würde Deutlich zu entwickelt fein, woll⸗ 
ten wir hier ftehn bleiben und nicht auch das Lebensende bed _ 
Fuͤrſten ind Ange faflen. 


Ruͤckkehr der Fuͤrſten. 


Albert erzaͤhlt, nachdem durch die Umtriebe Raimunds von 
Toulouſe Askalon verloren gegangen, habe Gottfried das Heer 
zur Belagerung von Arſuf gefuͤhrt, aber auch hier habe Rai⸗ 
mund die Einwohner zur Widerſetzlichkeit aufgemuntert. Nur 
durch das inſtaͤndige Zureden der uͤbrigen Fuͤrſten ſei bei Gott⸗ 
frieds gerechtem Zorne ein offner Kampf vermieden worden; 
nachher ſei Gottfried mit der Stadt uͤbereingekommen, nach ge⸗ 
genſeitiger Geißelſtellung Friede und Freundſchaft gu halten 1). 
Der Vorgang findet ſich ſonſt nirgend erwaͤhnt, und hat auch 
keinen Incidenzpunkt, an den ſich eine unmittelbare Beſtreitung 
anknuͤpfen ließe: dennoch geſtehe ich, daß er mir nicht als ver⸗ 
buͤrgt, nicht einmal als annehmbar erſcheinen kann. Es iſt die 
woͤrtliche Wiederholung des Ereigniſſes von Askalon, welches 
wir als voͤllig unbegruͤndet verwerfen mußten. 

Wenig Tage nach der Beſiegung des fatimidiſchen Heeres 
erklaͤrten die Fuͤrſten Robert von der Normandie, Robert von 
Flandern, Euſtach von Boulogne, Raimund endlich von Tou⸗ 
louſe ihren Entſchluß, das heilige Land zu verlaſſen. Sie 
nahmen Abſchied von Gottfried 2), der nach Jeruſalem zuruͤck⸗ 
fehrte, und zogen auf demfelben Wege, den fie gefommen was 
ren, die Meeresfüfte entlang, gen Norden. Albert jagt, ‚alle 
Eträdte des Landes, Tyrus, Sivon, Berytus ꝛc. hätten gewett- 
eifert, ihnen Lebensmittel zu ſchaffen und Unterwuͤrfigkeit zu 





1) Alb. p. 289. 


2, Weitläuftigſt und nicht one Verdienſt in ber Darftellung bei Alb. 
vi. 53. = " 
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bezeigen, obgleich fie wohl mit Palmzweigen von Jericho, nicht 
aber mit Waffen verfehen geweſen wären. Es mag das fein, 
da noch fo eben das Krenzheer nach Luſt und Belieben im 
Lande gefchaltet hatte: freilich werden wir, nur wenig fpäter, 
gegen eine ähnliche Darftelung ſtarke Zweifel erheben müſſen. 
Als man, bis jet ohne nennenswerthe Ereigniffe, nach Gibels 
lum gelangte, vernahm. man fonberbare Nachrichten über dag 
sticht weit entfernte Laodicea: unfrerfeitd müffen wir etwas 
weiter ausholen, um zunörberft einen Haufen von Erbichtung, 
den Albert um die Thatfache umher zuſaumengehracht hat, hin⸗ 
weg zu ſchaffen. 

Guinimer au Boulogne, erzählt ers), ein Miniſterial 
des Grafen Euſtach, hatte Seeleute aus Antwerpen, Friesland 
und Flandern angeworben, mit denen er die Meere durchkreuzte 
und in Seeraͤuberei ſeinen Unterhalt fand. An der Kuͤſte Suͤd⸗ 
frankreichs vereinten ſich zahlreiche Provenzalen mit ihma); fo 
verſtaͤrkt gelangte er in die ſyriſchen Gewaͤſſer und erſchien auf 
dem Schauplatz der Kreuzfahrt zuerſt vor Tarſus, unmittelbar 
nachdem Tancred von dort durch Balduin vertrieben worden 
war. Er erkannte den letztern mit Freuden als ſeinen ange⸗ 
ſtammten Herrn, und ließ ihm 300 Mann zur Beſetzung von 
Tarſus zuruͤck 5). Nach dieſem zeigt er ſich uns zum zweiten 
Male eben in Laodicea: waͤhrend das Kreuzheer, ſagt Albert, 
Antiochien belagerte, warf ſeine Flotte Anker vor der damals 
türkifchen Stadt; es gelang ihm, zuerſt den Hafen, dann Die 
Stadt felbft einzunehmen und in feinem Befig zu erhalten. 
Nachdem Antiochien gefallen war 6), übertrug er fie dem Gra⸗ 


3) L. III. c. 14. 
4) L. VI. c. 58. 


5) Es ift auch nach dem Albertſchen Texte unbegründet, daß Guinimer, 
wie wohl angenommen worden iſt, von dort mit Balduin gezogen und 
die Geeräuberei aufgegeben habe. Relictis navibus, Tarsum vene- 
runt, fagt wohl Albert, aber er zog nur bis Mamiſtra wit. III. 59. 


6) Freilich laßt Wibert III. 59. ihn ſchon während der Belagerung von 


+ 


s 
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fen Raimund von Tonloufe; ihn felbft nahmen griechifche Trup⸗ 
pen gefangen, feßten ihn jedoch bald nachher auf Verwendung 
ded Herzogs von Lothringen wieber in Freiheit. Raimund 
aber, ald man den Weg nach Jernſalem antrat, lieferte Laos 
dicen, den. früher geleifteten Eiden gemäß, wieder in die Hände 
ded rechtmäßigen Herrn, des griechifchen Kaiferd ab, der dem⸗ 
nach die Stadt mit eignen Truppen beſetzte. Wie hätten nad 
dem Allen, fährt Albert fort, bie Fuͤrſten fich des Erſtaunens 
und Unwillens enthalten können, als fie jebt vernehmen mußs 
ten,. Boemund, umgefättigt in der Begier zu erwerben, beftürme 
Laodicea mit allen Kräften, mit Hälfe einer flarfen piſani⸗ 
fchen Flotte, mit der naͤchſten Ausficht auf Die Eroberung ber 
Stadt. Raimund, wie er früher Laodicea befeffen, übernahm 
fogleich den Widerftand gegen foldy ein rechtlofes Unterneh⸗ 
wen; auf fein Einfchreiten erlärten fi Alle fir Aufhebung 
ber Belagerung, und auch Boemund mußte wohl ober übel ſich 
zur Verzichtleiftung auf feine Abfichten bequemen. Raimund 
befeßte darauf die Feſtungswerke und pflanzte auf dem höchften 
Thurme fein Panier auf, und dann erft wurden die Llebrigen, 
der Herberge wegen, innerhalb und außerhalb der Mauern vers - 
theilt: Die andern Fürften fchifften fich bald darauf nad, Eus 
ropa ein, nur Raimund blieb zuruͤck, fürchtend, Die gewonnene 
Stadt, wenn er fich entfernte, durch Boemunds Lift und Ges 
walt fogleich wieder einzubüßen. | | 
Sich unterlaffe hier eine förmliche Widerlegung diefer An⸗ 


gaben, obgleich innere Widerſpruͤche und ſchlagende Unrichtig⸗ 


keiten eine ſolche nicht eben ſchwer machten. Es iſt hinrei⸗ 
chend, wenn wir die Natur dieſes Berichtes und ſeine Verſchie⸗ 
denheit von den quellenmäßigen Erzählungen beſtimmt erken⸗ 
nen, und nur an die frühere Bemerkung will ich deshalb erins 
nern, daß hier nach langer Feindfeligfeit die Ueberlieferung eins 
mal wieder eine Erfindung zu Ehren ded Grafen. von Touloufe 
gemacht hat. Daß ed gerade an biefer Stelle und in dieſen 


den Griechen gefangen nehmen, und fegt hinzu, er hätte fich in keiner 
Weiſe mit dem Kreuzheer in Berbindung gefept. 


— 510 — 


Räumen gefchah, erkluͤrt fich” Leicht, wenn wir die zunächft fol 
genden Jahre für einen Augenblie® mit in Betracht ziehn. Im 
Jahre 1100 und 1101 war gerade Laodicea ein ſteter Mittel 
punkt griechifcher und normannifcher Kämpfe, Raimund vers 
ſuchte umfonft zu vermitteln, und wie folche Borfälle Die wur 
Derlichiten Abbilder und Reflere in ven Erzählungen jener Zeit 
‚hervorriefen, bavou und zu überzeugen haben wir bereits mehr 
fache Gelegenheit gehabt. 

Was aher die Thatfarhe. felbft angeht, fo iſt Folgendes 
dm wirkliche Hergang des Ereigniſſes. Edgar Netheling, be 
Sant in den Priegen zwifchen Sachſen ımb Normannen um 
vas engliſche Reich, hatte mit einer Flotte von breißig Fahr⸗ 
geugen auf den Meere ein guͤnſtigeres Gluͤck verfucht ). Waͤh⸗ 
srend das Kreuzheer nod auf feinem Marfche durch Kleinafien 
«begriffen wor, erfchien er in den forifchen Gewaͤſſern; er hatte 
Bas Gluͤck, Laodicen der türfifchen Herrfchaft zu entreißen 9), 
And lud bald darauf, wie wir früher erwähnten, den Herzog 
Mobert von der Normandie aus irgend welchen Gründen zu ſich 
ein. Diefer, nach kurzer perſoͤnlicher Anwefenheit, ließ eine 
Beſatzung in der Stadt zuruͤck 9); Edgar indeß fäuberte das 
Meer. von. feinblichen Fahrzeugen, .befchüßte Die Zufuhr, welche 
das Sreugheer von Cypern aus erhielt und erwarb ſich großes 
Verdienſt um Die Pilger, ohne feine geringen Streitfräfte zu 
fhonen. Als feine Flotte bis auf acht oder neun Schiffe ge 
schmolgen war, gab er den Geefrieg auf und vereinigte gleich 
nah dem Bertrage mit Tripolis feine Mannfchaft mit dem 


— — 





7) Orderic. Vit. p. 778, eine ausgedehnte Stelle, mit einzelnen Unrich⸗ 
tigkeiten — die Stadt ſei von E. genommen worden, als Kerbuga 
vor Antiochien ſtand, Raimund ſei mit den Roberten nach Conftauti: 
nopel geſegelt ꝛc. — deren allgemeine Glaubwuͤrdigkeit mir aber nicht 
zweifelhaft erſcheint. Sie paßt zu den Angaben der übrigen Quellen, 
und zeigt localen Urfprung, die befte Bürgfchaft bei einer Nachricht 
Orderichs — Die Anzahl der Schiffe bei Raim. p. 173. 

8) Raim. ibid. nn 

9) Rad. 58. Ord,. l. c. 
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feänfifchen Heere 0), Mittlerweile lag die normannifche Ber 
-fagung ſchwer auf Laodicea; fie mochten wiflen, DaB der Her⸗ 
zog in keinem Falle im Drient fein Leben befchließen wurde, 
und fuchten Die vorübergehende Anweſenheit nach Kräften aus⸗ 
zubeuten; demnach war zuletzt im Sommer 1099 die Geduld 
der Einwohner völlig erfchöpft und zu Ende. Sie erhoben ſich 
in offuem Aufftande, vertrieben die Rormannen und verboten 
fogar deren Münze für ewige Zeiten 11). Nun aber ergriff 
Boemund, ber die Wichtigkeit der Stabt für feine Befipungen 
wohl, ‚erfannte, Die Gelegenheit auf der Stelle; unter Dem Dev 
wande, bie Verlegung feiner Landöleute zu beſtrafen, begann 
er den Krieg und fchloß gleich Darauf Laodicea von der Lands 
feite ein. Er allein war fein verächtlicher Gegner; dazu fam 
num, Daß eine pifanifche Flotte von 120 Segeln, geführt durch 
den Ersbifchof Dagobert, Legaten des paͤpſtlichen Stuhles, vor 
dem Hafen erichien und leicht durd; Boemund zur Mitwirkung 
beim Angriff gewonnen wurbe 12). Sie hatten ben Hafen und 
feine . Feſtungswerke bereitd genommen 13), ald die. zuruͤcktehrem 
den Fuͤrſten in Gibellum anlangten. 

Von dem letzten Umſtande waren die Buͤrger unterrichtet; 
fie fahen ein, daß, wenn auch diefe zu dem feindlichen Heere 
fließen — nichts Undenkbares bei Laodiceas fruͤherem Verhaͤltniß 
zu Robert — alle und jede Hoffnung verſchwinden muͤſſe. Dem⸗ 
nach fandten fie an Robert felbit und boten ihm die Erneuerung 
feiner Herrſchaft an, wenn er-fie von Boemund und den Pifas 
nern erretten wolle Robert ging ohne Schwierigfeit Darauf 
ein; für Dagobert fiel fogleich jeder Vorwand zu Feindſeligkei⸗ 
ten fort 1) und Boemund mußte ſich entſchließen, die fi ichere 


10, Raim. 1. c. 

11) Guibert p. 554. 

12) Triumphalia Pigana bei Murat. ser. Ital. VI. p. 100 (aus sec. 
XII, ineunte). 

13) Alb. I. c. Denn etwas Anderes ift doch unter den zwei Türmen 
nicht zu verfichn. 

14) Der Brief der Fürften pei Dodechin bat die allgemeine Notiz, Dago⸗ 
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Beute für dieſes Mal fahren zu laffen. Er ging darauf, von 
dem &rzbifchofe begleitet 15), nach Antiochien zuruͤck; ber Hew 
zog von der Normandie, die Uebrigen mit ihm, hatten indeß 
Laodicen in ihrer Hand. ‘Hier entftand nun die Frage, was 
damit zu beginnen ſei, denn. der Herzog gedachte jeßt fo wenig 
ald irgend jemald im Oriente zu bleiben, und jeber Andere, 
von geringerer Planiofigfeit ober Barmherzigkeit, hätte unter 
ſolchen Umftänden die Einmifchung überhanpt vermieden. Mit 
Freuden hörte. man alfo die Borfchläge der Laodicener , welche 
im Wefentlichen auf folgende Punkte hingingen: fie baten, man 
möge fie in ihrer Selbſtſtaͤndigkeit, -ald Theil des griechifchen 
Reiches, ungefährdet laffen; dafuͤr würden fie Toftenfrei bie 
Pilger nady Konftantinopel bringen, und dort der Kaiſer ihre 
Berdienfte um feine Stadt auf das Reichſte belohnen. Gie 
hatten hiemit das richtige Wort gefunden; binnen kurzer Friſt 
wer der Bertrag gejchloffen 16) und noch im September 1099 17) 
gingen die Fürften nad) Europa unter Segel. Nur Raimund 
von Touloufe blieb in Laodicea zuräd: hier mag Albert den 
wahren Grund angeben; Die Furcht vor Boemunds Gewinnſucht 
und Hartnädigfeit. So viel iſt gewiß, Daß er nach der Entfernung 
Moberts die Stadt occupirte, fie dann aber nach kurzem Befig 
ohne Widerftreben dem griechifchen Befehlshaber jener Diftricte 
überlieferte 18): er hatte Die alten Pläne gegen Tripolis nicht 
vergeffen, und für deren fernere Verfolgung beburfte er byzam 
tinifcher Hälfe zu fehr, um dieſe geringere Angelegenheit nicht 
ganz in griechiſchem Sinne zu betreiben, 


bert habe die flreitenden Fürften verfühnt. Doch ift Die Angabe zu 
unbeftinmt, um in Betracht kommen zu künnen. 

15) Daß Dagobert fih ihm auatoh, ift wenigſtens fehr wahrſcheinlich nach 
Fulcher p. 401. 

16) Ord. L. c. 

17) Alb. 1. c., in jeder Hinſicht glaublich. 

18) Anna Coma. p. 329. 
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Zuſtand des Reiches. 


Mir find nicht eben vollſtaͤndig über die Regiernngsweiſe 
Herzog Gottfrieds und deren Refultate unterrichtet, und vor 
Allem der innere Zuftand des Reiches ift durch den Mangel 
beglaubigter Nachrichten unfern Blicken entzogen, da der bald 
erfolgte Tod des Herzogs den Berichterftattern Luſt oder Etoff 
zu weitern Mittheilungen benommen hat. Sn der neuern Tits 
teratur fteht freilich ein beftimmted Urtheil Darüber unbeftrite 
ten fett, indeß binfen wir uns auch hier einer neuen Pruͤfung 
veſſelben und der Vergleichung mit den Notizen der Quellen 
nicht entziehn. 

Ekkehard ſagt 19): ber Herzog, obwohl über wenig Kraͤfte 
Hcbietend, begann Großes zu unternehmen; er verfolgte, wo er 
fie fand, die Reſte der Heiden, legte an paffenden Orten Ber 
feftigungen an, ftellte Joppe und beffen fange zeritörten Hafen 
wieber her, unterſtuͤtzte die Kirche und den Clerus, gab den 
Klöftern und dem Hofpital zu Serufalem reiche Gefchenfe, hielt 
fi, des Handeld wegen in feitem Frieden mit Askalon und 
Damascus, ſchaͤtzte wor Allem die Ritter beutfihen Stammes 
hoch, empfahl ihre Rauhheit durch eigne Milde ben franzöftfchen 
Edlen, und verhütete beider leicht erregbare Eiferfucht durch 
vollfommne Kennmiß der beiden Sprachen. 

Man muß geitehn, daß Damit bes Lobes genug geſagt ift, 
md daß, wenn fi) Alles in Wahrheit fo verhielt, bag Neich 
Schnell emporbluͤhn mußte. Auch liefert Albert zu den meiften 
ber hier aufgeführten Punkte einzelne Belege, vor Allen, was 

bie Sicherung des Landes gegen bie Saracenen angeht: 
Ende October, fügt er 20), empörte ſich Arſuf; die Beißeln, 
welche die Stadt geftellt hatte, waren entflohn und die bed 
Herzogs — Gerhard und Lambert von Avesnes 21) — wurden, 





19) Col. 524, 

20) P. 293. Sieben Wochen vor Mitte Derember, 

21) L. VII c. 2%, 15 ift nur Gerhard genannt, Lambert mit ihm c. 6. 
- 3% 
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an einen Maſt gebunden, den chriſtlichen Geſchoſſen ausgeſtell, 
als Gottfried die Stadt belagerte. Zwei. Angriffsthuͤrme wur⸗ 
den verbrannt; nach vielem Verluſte und nutlofer Mühe mußte 
fich Gottfried zue Aufhebung der Belagerung entfchließen, um 
. die Mitte December 1099. Doch ließ er in Ramla eine Be 
fatung von 100 Rittern und.200 Mann zu Fuß, um ver feind- 
lichen Stadt fo viel. Schaden ald möglich zuzufügen. Ale 
aber die Einwohner fortbauernd auf der But waren, und faum- 
die Verwuͤſtung ber Umgegend gelang, kehrten jene Streitfräfte 
nach Verlauf von ‚zwei Monaten wieder nad) Jeruſalem zuräd. 
Mitte Februar 1100 erneuerte man aber bie Feindſeligkeiten, 
wieder von Ramla aus, dieſes Mal mit ſolchem Erfolge, Daß 
die Einwohner Hülfe von Aegypten begehrten und eine Befats 
zung von 300 Monn erhielten. Balb darauf wurbe auch Diefe 
befiegt, und nun bat die Stadt um Frieden, überlieferte ihre 
Schluͤſſel und verſprach einen jährlichen Tribut 2)9. 
Sogleich wandte nun Gottfried ſeine Blicke weiter auf 
Askalon; gegen dies bedurfte man eines Anhaltspunktes an der 
See, und Gottfried waͤhlte Joppe zu dieſem Behufe aus. Die 
Stadt wurde befeſtigt, der Hafen, laͤngſt nicht mehr gebraucht, 
wiederhergeſtellt; es dauerte nicht lange, ſo ſtroͤmten aus allen 
Landen chriſtliche Schiffe herbei; die Saracenen der Umgegend 
ſahen ihren ſichern Ruin vor Augen, Sie wußten nichts Beſſe⸗ 


red, ald Frieden und Freundſchaft zu fuchen; Askalon, Caͤſarea 


und: Ptolemais verſprachen anſehnliche Geſchenke und einen 
monatlichen Tribut von 5000 Byzantinern. Der Herzog nahm 
bas an; bald darauf Famen die Fuͤrſten Arabiens unter aͤhuli⸗ 
chen Vorſchlaͤgen um Waffenftillitaud ein; die Furcht Gottfried, 
fagt Albert, lag Schwer auf allen Ländern und Reichen der Un⸗ 
glaͤubigen. Nicht minder laͤßt er erkennen, daß die Franken 
das Meer voͤllig beherrſchten; er. berichtet 23) : Gottfried ſchloß 
jene Vertraͤge nur fuͤr das Feſtland, und unterſagte den Heiden 


⸗ 


22) p. 296, 297. 
28) L. VII. ec. 14. 
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alten Verkehr zu. Waſſer. Aufſeher und Machen. waren auf 
dem Meere, um das Einlanfen der Schiffe in die faracenifchen 
Städte zu verhiten, damit dieſe nicht Kraft gewaͤnnen, fich 
gegen das Reich zu- erheben. Wenn aber Saracenen vor 
Aegypten oder Africa anlangten, fo wurden fie von den Rittern 
des Herjogs mit ihren Guͤtern gefangen genommen und getoͤd⸗ 
tet. Wie denn auch die Saracenen auf dem Meere den Chris 
ften feinen Frieden hielten. 
Ein ähnliches Refultat wäre. nach unſerm Autor auf 

der ſyriſchen Seite gegen Damascus und die umwohnenden 
Emire erreicht worden; Tancred iſt es, der ſich hier vor Allen 
auszeichnet, wenn auch nicht ohne Unterſtuͤtzung, einmal nicht 
ohne Rettung durch Gottfried, Sch werde auch hier Die eins 
zelnen Unternehmungen kurz referiren, obgleich Albert feine Ers 
sählung ‚gleich mit einer ſtarken chronologiſchen Verwirrung 
anhebt. Wie erwähnt, hatte er ven erften glädlichen Zug ges 
gen Arfuf in die Mitte Februar gefegt, darauf war Joppe ges 
baut, Askalon zum Frieden gendthigt worden. Er führt nun 
folgender Geftalt die Erzählung weiter. Mit Askalon wurde 
bie Berbindung täglich enger; auch jener- Gerharb von Aves⸗ 
ned, der Märtyrer von Arſuf, wurde freigelaffen unb erhielt 
von Gottfried zur Vergeltung feiner Leiden das Caftell ad St. 
Abrabam.. Bald darauf, am Weihnachtsadvent, 
fam Tancred nach Jeruſalem und bat den Koͤnig, ihm Huͤlfe zu 
gewaͤhren 29). Wir ſehen, Albert hat ſeine Methode bie hiers 
hin nicht verbeffert ; fahren wir einitweilen fort, feine Thatſachen 
felöft zu betrachten. Tancred, heißt es, hatte Tiberias zu feir 
nem Eigenthum erhalten, und führte bier ben Krieg gegen ' 
Damascus und gegen ben dicken Bauer, einen tirfifchen oder 
wetifden Emir der Umgegend 3). Der Herzog felbft 30g ihm 


24) C. 16. 
25) Ibid.: Grossus Rusticue —- regno 0 Aegypti Adlacens — legationem 
. direxit propter auxilium Turcorum — Princeps vero Turcorum et . 
rex Damascenorum, audita illius legatione. Es ift alſo irrig, 
ihn, wie ed gefchehn iſt, für-den Emir von Damascus felbft zu halten. 
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mit 200 Rittern und 1000 M. zu Fuß zu Huͤlfe; in zwei Zuͤgen 
wurde das Land folcher Geftalt verwuͤſtet, daß der dicke Bauer 
ſich zu Gefchenfen und Tribut bequemte, und die Damascener 
wenigftend feine Feindfeligfeiten mehr wagten. Als bald dar 
auf eine venetianifche Flotte in den Hafen von Soppe einlicf, 
unternahm Tancred, mit dieſer verbündet, die Belagerung 
von Caiphas; ehe man hier aber zum Ziele gelangt war, 
hatte Gottfried bereits feine irdiſche Laufbahn vollendet, im 
Juli 1100. 

Faſſen wir dieſe Angaben zuſammen, ſo geben ſie ohne 
Frage das erfreulichſte Bild von den Mitteln der Regierung, 
von der Thaͤtigkeit des Fuͤrſten und von den Erfolgen dieſer 
Auſtrengung. Die Grenzen ſind nach allen Seiten geſichert, 
die Nachbarn ſind durch Furcht oder guten Willen befreundet, 
zu Lande geht ein bluͤhender Handel ununterbrochen fort, zur 
See hat man die Herrſchaft in Haͤnden, die Einkuͤnfte ſind be⸗ 
deutend durch anſehnliche Tributzahlungen der Saracenen. Gotts 
fried erftreckt feine Sorge nach allen Grenzen des Reichs, von 
Askalon bie zum See Genezareth: noch in feiner lebten Krank⸗ 
heit, Eurze Zeit vor feinem Tode, unternimmt man nur auf 
feine Angabe die Belagerung von Gaiphas. 

Dazu Tommen endlich noch die Nachrichten, die in den 
Affifen von Serufalem über Gottfrieds organifirende Thätigfeit 
fich finden, und die Reihe lobpreiſender Zeugniffe wäre meines 
Wiſſens erfchöpft. Ich kann die Anführung und Prüfung der 
felben nicht unterlaffen, fo wenig fichere Ausbeute ich daraus 
auch zu erlangen vermocht habe, obgleich fie Wilfen ald Sage 
ankuͤndigt und Schloffer ald erweislich irrig bei Seite fchiebt 26). 
26, Wilken Kreuzzüge J., c. 13 init. Schloſſer Weltgeichichte III, 1 p. 
154. Tert: Gottfried führte in feinem neuen Reich Die Gebräuche und 
Sitten feiner Heimath als Geſehe ein, wenn er fie auch nicht auffchrieb. 
Note dd: die ganze Sache, fo weit fie Gottfried angeht, iſt erweislich 
irrig oder folfch, darüber lieit man am Beſten Hallam view of Eu- 
rope etc, Hallam fcheint mir aber geradd eutgegengefegter Meinung, er 
führt eine Neihe von Communen auf und fegt bamı hinzu: älter ald 
fie alle ift aber die nach den Aſſiſen is Jeruſalem gegrundete, 
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Denn Willen laͤßt fie troß feined Einganugs ald hiftorifche 
Quelle gelten, Schloffer verjchweigt feinen Beweis und fcheint 
mir auch zu ſcharf zu richten, alle Uebrigen aber, Aeltere wie 
Neuere, haben nicht Das geringfte Bedenken getragen, fie als 
unbedingt glaubwürdig anzunehmen. 

Es wird daſelbſt nun erzähkt 27), Gottfried babe nach ſei⸗ 
ner Mahl zum Herrn des Koͤnigreichs mit Beirath der Fuͤrſten, 
Barone und mweifen Männer die vaterländifchen Nechtögewohns 
heiten feiner Untertbanen ſammeln laſſen und Daraus die 
Geſetze für dad Reich Serufalem ausgewählt; mit großer 
Pracht habe man fie anfgefchrieben, das Mannfertpt im eine 
Kifte gelegt und dieſe neben das heilige Grab zur Verwahrung 
geſtellt. Bon Gottfried wie von feinen Nachfolgern Teien diefe 
Aſſiſen vielfach verbeflert und vermehrt worden, bis man fie in 
jeder Hinficht für vollkemmen erachtet habe. 

Hiegegen iſt an fich fehr wenig zu fagen; alferdinge wird 
auch der nicht zu tadeln fein, der die Sache nur als möglich, 
nicht aber ald beglaubigt anerfennt. Denn die Affifen, wie fie 
und vorliegen, wurben erſt 150 Jahre ſpaͤter niebergefehrichen, 
ohne Frage auf urkundliche Schriften geſtuͤtzt 28), daß aber ges 
rade diefe Nachricht auf urkundlichen Sharafter keinen Anfpruch 
macht, zeigen andere Stellen, wo von ber Entitehung der Cats 
sungen „im alter Zeit, im Begim des Reichs“ die Rebe ift. 
Die poſitive Anknuͤpfung an Gottfried übt fi) mur anf fagen- 
hafte Ueberkieferung ; irgend welche Sefeße freilich, nach denen 
man. fich zu richten hatte, muͤſſen vorhanden gewefen fein, doch 
hatte man ja bie vaterländifchen Gewohnheiten, und jerufalemt- 
tifched Recht, wenn es überhaupt vorhanben war, exiſtirte bas 
mals nur im befchränfteften Keime. Sm Sahr 1120 erlich 
eine Berfammlung zu Neapolis mehrere rechtliche Verordnun⸗ 
gen 29), einzelne darunter offenbar aus Iocalem Beduͤrfniß 


27) Ass. cur. sup. c, 1, 3, 4. 
28) Am Gründlichſten darüber id Schmitt im 30. Bande Ted Hermes 
29) Bei Mansi concil. t, XXI. . 
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entſprungen, andre aber auf ganz allgemeine Dinge bezuͤglich. 
Es werben Strafen auf Chebruch, Diebftahl und Raub geſetzt; 
- mit feiner Sylbe werben frühere Geſetze darüber ermähnt 30); 
in Gottfried. Aſſiſen können wir hienach feine Beftimmungen 
darüber annehmen. Sm Jahr 1132 wurde der Graf von Joppe 
des Hochverraths angeflagt, der Lehnshof entfchied, wie Wils 
heim von Tyrus ausdruͤcklich fagt sı), nach franzöfiichem Rechte, 
auf gerichtlichen Zweifampf. Das Eriminalrecht wenigftend 
mäßte bei Gottfrieds Satzungen völlig vernachtäffigt wors 
ben fein, 
Ä Gottfried, heißt es in den Affifen weiter m, feßte zwei 
weltliche Gerichtöhöfe ein, den hoben’ oder Lehnshof, Den nies 
bern oder Bürgerhof. Jener, der über die Streitigfeiten und 
Vergehn ber Vaſallen und Ritter zu entſcheiden hatte, wourde 
von ihn ſelbſt geleitet, Beiſitzer und Richter waren die durch 
Lehnseid ihm verpflichteten Vaſallen und Ritter. Dem zweiten 
ſtand ein von ihm eingeſetzter Viſconte vor, der gleichfalls koͤ⸗ 
niglicher Vaſall und Ritter fein mußte; das Urtheil aber ſpra⸗ 
chen die weiſeſten Maͤnner der Stadt, welche vorher den Eid 
ablegten, den die Juraten bed Buͤrgerhofes noch jetzt zu ſchwoͤ⸗ 
ren pflegen. Und weil die Barone und Ritter, und andrerſeits 
die Buͤrger als Leute von niederer Herkunft nicht nach gleichem 
Recht. gerichtet werben Fonnten, fo befchloß Gottfried, zweierlei 
Affifen zu machen, die eine fir den Lehn⸗, bie andere für ben 
Bürgerhof. Auch febte er feit, daß in allen Städten und Or 
ten des Reiche, wo es Gericht gebe, auch Bürgerhöfe und Ju⸗ 
saten fein follten. Noch bat man die Nachricht, die Surianen 
hätten eigne Gerichtöbarfeit erhalten, auf. Gottfried bezogen, 
doch ohne daß der Text der Affifen biezu Den mindeſten Grund 





30) Es ift reite petitio principii, wenn Wilten IT. p. 461 fagt: gegen 
Diebſtahl und Raub wurden die ſchon beftehenden Gefege gefhärft — 
falls er Bali? unter den beftehenden, eigenthinmliche jerufnlemitifche 
Geſetze verfteht. 

81) AV. 15. Auch Bier hilft Ach Bitten in Aduticher Weiſe IL p. 608. 

32) L. c. c. 2. 
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gebe. Es heißt dort 33): Herzog Gottfried und feine wNachfol⸗ 
ger verwahrten die Aſſiſen in der Kiſte am heiligen Grabe. 
Dapoi venne il populo de li Soriani al conspecto del Re del 
ditto ‚reame et supplicö et rechiese, li piacesse che i fusseno 
menati. secondo l’usanza .di. Soriani etc. Hier. ift nur von 
einem fyitern Ereigmiß bie Rede, wie ber Ausdruck il re, ber - 
in den Afftfen nie von Gottfried gebraucht wird, deutlich bes 
weiſt. Die Nachricht haͤlt ſich in derſelben Unbeſtimmtheit 
uͤber Perſon und Zeit, wie wir ſie vorher von der. gauzen Ger 
feßgebung behaupteten. 

Wichtiger ift aber die Gründung einer Commune, wie fie 
in der angeführten Stelle Gottfried beigelegt wird, wenigſtens 
nad) jedermanns Aunahme, beigelegt werden fol. Auch iſt ficher, 
daß in den Affifen felöft der Ausdruf mehrmals vorfommt, 
daß fie einmal ihre Communen mit Benedig, Genua und Pife 
in eine Linie ftelen 3). In dieſem Sinne aber muß man 
Schloffer vollkommen beiftimmen, wenn er Dafein ber Commune 
in Paläftina für alle Zeiten in Abrede ftellt: nicht einmal von 
Selbſtſtaͤndigkeit der innern Verwaltung, gefchweige von weitern 
- Autonomierechten war hier irgendwann bie Rede. So beſtimmt 
ſich dies erweiſen laͤßt, ſo wenig kann man aber das Daſein 
ſtaͤdtiſcher Einrichtungen uͤberhaupt laͤugnen, ſtaͤdtiſcher Corpo⸗ 
rationen mit eignem Gerichtsſtande und einzelnen Privilegien, 
deffen ungefähr, was nach dem franzoͤſi iſchen Sprachgebrauch 
unter bourgeoisies oder villes à loix im Gegenſatz zu communes 
verſtanden wird de). Mie ſie im n Einzelnen hier conſtituirt ge⸗ 





=) L. c..c; A. Was den nor der Surianen betrifft, ſo geben erſt die 
aſſiſen des Bürgerhofs vollkommnen Aufſchluß darüber. Ich citire 
nach der italieniſchen Redaction, deren Auctoritaät von ‚Schmidt wie mir 
ſcheint überzeugend, gegen Dad Anſehn der franzöſiſchen dargethan 
worden iſt. Die angeführte Stelle lautet übrigens bei Thaumafliere 
wörtlich gleich. 
34) Ass. cur. inf. c. 131 bei Canciani. 
36) Wie befonderd Brequigni in den Borreden zu dem 11. und 12. Bunde 
der ordonuances du louvre den lnterfchied erörtert. 
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weſen, und wie ſie ſich zu dieſer Geſtalt entwickelt haben, kann 
an dieſer Stelle nicht eroͤrtert werden; und reicht bie Nach—⸗ 
weiſung hin, in wie fern ſie zu Gottfrieds Zeit ſchon vorhan⸗ 
den und von politiſcher Bedeutung waren. Ganz zu laͤugnen, 
glaube ich, find fie auch damals nicht; eine Urkunde von 1100 
fegt milites und hurgenses fich entgegen und führt unter ben 
Zeugen den vicecomes Pisellus auf, wobei wohl nur an ben 
Viſconte des Buͤrgerhofs gedacht werben fanı se). Auch in 
Edeſſa wird ſchon 1100 ein Bailli der Franken erwähnt, von 
welchen Mathias Erep erzählt sn), im Jahre 1108, ald man 
den Grafen Balduin von Edeſſa für todt gehalten und Tan⸗ 
cred für feinen Nadıfolger angefehn habe, fei jener von den 
Armeniern gebeten worden, mit ihrer Hälfe dem Fürften von 
Antiochten Die Stadt zu ſchließen. Wäre Diefer Bailli ober 
Babios, nad Mathiad Ausdruck, ein Angeftelkter der Lehnd 
armee gewefen, fo hätte Balduin ſich einer folchen Abneigung ges 
gen autiochifche Herrfchaft erfreuen müffen; aber im Gegentheil, 
er beftraft das Unternehmen, ald er zurikffommt, auf dad 
Grauſamſte. Und wohl mit guter Ueberlegung: bier war ein 
Verſuch, ausgehend von der armentfchen Bevoͤlkerung, eine Achte 
Commune zu gründen; fte zogen den ftädtifchen Beamten der 
Franken hinzu, und Balduin, obgleich das Ganze durchaus 
nicht, fürs Erſte wenigſtens nicht, gegen ihn fonderm gegen 
Fremdherrfchaft gerichtet war, verhängte peinliche Unterſuchung 
und biutige Strafen. Kurz, deutliche Spuren ftäbtifcher Ein 
richtungen fchon in jener Zeit find nicht zu verfennen, und ber 
Einwand, Communen ſeien Damals überhaupt, und auch im 
Abendlande, eine unbelaunte Erfheinung gewefen, verliert nadı 
der obigen Uuterfcheidung feine Kraft. Denn . Bourgeoifien 
kaffen ſich damals in größefter Zahl nachweiſen, ebenfo wie bie 
erften Weichbildrechte in Deutſchland. 

Eine andre Frage ift es freilich, won welcher Bedentung 
diefe burgesiae des Reiches Serufalem im Jahr 1100 gewefen, 
36) Will. Tyr. XI. 12, j 
37) P. p. 316, 324, | 
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in wie weit ſie ausgebildete Verfaſſung und Wichtigkeit fie 

das Ganze gehabt haben: die Beantwortung derſelben wird 
uns ſogleich auf weitere Aufſchluͤſſe uͤber den Werth der Albert⸗ 
ſchen und Ekkehardſchen Nachrichten, und ſo zu einer allgemei⸗ 
nen Anſicht des damaligen Zuſtandes hinfuͤhren. In Edeſſa 
mag ein ſtaͤdtiſches Weſen von Bedeutung exiſtirt haben, da 
die armenifche Bevölkerung fehr beträchtlicd, und die. Anzahl 
der Franken fo groß war, daß Balduin, zum Throne von Je⸗ 
rıfalem berufen, ohne Bedenken an 1000 Streiter dorthin mit 
fi, nehmen Tonnte ss). Aber anderd Tagen die Dinge in Ges 
rufalem, Gegen dad Ende der Regierung Balduin I., erzählt 
Milhelm von Tyrus 39), war die Stadt fo menfchenleerr, daß 
bie Bevoͤlkerung kaum hinreichte, die Thore, Thuͤrme und 
Mauern gegen unvorhergeſehne Streifzüge ber Feinde gu decken. 
Die Saracenen waren bei der Einnahme entweber umgekom⸗ 
men oder nachher vertrichen worden, weil man ihre Naͤhe an 
fo heifiger Stätte für entweihend hielt. Die Franken aber 
waren fo gering an Zahl und fo unvermögend, daß fie kaum 
ein Quartier der Stadt auszufüllen vernochten. Die Surias 
nen endlich wurden von den Tırfen bei der Annäherung des 
Kreugheerd, deffen Unternehmung man ihnen zur Laſt legte, fo 
gedrückt und bei dem geringften Anlaß niedergemadht, Daß ihre 
Zahl felbft damals noch für nichts zu achten war. Erſt Bal⸗ 
duins Maaßregein führten einen Zuwachs ber Bevölferung 
herbei. Die Stelle ift nım in mehr als einer Beziehung lehr⸗ 
reich; fie überzeugt, daß ein Gemeinweſen, aus fo wenig Koͤ⸗ 
pfen beftehend, eine andgebildete Organiſation nicht beburfte 
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38) Fulcher p. 403, 200 Reiter und 700 M. zu Fuß. Der Tat hat 
700 Reiter, Doch bemeilt die DBergleichung der Eopie iu den Gest. 
exp. Hier. p. 579 und der-secunda pars hist. Hier, p. 596, daß 
200 herzuſtellen if. Will. Tye. X. 5 dat 200 Mütter, 800 °M zu 
Fuß, Caffar. p. 249 gar nur 200 Ritter und 300 M. zu Fuß, was 
Wien mit Necht emendiren will. Albert übertreibt 400 Ritter und 
1000 M. zu Fuß. 

39) X1. 27. 
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warb nicht haſttzen konnte; ſie zeigt ſarner, welche Begriffe man 
bamals von ſtaͤdtiſchem Leben uͤberhanpt ſich gebildet hatte, 


Die kriegeriſche Thaͤtigkeit, der Lage des Landes angemeſſen, 


war die einzig edle und lohnende, und dieſe exiſtirte damals 


allein in dem Verbande des. Lehn⸗ und Ritterweſens. Die 


Burger wurden nur in unvorhergefehnen Fällen zur Bermachung 
der Stadtmanern gebraucht und nur in höchfter Noch ind Feld 
gerufen a0)... Die Erfolge eines folchen Heerbannd zeigt uns 
Fulcher in einzelnen charaktexiftifchen Vorfaͤllen: 1102. hat der 
König eine gänzliche Niederlage erlitten, auf die Nachricht das 
non räcdt die Befabung von Jeruſalein aus, ihrer 90 Ritter; 
won den übrigen Einwohnern, fagt Fulcher, ritt mit, wer eis 
Pferd oder Laftthier aufzutzeiben wußte; auf dem Marſch, an 
ner Meereskuͤſte, überfiel fie ein Schwarm Saracenen und bie 
meiſten mußten ihre Thiere im Stich laſſen und ſich burd) 
Schwimmen erresten, bie Ritter freilih, die tuͤchtige Pferde 
‚hatten, famen wohl ſich vertheidigend nach Soppe. Im Jahr 
"1105 bfiehen die Piülgerfchaaren aus, welche fonft dad Heer zu 
verſtaͤrken pflegten, and Balduin rief alle Waffenfähige des 
Landes zum. Streite auf; mir fo viel blieben zuruͤck, um bie 
Nachtwachen in ben Städten zu thun. Darauf, in dringender 


‚Gefahr, fendet er an den Patriarchen, er folle fir ihu beten, 


der aber verfammelt den Clerus und das arme Volk und treibt 
noch 150 Streiter auf, mit Denen er in das Lager hinaugzieht. 
In dem ganzen Heere find Darauf außer Den Rittern 2000 M. 
zu Fuß, fo viel hat man zufammengebradyt, nachdem in ber 
Hauptſtadt wenigftens kein Mann. zuruͤceblieben iſt, der ein 
Schwert nur zu tragen vermochte ar). - 

Nicht anders iſt der. Zuftand ih den übrigen Stävien bes 
ſchaffen, und die Behauptung der Aſſiſen, Gottfried habe auch 


v0) Später kommt freilich allgemeine Bewaffnung häufiger vor; fo geſchiett 
ſie 1126 in wenig Tages durch das gauze Reich, Will. Tyr. XII. 
c. 18. 
41) Fulcher p. 415, 417. 
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in di ſen mumicipale Behoͤrden eingeſetzt, wird hienach bei meh» 
reren zum Mindeſten ſehr zweifelhaft. Ramla ſtand voͤllig loer, 
die Saracenen waren bei der Annaͤherung :ded Kreuzheeres 
fammtlich entflohn a2); Die Ehriften hatten. nach der Eimmahme 
des Landes ein Fort innerhalb der Mauern angelegt, wo im 
Sahr 1102 15 Ritter ale Beſatzung lagen, außer biefen lebten 
nur einige arme Surianen in der Umgegend nom Feldbau a3). 
Soppe lag ebenfo wuͤſt, ald Gottfried ed untrrnahm, ſich an 
Diefem Punkte mit dem Meere in Verbindung zu febeuu): 
und ftädtifche Behörden werden unwahrſcheinlich, mern Wilhelm 
von Tyrus die Königin in dringender Roth mır wit alten umb 
erfahrnen Leuten, nicht etwa mit Viſconte und Juraten Maaß⸗ 
regeln nehmen läßt a5). Weber Neapel nnd Tiberias, bie ein⸗ 
zigen Städte, Aber die ˖ ſich Gottfrieds Herrſchaft no ererecte, 
fehlen uns alle Nachrichten. 

Die Anſicht, die hienach von Gottfrieds bargerlichen In⸗ 
ſtitutionen zu faſſen iſt, erſcheint nicht mehr zweifelhaft. Die 


erſten GOrundlagen zu dergleichen waren. vorhanden, aber wie 


beſchraͤnkt, wie wenig erkennbar mußten ſie unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden ausfallen. In welchen Betracht konnte eine ſtaͤdtiſche 
Behoͤrde kommen, wenn keine Buͤrger, die fi e vertrat, vorhans 
den waren? wie hätte man municipale Rechte organiftren koͤn⸗ 
nen, wo bie Menſchen fehlten, die fle genießen: und: ihre Erb 
ftenz danach ordnen follten ? Was den ariſtokratiſchen Theil 
des Reiches angeht, bie Lehnsarmee und Die Verhältniſſe der 
ritterlichen Baſallen, ſo erſcheinen ſie nicht minder unbedeutend: 
der Körper iſt fo geringfügig, daß ein geſetzgebender, abmini⸗ 
ftrativer Geiſt faum in den Ichwächften Regungen darin leben⸗ 
dig werben kann. Im Norden des Landes: fucht ſich Tanered 


a ne 


42) Bella und Raimund. 

43) Fulcher p. 413. Will, Tyr. X. 17. 

44) Ekkeh I. c. 

45) Will..X, 18, Fulcher p. 412, ver hier Duelle ii, hatte nur algemen 
die inhabitantes loppe geunumt. 
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eine Herrſchaft zu gründen, wie wir bemt vorher Alberts Be⸗ 
richte über feine Kriege gegen Damascus anfuͤhrten. Freilich 
zeigen beglaubigte Nachrichten #6) und feine Thaten tu einem 
andern Kichte ımd in berfelben Weife, die wir biöher als die 
ihm gemäße anerfannten. Er unternimmt nichte, was. man 
rechten Krieg. nennen möchte, am wenigſten in dem Sinne des 
Friedend und der Dedung einer Reichdgrenze Mit 80 Rittern 
— das ift feine ganze Macht — flreift.er umher, bald gegen 
Damascus, bald gegen Arabien befchäftigt: Raub und Beute 
iſt fein einziges Ziel: iſt ihm einmal ein Fang gelungen, fo 
fommt er, wie es heißt, Dad arme Serufalem damit zu bereis 
ern. Endlich befeftige er fich in Bethſaida, nicht weit von 
Caiphas entfernt; darauf bebrängt er ohne Raſt und Unter⸗ 
brechung den letztgenannten Ort, bis. er ihn zur Ergebung ge 
noͤthigt hat a4). Daß er dabei Kirhen und Kloͤſter gründet 
und nach Vermoͤgen beichenft, ift feiner Sinnesart vollkommen 
entfprechend. Gottfried ernennt ihn zum Fürften von Gali 
fen uud beftätigt ihn in dem Beſitze von Tiberias und Gais 
phas. So gering feine Erfolge auch waren, er bat od, 
Kortfchritte gemacht, beträchtlich genug für den Anführer von 
80 Rittern. 

Die Hbrigen Territorien, über die ber Herzog gebieten 
fonnte, finb noch längere Zeit nachher unmittelbare koͤnigliche 
Beſitzungen: von allen fpäter vorkommenden Baronien ift — 
und auch Das nur nach Albertd Zeugniß — das einzige St. 
Abraham durch Gottfried ausgeliehn worden. Gerhard von 
Avesunes erhielt es nad) feiner Freilaffung zum Lohne für feine 
Leiden in Arfuf. Die übrigen in Paläftina befindlichen Ed⸗ 
Ien erfcheinen demnach als bloßes Dienftgefolge bed Her⸗ 
3098 as), vielleicht mit einzelnen Guͤtern um Serufalem be 


46) Rad. c. 139, mit einigen Zuſätzen in ber hist. b. S. c. 134. 

47) Die obigen, ebenfo Will. Tyr. IX. 13. Gottfried erlebte Die Einnahme 
noch und betätigte ihn in deu Beilg; alled, mad Albert im entgegen 
gefegten Sinne anführt, it zurück zuweiſen. 

45) De domo ducis fügt auch Albert, vergl. Wilken BD IE p. 71, wo 
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lehnt, vielleicht nur auf Sold, Beute und Heerbefehl ungewie 
fen 09). Befonderd hervorgehoben wird Werner von Greis, 
ein Tothringifiher. Edelmann, wahrfcheinlich Burggraf oder Eas 
ftellan des Davidthurmed, der GEitabelle von Jeruſalem so). 
Albert nennt und einen Mundſchenken, einen Truchſeß, einen 
Kämmerer ded Herzugs 51), die Eriftenz folcher Aemter ift hoͤchſt 
glaublich, doch ift die Vorftellung ber fpätern Reichswuͤrden 
völlig davon fernzuhalten 52). Da Albert deren Suhaber sur 
als Ritter anfführt, fo kann man ebenfo wohl (fogar an un⸗ 
freie) Minifterialen, ald an beamtete Edelleute denken s3), wie 
denn der Patriarch Dagobert nadı bem Tode Gottfrieds und 
Werners an Boemund fihreibt, es feien nur noch einige Lente 
nicht adliger Geburt übrig, welche ben Thurm Davids befegt 
hielten. Doch wie dem auch feisa), Die geringe Bedeutung bed 
Ganzen erfennen wir auch hier aus ber Zählung der gefanms 
ten Streitfräfte, die und fehr beftimmt überliefert if. Radulf 
meldet 55), Daß Tancreds Mannfchaft eingefchloffen, kaum 200 


eine Gtelle aud Alberich ad a, 1104 angeführt wird: a familia prin- 
cipum qui ministeriales dicuntur. 

49) Wenigſtens unter Balduin kommt oft eine clientela conductitia, 
Soldtrurpen neben den DBafallen vor. Fulcher p. 436 und fonft. 

50) So erfcheint er mwenigftend in dem Briefe des Patriarchen Dagobert. 
will. Tyr. X. 4. 

51) Winricus pincerna ducis VII. 24. Gotfrides Camerarius, Ma- 
thaeug dapifer illius VII. 30. 

52) Der erſie Eonnetable des Reiches iſt z. B. Euſtach Garner Will. XL 
17, nad der Gefangennehmung König Balduin II. zu dieſer Würde 
ale Keihörermwefer ernannt. Daß er ed früher nicht geweſen, zeigt 
die Urkunde von 1120 bei Will, Tyr. XII. 13, wo er nur feinen 
Namen ohne Titel unterfchreibt, während ein Ritter Barifanus als 
constabularius Ioppe ausdrücklich genannt wird. Bon jenen Haus⸗ 
ämtern gehörte auch fpäter mır der chamberlain zu den Reichswürden. 

53) Eihhorn d. St. u. R @. 11. ©. 348. 

54) Denn Dagobert ift auf dieſe homines iguobiles et de plebe äußert 
erbittert, fo daß fein Zengmiß nicht vollkommen ind Gewicht fallt. 

55) L. c. 
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Ritter im Reiche, alſo etwa 120 bei Gottfried geblieben ſeien. 
Damit ſtimmt vollkommen, daß König‘ Balduin im Anfang 
feiner Herrſchaft gegen 300 Ritter befehligte, denn 200 hatte 
er aus Edeffa mit ſich hierhergebradt. An Fußvolk, fagt 
Fulcher 56), hatte er fo viel, um die Städte Jeruſalem, Ramla, 
BSBoppe und Caiphas beſetzt zu halten, die Zahl 3000 bei Wils 
heim. von Tyrus .ift ficher zu ſtark, da ine Jahre 1101 nur 
909 57); im Jahre 1108, wir fahen.mit welcher Auftrengung 
und mit Zuziehung auch ber ſtaͤdtiſchen Kräfte, eben 2000 Mann 
zu Fuß vereinigt: werben konnten. 

| Pie wäre im bei einem folchen Zuſtande an die Ein⸗ 
faͤhrung eines eigenthuͤmlichen Feudalſyſtems, und auch nur 
an bie Begruͤndung einer. nenen Reichsverfaſſung auf lehn⸗ 
rechtlicher Baſis zu denlen geweſen? Daß eine haute court 
unter dieſen Rittern beſtanden hat, mo. fie unter des Herzogs 
Borſitz nach. Yeimifchen und wohl nach franzöfifchen Gewohn⸗ 
heiten ihre Streitigkeiten ordneten, daran fcheint mir fo wenig, 
ale an dem Dafein eined Vicomte und Bürgergerichts in. Je⸗ 
rufalem zu zweifeln; aber gewiß nur fehr vereinzelte Beftims 
mungen, wenn überhaupt irgend etwas, hat Gottfried in jene 
Kifte des heiligen Grabes niebergelegt. Man mag die Formen 
der Dinge immerhin für: ſich betrachten und als folche beurtheis 
ken, hier erfennen wir uadı dem Weſen Diefes Reiches, Daß 
ein wirfficher Staat und feine Formen erft in den roheften 
Keimen vorhanden waren. Es wäre thöricht, Gottfried - ale 
Geſetzgeber betrachten und preifen zu ‘wollen; es ift ihm Ruh⸗ 
mes genug, daß er mit feinen Mitteln füh nur erhielt und die 
Zukunft eined Reiches überhaupt gedenkbar machte, 
Suchen 'wir auf, was fih von glaubwuͤrdigen Zeugniffen 
fonft. noch über: den Zuftand des Landes beibringen läßt,” fo 
finden ‚wir ‚das gegebene Bild auf jedem Schritte beftätigt. 
Die von Albert -gepriefene Unterwerfung von Arfuf if ent 
ſchieden zuruͤckzuweiſen; Wilhelm von Tyrus, der bier durch⸗ 





56) P. 406. 
87) Ibid p. 410. 
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and eigenthuͤmlichen Quellen folgt, ſagt ausdruͤcklich ss), mit 
aller Macht habe man die Stadt beſtuͤrmt, aber wegen des 
Mangels niaritinier Streitkraͤfte jeden Verſuch aufgeben muͤf⸗ 
ſen. Als Balduin J. ſich im Beſitz des Throies ſah, wär. 
denn auch der Angriff auf Arſuf mit Huͤlfe einer genueſiſchen 
Flotte das erſte Unternehmen des neuen Koͤnigs. Veſſer ſteht 
ed wohl um den Waffenſtillſtanb mit Askalon, Caͤſarea und 
Ptolemais: die beiden Ießten Städte, nod) im November 1099 
offenbar feindfelig, Tieferten im Auguft-1100 mit -verhaltenem 
Grolle dem vorüberziehenden Balduin den noͤthigen Writers 
halt 50). Als Diefer in Das Reich fam, fagt. Fulcher ww), war: 
ber Weg zu Lante fir die Pilger aus dem Deeidente nicht : 
zu Yaffiren, zuweilen kamen fe zur See, auf einem ober zwei 
Echiffen an ben feindlichen Städten voruͤberſegelnd, furchtſam 
amd voller Angſt nach Joͤppe, wo wir fie dann freubig ab⸗ 
holten. Man fieht, wie ed mit. der von Albert gerähmten . 
Beherrſchung des Meeres ftand, und wie fchr baute man doch 
auf dieſe Zuzüge aus tem Abendlande, die, wenn auch nur vor⸗ 
übergehend im Reiche, immer bereit waren gegen die Sarım 
cenen zu ftreiten. Es ift nicht ohne Intereſſe, den und erhab⸗ 
tenen Bericht eines dieſer Pilger, der das Land im Jahre 
1102 und 1103 durchreiſte, einzuſehn 61); daß bis dahin ſeit 





88) 1X 19. Albert ſelbſt lagt den König Baldiuin dieſer einzigen Stadt 
den erbetenen Waffenſtillſtand verweigern, was keineswegs anf eine bes 
fondere Unterwürfigteit derfelben gegen Gottfried ſchuchen laßt. 

59) Fulcher p- 200, 401, 403, 
60) P. 406. 

61) Relgtions des voyagas de Guillaume de Rubrak , Bernard le 

"Sage et Senwulf publ. par Fr. Michel et Th. Wryght. Paris 





1839. 4. Id verdanke die Benutzung dieſes felinen Werkes Orn. 


Geh. Bofrath Feder in Daimſtaͤdt Die beiden andern darin enthal⸗ 
tenen Itinerarien ſind ſonſt fchon gedruckt, Seawurſs Reiſebericht er⸗ 
ſcheint hier zum erſtenmale, für die Anſicht des Reiches Jeruſalem ein 
ſehr dankenswerther Beitrag: Der Verf. it offenbar von niederm 
Stande , erzaͤhlt aber ſchlicht uud auſchaulich, und hat, fo viel ta ſei⸗ 
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Gottfrieds Tode nur Verbefferungen , feine Ruͤckſchritte einge 
freten waren, bedarf wohl kaum ber Erinnerung, Es iſt ein 
Engländer, Seawulf genannt; er befchreibt uns zuerit bie 
Heerftraße von Joppe nach Serufalem, den gebräuchlichen Weg 
für alle die Tauſende, welche religiöfer Trieb aus dem Abend 
ande heranführte.- Die Straße fei gebirgig, rauh und höchft 
gefährlich, weil die Saracenen ftetd auf der Lauer, in Bergen 
und Höhlen im Hinterhalt verftecht waren. Wie viel menſch⸗ 
liche Körper liegen auf und am Wege unbeerbigt, fagt Seas 
wulf; vielleicht wundert man fi) darüber, ja.der Boden if 
Fels, wer will hier graben? und wer fo unflug wäre, beds 
halb die Gefährten zu verlaffen,, er würde nur ſich felbit ein 
Grab graben 62). Ebenfo auf dem Wege weiter, wohin er 
fommt, fiebt er Truͤmmer und Elend, die Kirchen vor Serw 
falem find von den Heiden verwüftet worden 63), Bethlehem 
Kegt in Ruinen 69), Hebron, die größte und fchönfte Stabt, ift 
zerſtoͤrt 65), Nazareth bis auf ein einziges Klofter vernichtet co). 
Ferner auf dem Ruͤckweg: er fchifft fich üm Soppe nach Ey 
gern ein, aber, fagt er, wir hielten und dicht an ber Kuͤſte, 
weil wir aus Furcht vor den Saracenen dag hohe Meer nic 
zu gewinnen wagten; einmal entwifchen- fie mit Mühe, viel 
fach haben fie von Piraten zu leiden 67), Troßbem nennt er 





nen Kräften ſtand, fih gut unterrichtet. - Er war, wie D’Moezac In 
praef. gründlich erörtert, vom 12. October 1102 bis zum 17. Mai 
1103 in Paläſtina und hat in Diefer Zeit Die gewöhnliche Tour ber 
Pilger gemacht. 
62) Seawulf p. 258 ff. 
63) Ibid. p. 267. 
64) Ibid. Nur. dad MarienPlofter war noch erhalten. Woher Guenex 
(sur l’&tat de la terre sainte, in den mem. de l’acad. des inscr. 
t. 50 p. 213) feine Angaben von. der basilique superbe , mit ihrer 
Marmorbekisidung, mit Säulen und Mofaiten genommen hat, vermag 
ich nicht zu eutdecken. Die bei ihm angeführten Citate fogen nichts 
davon. 
65) Ibid. p. 269. . on 
66) Ibid, 67) Ibid. p 271, 272, 


1 








Balduin Die Blume ber Könige, aber einen bluͤhenden Zuftand 
bes Landes läßt feine Erzählung nicht erfermen. 

Zu Diefen einzelnen Angaben ftimmt endlich vollkommen 
das allgemeine Bild, welches. Wilhelm von Tyrus von dem 
damaligen Zuftande entwirft. „ Wilhelm, der fich von hier an 
erft auf feinem Boden fühlt uud mit fichern Zügen die Gefchichte 
des Reiches entwidelt, ermähnt aus Gottfriebe Zeit ss), wie 
die Verbindung unter den wenigen chriftlichen Städten durch 
dazwifchen liegende faracenifche ftetd unterbrochen, dann, was 
wichtiger erfcheint, wie unguͤnſtig Die Verhältniffe des platten 
Landes gewefen feien. Hier war nämlich, wie fehon ‚aus dem' 
Vorigen erhellt, an eine fränfifche Bevölferung nicht zu denken, 
die Dörfer unb ländlichen Diftricte waren faft ausfchließlich 
mit Saratenen beſetzt. Die chriftliche Herrſchaft befchränfte 
ſich auf die nächfte Umgebung der einzelnen von ihnen eroberten 
Staͤdte 60); Die dort anfäffigen Saracenen waren hörig 70) und 
nach Gemarfungen oder Höfen den fränfifchen Rittern uͤberwie⸗ 
fen, Die Berhältniffe der Surianen laſſen ſich nicht erfennen, 
fo wenig mie ihre damalige Gefinnung gegen die fränfifche 
Herrfchaft, beito ftärker hebt Wilhelm den Haß ber unterwors 
fenen Mufelmänner hervor. Sie entfernen fich von den Höfen 
fo oft fie ed vermögen, Diebftahl, Raub und Mord, von ihnen 
an Chriften begangen, ſind alltägliche Ereigniffe, den Ackerbau 
vernachläffigen fie, um fo ihre Unterbrüder, wenn auch unter eig⸗ 
nen: Elende, auszuhungern, Natürlich will niemand in einem fol 


68) L. IX. 19 

69) Das zeigt ſchon der bei Wilhelm unendlich vft vorkommende diusdruck 
suburbana für diefe Dörfer, Die er. fpnft auch casalia nennt. Bei 
Sucher ift der Sprachgebrauch noch nicht beſtimmt; er fagt p. 413: 
Syri quidam , ruricolae quasi sub urbani versabantur.. 

70) Will. Tyr. I, c. XI. 19. Nach der legten Stelle ſcheinen die Höfe 
oft befeftigt gemefen zu fein; die Saracenen ftreifen Durchs Rand, 
effringere suburbana , captivare tolonos (Hier offenbar Suria⸗ 
nen). Recesserant a nobis per illos dies nostri domestici et 
suburbanorum nostrorum quae casalia diceuntur habitatores, 
Saraceni. Cf. Ducange s, v. casale, 


34 
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chen Lande bleiben, lieber in Europa darben, als hier unter 
Reichthuͤmern umkommen, war die allgemeine Geſinnung. Den 
ſchlagendſten Beweis fuͤr die Richtigkeit dieſer Angabe liefert 
eine außerordentliche Maaßregel, zu der man ſich damals ent⸗ 
ſchließen mußte, um die fraͤnkiſchen Bewohner im Lande zuruͤck⸗ 
zuhalten: es erfchien. ein Gefeb, die Erfikung unbeweglicher 
Güter folle durch den Ablauf eined Jahres ohne weitere Bes 
dingung. vollendet fein. Welch ein Zuftand der Linficherheit, 
der Sefahr, bed Weitereriftirend von Moment zu Moment. 
So kann man. den Worten Fulchers nur beiftimmen: wir 
wären verloren geweſen, wenn. Damals Die von Aegypten, Per 
fien oder. Mefopotamien einen. Angriff gemacht hätten. Er 
fragt, wie kam ed, daß. fo viel Hunderttaufende und nicht er 
druͤckten ? und feine Antwort ift: weil die Furcht Gottes des 
Herrn über ihnen lag. Er hat nicht Unrecht, was den Staat 
Gottfrieds erreitete, war zum größten Theile der Schreden, 
welchen das große Kreuzheer um fich- her verbreitet und nod 
auf Die wenigen Zuricbleibenden vererbt hatte, In Aleppo 
vermüftete Ridwan felbft Das Land, um bei einem etwaigen 
Angriff der Franken. ihr. Vorruͤcken zu erfcehweren m). Eine 
furchtbare Epidemie kam Dazu, von allen Seiten her Tangten 
Flüchtlinge in Bagdad an, um den Sultan und den Khalifen 
zur Hilfe aufzurufen. Diefe hatten indeß hinreichende Grin 
de, die Franken [unangegriffen zu Taffen!, ba gerade bamald 
Berfjarof in hartnädigem Kriege gegen feine Brüder Mah—⸗ 
mud und Sindfchar ftand 7). Go famen die Ehriften ungeftört 
über dieſen gefährlichiten Zeitpunft hinweg, und- fpäter, unter 
Balduin I., bob fidy die Macht bed Reiches von Jahr zu Sahr. 
Außer feiner perfönlichen Thätigkeit kam man ald allgemeine 
Urfachen davon den fteten Zufluß abendländifcher Pilger, den 
Beiltand der italienifchen -Klotten und die engere Verbindung 
mit Antiodyien, Edeffa und Tripolis bezeichnen, fo wie andrer- 
feitd die Spaltungen unter, den ſeldſchukiſchen Fuͤrſtenthuͤmern 


71) Remalsddin bei. Michaud p. 15. 
72) Ibn Giuzi ibid, p, 1% 
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und der Verfall des Agyptifchen Reiches die Ausſichten der Sa⸗ 
racenen mehr und mehr verringerten. Sch wieberhole hier, es 
wäre ungerecht, Gottfried aus feinen geringen Erfolgen einen 
Borwurf zu machen, aber das Verdienft feiner Nachfolger würde 
man ebenfo grundlos beeinträchtigen, wenn man ihn und nicht 
Balduin I. für den rechten Gründer, fo wie Balduin II. für 
den Vollender diefer Monarchie anfehn wollte, 

Sogleidy wird ſich und baffelbe NRefultat aus einem ans 
bern, nicht minder wichtigen Gefichtöpunfte ergeben. 

Bald nachdem Boemund und Dagobert Laodicea verlaffen 
hatten, entfchloß fich der erftere, jeßt, nadıdem die heilige Stadf 
in chriftliche Hände gefommen war, perfönlich fein Geluͤbde zu 
erfüllen, und an dem Grabe des Heilanded dem Himmel für 
fo viel Erfolge zu danfen 73). Er. forderte den Grafen Bals 
duin von Edeſſa zur Begleitung auf, der, nachdem er die An⸗ 
gelegenheiten feined Landes geordnet, mit zahlreichem Gefolge 
im Anfang November, Antiochien vorüber, nach Laodicea kam 
und in Balenum fi) mit Boemund und Dagobert vereinigte. 
Der Ruf ihred Zuges hatte ſich weit umher verbreitet; eine 
Menge der in jenen Gegenden anfäffig gewordenen Franken 
ftieß zu ihnen; noch Tag jene pifanifche Flotte in Laodicea, und 
auch deren Bemannımg fchloß fi) ihnen zum Theil an; fo 
wuchs Die Zahl dieſer Pilger bis auf 25000 Menfchen. Sie 
nahmen den Weg ded großen. Kreuzheeres, hatten aber mit 
harten Entbehrumgen zu kaͤmpfen. Das Land und feine Bewoh⸗ 
ner hielten fich feinblich ; auf dem ganzen Weg bis Jeruſalem 
IKeferten nur zwei Stäbte, Tripolis und Caͤſarea, und Diefe 
nur zu den hoͤchſten Preifen, die nöthigen Lebensmittel. Indeß 
kamen fie am 21. December 1099 in Serufalem an, feierten 
den Weihnachtsabend in Bethlehem uud blieben bis Neujahr 
in. der Hauptflabt. Dieje wenigen Tage wurden num durch 
ein Greigniß bezeichnet, welches in der Gefchichte Jeruſalems 
für viele Sahre Epoche machte, die Abſetzung des Patriarchen 
Arnulf. und die Ernennung des Erzbifchofs Dagobert zu dieſer 


73) Fulcher p. 401. 


Würde 79. Alle Angaben find einftimmig, Daß vor Allen Boes 
mund hiezu beigetragen, und nicht zu bezweifeln fcheint ed, Daß 
die Vorgänge von Laodicea zu diefem Ereigniß den erften Ans 
tricb gegeben haben. Arnulf, durch Herzog Robert von der 
Normandie enporgefommen, war dem Herzog von Cothringen, 
und wohl früher noch dem Fürften von Antiochien durch Die 
gemeinfame Oppofition gegen Raimund von Touloufe empfoh- 
len worden. Durd, die Belagerung von Laodicea war aber 
Boemund vor Allem mit Herzog Nobert verfeindet, dages 
gen mit Dagobert zu engerm Bernehmen gefommen, und 
die Feindfchaft Arnulfs gegen Raimund konnte nicht mehr als 
Einpfehlungsmittel gelten, feitvem diefer, obwohl noch anweſend 
in Laodicea, ſich außer Berührung mit den uͤbrigen chriſtlichen 
Fürften hielt. Dazu Fam, daß Dagobert in den anweſenden 
Pifanern eine bedeutende Stüße fand 75), und Arnulf, um dem 
Zufammentreffen fo vieler Umſtaͤnde Stand zu halten, allerdings 
feine eignen Kräfte noch nicht lange genug gehandhabt und 
gefichert hatte, Er mußte refigniren: man ließ ihn wohl in 
"dem Capitel zu Serufalem,. allein die Leitung der chriftlichen Kirs 
en Paldftinad ging in die Hände Dagoberts über, 

Wie man fic, denken faun, wurden Die firchlichen Intereſ⸗ 
ſen in einem ſo entſtandenen Reiche nicht vernachlaͤſſigt. Schon 
vor der Eroberung Jeruſalems, wie wir ſahen, hatte man ein 
Bisthum zu Ramla gegruͤndet; eine der erſten Handlungen des 
neuen Fuͤrſten war die Einrichtung und Dotation des Capitels 
zu Jeruſalem; bald darauf ‚gründete Tancred mit reichlicher 
Austattung die Kirchen zu Nazareth, Tiberias und auf dem 
Berge Tabor 76). Indeß war Dagobert hiemit keineswegs zus 
friedengeitellt, und fehr bald nach Dem Abzuge Boemunds und 


79 Alb; p. 295 gibt Nachricht von den Beftehunge, durch welche Des 
gobert feine Würde erlangt, von Dem unterſchleifen, die er ſich frü⸗ 
ber zu Schulden kommen laſſen. Ich kann fie nur für das Erzeugniũ 
des fpätern Verhältniſſes zwiſchen König und. Patriarchen anſehn. 

75) Gesta exp. Hier. p. 578. 
76) Will. Tyr. IX. 13. 
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Balduins trat er mit größern Anfprüchen hervor. Es iſt zu 
bedauern, daß wir nicht näher über Diefe Verhandlungen, und 
die Art und Weife, wie ihr Nefultat gewonnen wurde, unter 
richtet find. Wilhelm von Tyrus, der allein davon Meldung 
thut, fagt ganz kurz 77): der Herzog, demüthig, wie er war, 
fanft und in der Furcht ded Herrn, leiftete dem Verlangen des 
Patriarchen Genuͤge. Dagobert behauptete aber, der Stuhl . 
des Patriarchates beduͤrfe zu anftändiger Ausftattung eines bes 
ftimmten Grundbefißed, er fordere deshalb zunächft ein Viertel 
der Stadt Joppe. Gottfried trat dies denn auch am 2. Februar 
1100 in aller Form und Feierlichfeit ab. Kaum war es ges 


fehehn, fo erhob Dagobert den zweiten, wichtigern Anfpruch: 


die Stadt Serufalen, heilig und dem Herrn geweiht, erforbere 
einen geiftlichen, feinen weltlichen Oberherrn, fo wie es ber 
Clerus ſchon vor der Eroberung behauptet habe; auch fiche 
dem Patriarchen ein fehr beftimmtes, irdifches und wohlerwors 
benes Recht darauf zu: in der Zeit der Unterdruͤckung fei er 
der einzige, von niemanden beftrittene Oberherr der Stadt ge 
wefen, fo weit fie chriftfiche Bevoͤlkerung gehabt habe: er vers 
lange affo von dem chriftlichen Fürften nur die Neftitution in 
die Nechte, welche die heidnifchen Emire ungefränft gelaffen. 
Die Thatfache war in gewiffem Sinne richtig: durch einen 
Vertrag zwifchen Kaifer Gonftantin Monomachos und dem 
aͤgyptiſchen Chalifen Daher war den Chriften in Serufalem ' 
- ein Stadtviertel zu ausſchließlicher Bemohnung unter Jurisdic⸗ 
tion des Patriarchen angewieſen worden — trotzdem iſt die 
Haltloſigkeit der hierauf gegründeten Forderung zu deutlich, als 
daß eine naͤhere Eroͤrterung derſelben hier noch nothwendig waͤre. 
Freilich iſt nicht minder gewiß, daß er ſeine Zwecke erreichte: 
am erſten Oſtertage übertrug Gottfried: dem Patriarchen in Ges 
genwart des Blerud und Volkes Serufalem mit ‚dem Davides 
thurme und allen Pertinenzen. Bid das Reich durch Die Ers 
werbung von ein: oder zwei Städten erweitert fei, follte jeboch 





77) IX. 16 ff. Man kann dad Schreiben Dagobertd vor Boemund dazu 
vergleichen X. 4. 
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der Herzog den Nießbrauch der Stabt behalten: falls er um 
terdeß ohne männliche Erben mit Tode abginge, wuͤrde die 
Stadt ohne Widerſpruch dem Patriarchen zu überantworten 
fein. Für das Ganze gelobte fid, Gottfried als den Lehnstraͤ⸗ 
ger des heiligen Grabed und des Patriarchen, und verfprad, 
die Sache Gotted und des Patriarchen nach Kräften zu ver 
theidigen. 

Erinnern wir und hier einer früher erwähnten Stelle Als 
bertö: nach der Eroberung Antiochiens, fagt er, inftallirten 
die Zürften vor allen Dingen den fo lang unterbrüdten Patris 
archen, dann übertrugen fie Boemund die Leitung des Weltli⸗ 
chen, ald dem Vogte des Firchlichen Fuͤrſten. Sm Wefentlichen 
hatte ſich nun das Verhältuiß im Serufalem dahin feftgeftellt: 
- Albertd Nachricht zeigt, wie fehr diefe Wendung der Dinge 
mit dem Geiſte Der Nationen übereinftimmte, da fie, wenn 
nicht in der Wirklichkeit, doch in der Geſtalt der Ueberlieferung 
auf der Stelle ihr Gegenbild in Antiochien erzeugte. Der 
geiftliche Charakter dieſes Staates war damit auf das Be 
flimmtefte ausgefprochen; zum erftien Male, feit dem Tode 
Adhemars von Puy, fah fidy die kirchliche Gewalt wieder in 
der Stellung, die fie urfpränglich bei dem Kreuzzuge eingenom- 
men hatte Der weltlihe Fürft war nur noch Der zweite 
Mann des Reiches, und die Leichtigfeit, mit welcher Dagobert 
zu feinem Ziele gelangte, ift ein neuer Beweis für Die Schwäche 
diefer Regierung. Auch bier war ed Balduin I. aufbehalten, 
die Kraft feiner Herrichaft von Neuem zu conftituiren; denn 
Gottfried hatte noch durch Teſtament unmittelbar vor ſei⸗ 
nem Tode die. Auslieferung der Stäbte au ben Patriardjen 
anbefohlen. 


. Gottfried Tod Schluß. 


Bon folhen Schwierigkeiten umringt, führte Gottfried 
feine Regierung bie zum 18. Juli 1100 fort 78), und nad) den 
— — — — 

78) Dad Datum bei Fulcher p. 402 u. Will, Tyr. IX. estr. 








— 535 — 


angeführten Daten wird man feinen frühen Tod eine ginflige 
Schickung für das Fortbeftehen feined Nachruhms nennen müf- 
fen. Denn bei längerer Herrfchaft wäre der unbeftimmte Glanz, 
den wir wahrnahmen, doch endlich gefchichtlicher Helle gewis 
den; ber Herzog hätte fi im günftigften Falle mit einer 
Stellung nicht über, ſondern neben den Balduinen begnigt. 
Eine urkundliche Nachricht über den nähern Mergang feines 
Todes weiß ich nicht beizubringen; dafuͤr werfnüpft die Sage 
in ſinnlichem Bilde Anfang und Ende feiner Laufbahn und febt 
überhaupt zum Schluffe bier noch einmal mit vollen Tönen ein, 
Das Grab des Heilandes zu befreien, und nicht eine irdifche 
Herrfchaft war ihm befttmmt : jo ergreift ihn das Duartanfie 
ber, von dem ihn die Uebernahme bes Kreuzes geheilt hat, von 
Neuem, und führt ihn, wie damals zum irbifchen, fo jetst zum 
himmliſchen Serufalen 79). Daneben hatte man freilich auch 
Kunde profanerer Art, und behauptete, die Heiden, deren Waf⸗ 
fen gegen ihn ohnmaͤchtig geweſen, hätten ihn mit feigem Ver⸗ 
brechen aus dem Wege geräumt. Albert erzählt von einem 
Sranatapfel, nach deſſen Gennß er toͤdtlich erfranft fei wo); 
in Sranfreich wie in Armenien wollte man wiſſen, türfifche 
Emire hätten ihn auf vergifteten Schiffen bewirthet a1). Deſto 
entfchiebener ſetzt der englifche Autor, der und die Nachricht 
von jenem Fieber aufbewahrt hat, hinzu: ich glaube an diefe 
Krankheit wenig, den Herzog hat Gott felbft zu fich gerufen. 
Freilich ift ed im Wefentlichen bdaffelbe, und Albert Taın in _ 
gleichem Sinne ausſprechen, nach Jeſus Chriſtus fei Gottfrieb 
der größte umter den Herrſchern Jerufalems gewefen. 

Berfuchen wir nun auch unfrerfeitd die Summe zu ziehn, 
und unfre Beobachtungen über den Herzog zufammen zu faffen. 
Wir lernten ihn kennen ald Burgherrn und Tynaften, der mit 
Eifer und Hartnädigfeit die Intereſſen ſolch einer Stellung zu 
behaupten und durchzufegen verſtand. Nach allen Seiten hin 








79) Will. Malm. p. 144. 
80) Alb. Aq. VIL 18. 
81) Maith. Eretz p. 313. Guib. p. 548, 


führt er>feine Fehden, gegen Luͤttich, Namur und Verdun, mit 
Nachdruck nimmt er fid, feiner Freunde an und hält eigenfinnig 
genug an dem Miderwillen gegen bisherige Feinde feſt. Sorge 
um weitere reife, wenigftend des weltlichen Dafeins, ift nicht 
für ihn vorhanden: fein Leben und Denfen geht in Den Iocalen 
Angelegenheiten völlig auf, und erft der Kreuzzug eröffnet ihm 
bie Angficht in eine weiter begränzte, geiftig erregte Welt. 
Bon diefen Regungen vollftändig ergriffen, fchließt er fich der 
‚Unternehmung an, in deren einzelnen Stadien wir feine Thaͤ⸗ 
tigfeit bis hierhin fich haben entwickeln fehn. 

Indem ich mir Diefe Stadien in dad Gedaͤchtniß zuruͤckrufe, 
finde ich freilich wicht eines, in welchem Die Aeußerungen einer 
großartigen, ja nur einer bedeutenden Natur zur Erfcheinung 
kaͤmen. Wie bedrängt er vor Gonftantinopel den Kaifer durd 
die Zähigfeit, die .auf feine Gründe fich einfaffen will, und 
doch auc, den Grund des eignen Benehmens attzugeben vers 
ſchmaͤht. Wie tritt er dann bis zur Beflegung Kerbugas ge 
gen den Fürften von Tarent in den Hintergrumd, deſſen Pläne 
fortdauernd Die Bewegung des Kreuzheeres beftimmen deſſen 
Thätigfeit die Fortfchritte der Pilger unaufhörfic bedingt. 
Nun entzündet fih der Streit über Antiochien, und bringt 
Monate lang den heiligen Krieg in Stillſtand; aber Gott: 
fried fo wenig ald irgend ein Andrer der Fuͤrſten ift kraͤf⸗ 
tig genug, in den Hader nad eigner Willensbefkimmung ein: 
zugreifen. &leich nachher, vor Tripolis, vermag er bei al 
ler Entfchiedenheit dee Anficht immer nur ald Werkzeug der 
normannifchen Politik zu handels, und fiegt zuletzt Durch eine 
Boflsbewegung, an deren Urſprung er nicht den geringften 
Antheil gehabt hat. Daun als Regent des heiligen Landes 
ftand er, allerdings in fohmteriger Sage, aber unter gleichen 
Umftänden gewann doch Das Neich ein anderes leben, ale 
Balduin von Edeſſa dad Seepter ergriffen hatte Endlich, 
wer möchte feine Tapferfeit und bad Gewicht feines breiten 
Iothringifchen Schwertes bezweifeln? aber wie wäre hieburd 
allein neben folchen Genoſ en ein beſonderer Ruhm zu begrůn⸗ 
den geweſeu? 
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Kurz, in allen weltlichen Dingen hat er es zu feiner Art 
von Größe gebracht, und gegen Bvemunds und Raimunds 
Ucherfegenheit auf Diefem Felde auch niemals nur zu protejtiren 
verfucht. Um fo mehr ift nun hervorzuheben, daß wenigſtens 
ihn felbft diefe Ueberlegenheit feinen Schritt aus der eigum 
Bahn verlodt hat, und diefe Feftigfeit allein und der Gegen» 
ftand, auf den fie fich richtet, TAßt und den pofitiven Grund 
feines Weſens und zugleich die Möglichkeit eines fo glänzendeh 
und Dauernden Nachruhmes begreifen. Radnlf fagt 32): er war 
ebenfo demuͤthig als tapfer, er war ein heiliger Mönd; im 
Kriegsgewande wie im herzoglichen Schmude; und den Sinn 
dieſer Aeußerung finden wir an allen Punkten des Krenzzuges 
bejtätigt. Er hält unter allen Anfechtungen der weltfichen Seite 
den geiftlichen Charafter des Zuges mehr ald einer der Genofs 
fen feft: ihm fteht nur das heilige Grab vor dem Auge, und 
völlig fremd ift ihm jeder Gedanke von Herrfchaft, Verwal 
tung oder Landerwerb. So ift ihm das griechifche Weſen 
. verhaßt, weil es Elemente fremder Art in feine reinen Kreife 
hineindrängt, und nur, weil er fich zu offnem Kampfe gegen 
diejelben nicht ſtark genug fuͤhlt, hat er auch fpäter die Ruhe, 
fie zu ertragen, und erft an eier font vollendeten Entfcheidung 
freudigen Antheil zu nehmen. Sn dem Allen Tiegt freitich 
ganz und garnichts Ideales — mußten wir doch bemerfen, 
wie er einmal gleich begehrlich wie alle Andern an den Erpref 
fungen vor Arkas Antheil nahm — er ift fein Menfch, der den 
Lauf der Geſchicke beftimmt und geregelt hätte; aber ein Ehak 
rafter ift er doch von niierfchittterlicher Art, ber troß aller Eins 
witfüng der itberfegenfte Kräfte fein Wefen behauptet, nnd in 
der Strenge geiftiger Beſtrebungen feine rüftfgeren Gefährten 
weit hinter ſich zuruͤcklaͤßt. Ohne Frage tft Boemund geijtrei> 
cher und gewandter, Raimund erregbarer und unruhiger gewe⸗ 
fen; von den übrigen Fürften verdient ſich Nobert von Flan⸗ 
dern durch den Glanz turnierartiger Einzefntämpfe den Namen: 
Eohn des heil. Georg, nnd Stephan von Blois tritt durch Dad 
SH C 14. Ebenſo Guib.}l. e. 


⸗ 
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Talent der Repraͤſentation eine Weile an bie Spitze des Hee⸗ 
red: aber ben leuten Gewinn dieſes geiftlichen Krieges dahin 
zunehmen, verdiente dennoch mehr als fie Alle der von Allen 
übertroffene, auf fein’ geiftliches Ziel ſich befchränfende Herzog 
von Lothringen. Eine Feftigkeit folcher Art, ſich nie und nirs 
gend irren zu laffen, ift immer nichtd Geringes; wenn auch 
niemand behaupten wird, daß fie an ſich fchon den Anfprud 
‚auf gefchichtliche Größe begründe. In unferm Falle wenigftene 
ging fie nicht fo fehr aus freier fittlicher Entfchließung, als 
aus dem Gefühle der Unfähigkeit außerhalb dieſes Kreifes zu 
wirfen, hervor: damit hängt unmittelbar zufammen, daß jle 
nur negativ und abwartend, wicht zeugenb und herrſchend zur 
Erfcheinung gefommen ift. 

Treten wir an diefer Stelle auf den Punkt zuruͤck, von 
dem unſre Betrachtung des ganzen Krieges ausging, ſo begrei⸗ 
fen wir nun wohl Cabgeſehn auch von der Thatſache, Daß eben 
Gottfried und Fein Andrer König des heil. Grabed geworben 
if), die Vorliebe, mit weldyer das Abendland deſſen Andenken 
gerherrlicht und dem Helden ein nened Leben erjchaffen hat. 
Die Gefinnung, die er bis zu tadelhafter Bernadyläffigung aus 
drer Potenzen feftbielt, erfannten wir für den ganzen Umfang 
des Occidents als die Schöpferin des Unternehmens an; wir 
fehen hier, daß fie auch bei dem Verlaufe des Kreugzugs die 
wejentlichen und ihr gleichartigen Richtungen feit im Auge ge 
halten hat. Es ift Zeugniß für den unbewußten aber nicht zu 
irrenden Tact der Sage, daß für fie Fein andrer ber glänzen 
ben und thatkfräftigen Helden den Herzog von Lothringen zus 
rüdhrängen konnte, obgleich fie felbft etwa die Eroberung von 
Antiochien mit glänzenderen Farben ausſchmuͤckte, ald die Ein⸗ 
nahme von Serufalem. Bemerkten wir doch fchon früher, daß 
ihre einzelnen Theile ſaͤmmtlich von ritterlicyen und yoetifchen 
Elementen durchdrungen find, aber bei aller irdiſchen Pracht 
nach Außen geht durch ihr Inneres unvertilgbar der myſti⸗ 
ſche Gedanke, aus dem ihr Iganzed Dafein zulegt doch her 
vorgegangen ift. Sie erhebt immer und inmer den einen gott 
begänftigten Menfchen, und umgibt feine Unthätigfeit mit einer 
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Glorie, an die kein Heldenthum ber Normannen und Proven- 
zalen hinanzureichen vermag. 

Diefe Gefinnung der Hierarchie und Askeſe iſt alſo wie 
fuͤr Entſtehung und Verlauf des Kreuzzugs, ſo auch fuͤr die 
Anſchauung deſſelben die herrſchende und tonangebende Kraft 
geblieben. Die innere Nothwendigkeit dieſes Verhaͤltniſſes tritt 
bei. allen folgenden Unternehmungen dieſer Art zu Tage: ber 
zweite Kreuzzug entfpringt aus der das Klofterleben und bie 
Curie glei mächtig beherrjchenden Wirkſamkeit des heiligen 
Bernhard; der dritte fällt einmal zwifchen die Pontificate Ales 
xander und Innocenz der Dritten, der mächtigften Päpfte aller 
Zeiten, dann in die Jugendjahre des heil, Dominicus md bed 
heil. Franz von Affıffi hinein. Wir fehen, wie bei jeder Wie 
berholuug die Kraft der Kirche fich fleigert, umb nach dem drit⸗ 
ten Zuge allerdings den höchiten Gipfel erreicht hat: gleich 
nachher macht Die Unternehmung Friedrich H. für immer Epoche, 
da bier zum eriten Male ein Kreuzzug von dem Gtreite ger 
gen die Hierarchie tief im Innerſten berährt wird. Nach 
einmal gibt dann Lubwig IX. ein glänzendes aber ungläd- 
liches Beifpiel, was ber geiftliche Trieb in ritterlichen Herzen 
vermöge, und wenige Decennien nachher wird der Kreid biefer 
Aunſtrengungen vollſtaͤndig geſchloſſen. Merkwuͤrdig genug trigt 
die letzte Vertreibung der Franken aus Palaͤſtina unmittelbar 
wit dem Beginn bes Streites zwiſchen Philipp IV. and Boni— 
fag VII. zuſammen, die völlige Niedeplage der Kreuzfahrer mit 
den Wendepunkte bee hierarchiſchen Macht. Ä 


Beilage J. 


Weber die Kreuzpredigt Sylveſter II. und den 
fyrifhen Zug der Pifaner im Jahr 999. 





Dem Papft Syivefter wird die Chre wohl bleiben, zum 
eriten Male Die Idee einer Befreiung Serufalems im Abend⸗ 
. Tande ausgefprochen zu haben: ber Zweifel wenigitend an der 
Yechtheit bes und erhaltenen Auffates entbehrt bis jetst jedes 
pofltiven Beweiſes. Trotzdem habe ich ihn in der obigen Dar- 
ftellung mit Stillſchweigen uͤbergangen, nicht ſowohl weil er 
ohne alle fichtbaren Folgen geblieben, als weil er mir feiner 
ganzen Faſſung nach nicht anf practifche Zwecke berechnet ge 
wefen zu fein feheint. Sylveſter führt Jernſalem redend ein, 
die dortige Kirche klagt über ihr Ungläd und ihre Unterdrüfs 
fung, nicht eben ausführlich und ohne alle wirffame Specia⸗ 
lien; mit der Bitte um Hilfe wendet ſie fich an die Kirchen 
des Abendlandes und fchließe mit den Worten: fo ſtehe auf 
du Streiter ‚Shrifti, fei Bannerträger mid Mitfämpfer des 
Herrn. Es fcheint- aber klar, daß in foldhen Formen wohl ein 
erregter Geift einem lebendig aufgefaßten Gefühle Luft macht, 
nicht aber ganze Völker unter die Waffen rufen und große Heere 
verſammeln kann. | 

Sch fagte, Diefer Aufruf fei ohne Folgen geblieben, ſchon 
Willen (Kreuzzuͤge J., 28.) hält, freilich ohne Gründe Dafür 
anzuführen, den hienach unternommenen Zug der Pifaner nad) 
Syrien für unwahrfcheinlich. In der That erwähnt ihm nicht 
eine weder frühere noch fpäterepifanifche oder morgenlänbifche 
Nachricht; er ift ganz und gar erfunden, und die Quelle Diefer 
Erbichtung, fo viel ich fehe, vollfommen nachweislich. Der 
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Herausgeber des Gerbertſchen Aufſatzes bei Bonquet X. p. 426 
bemerft dazu: Gerbertina .haec, Riveta docente ex t. III. Ital. 
scr. p. 400 Pisanorum animos adeo movit adhortat.o, ut illico . 
mari Se commiserint etc. Auf diefe Nachricht D. Rivets 
bauend, haben die Spätern — auch Michaud noch — unbedenk⸗ 
lich von einer Heerfahrt der Piſaner im Anfang des 11. Jahr⸗ 
hunderts erzaͤhlt: ein ganz neuer Feldzug nach Syrien iſt auf 
dieſe Weiſe erſchaffen worden. Muratori aber, Rivets Ge⸗ 
waͤhrsmann, hat an nichts weniger als an einen ſyriſchen 
Krieg im Sabre 1000 gedacht... Sn der angeführten Stelle ift 
er bemäht, die Verdienfte der Pifaner um den römifchen Stuhl 
darzulegen: zum Erweis ihred chriftlichen Eifers zählt er die 
pifanifchen Kriege ‚gegen: africanifche und fpanifche Earacenen 
auf, unter Sohann XVIII., Benedict VIL, Johann XX. und ic 
tor III., glaͤnzender aber als Alles fei ihr Zug unter Erzbifchof 
Dagobert im Sahr 1099, ihre Theilnahme alfo an dem großen 
Kreuzzug gewefen. Hier kommt er nım auf Das Edhreiben 
Sylveſter II. vom Sahr 999, dies vor Allem habe ihren Eifer 
gefpornt und ihre Begeifterung erhöht: fo wie Baronius a. 
1003 deshalb Sylveſter den erften Kreuzprediger nenne, fo has 
ben die Pifaner, zuerft dem folgend, den heiligen Krieg begons 
nen. Mit den legten Worten, wie deutlich erhellt, hat Mura⸗ 
tori nur jene Africanifchen Züge bezeichnen wollen, es ift alfo 
ein reines Mißverftändniß, hieraus eine befondere Unternehmung 
auf Syrien zu folgern. 

Baron. ad. a. 1003 bat nichts ald den Brief Eyivefterd 
und nicht eine Sylbe von einer Erpedition; das Darum 969 
für den Brief beruht auf bloßer Eonjectur. 
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Beilage EI. 


Zur Chronologie der Anna Comnena. 





Sch übergehe hier die Gefchichte des Innern und Des nor 
mannifchen Krieges, welche die fünf erften Bücher Annas füllt, 
da fie mit dem Gegenftande meined Werkes faft in gar feine 
Berührung flebt. Im ſechſten Buche. beginnt aber Anna die 
Darftellung der türkifchen Verhältniffe, und zwar in fteter Ber 
Inipfung mit den europäifchen Begebenheiten jener Jahre; 
feitbem ift auch für meine Zwecke feine Ausſcheidung mehr 
möglich. 


41. Emirat von Nicaͤa. Allgemeine Gefhichte der 
Seldſchuken big 1095. 


Anna hat den normannifchen Krieg bis zu dem Tode 
Roberts, der befanntlic; den 17. Suli 1086 erfolgte, fortgeführt, 
fie wendet fid, nun p. 166 zu Alexius zuruͤck, der am 1. De 
cember 1084 feinen Einzug in Eonftantinopel hält. Damals 
war aber, fagt fie p. 169, Abulcaſim in Nicka mächtig, und 
bier foll erzählt werden, wie diefer zur Herrſchaft gelangt, wie 
ferner Tutufch und Puſan umgekommen find. Sie beginnt mit 
der Herrfchaft Philaretd in Antiochien — wir wiffen aus 
Tichamtfchean, daß diefer, ſchon 1072 berühmt, feit 1077 ſich 
in Antiochien feftgefeßt hatte. Anna, bei Diefen- entfernten 
Dingen kurz nad) ihrer Weiſe, meldet, Suleiman von Nick, 
nachdem er Abulcafim ald feinen Statthalter zuräckgelaffen, 
habe jenen aus feiner Hauptftabt vertrieben, fei dann aber 
von Tutuſch feinerfeits beflegt und erfchlagen worden. Gie 
faßt fo die Ereigniffe von 3 Jahren zufammen, denn Suleiman 
hatte Antiochien von 1084 bis 1086 inne: daß dann audı 
über den Hergang diefer Ereigniffe im Einzelnen abweichende 
Berfionen vorliegen, ift aus den morgenlaͤndiſchen Berichten 
befannt genug. 














Folgenden, wo fie Dinge berichtet, ‚ bie dad" rtecitfche Hei 
unmittelbar berährten. 

1086 und 1087. Nachdem Tutuſch durch Suleimans Nie⸗ 
derlage eine bedenkliche Macht gewonnen hat, knuͤpft Melek⸗ 
ſchah mit Alexius durch einen Tſchauſch Unterhandlungen an. 
Gleichzeitig. (p. 171) erhebt Abulcaſim Krieg gegen Byzanz, 
wird aber durch Tatikios und Butumites abgewehrt. Tatikios 
erhaͤlt hier durch einen Bauern und einige Andre die Nachricht, 
Berkiarof, der kuͤrzlich Sultan geworden, habe den Proſuch 
gegen Abulcaſim gefandt, bei welcher fonft richtigen Ausfage 
der Bauer freilich nur vermöge flarfer Eonfufion Berkjaroks Ramen 
erwähnen konnte. Abulcafim fuchte nun bei dem biöherigen Wider⸗ 
facher Hülfe gegen den neuen Angreifer, und Tatikios, nachdem 
er eine Burg bei Nicomedien befeftigt hat, beginnt den Kampf 
mit. Proſuch, zieht aber ohne Refultate nach Eonftantinspel zus 
rid. Er fteht daun feit 1088, wie wir fehn werben, umunters 
brochen gegen: Die Petjchenären zu Felde, und damit ift der Be⸗ 
weis für das oben gegebene Datum der erzählten Begeben⸗ 
heiten geliefert. 

Bon Profuch ift: weiter Feine Rede, und ohne befondere 
Bemerkung geht Anna p. 176 D. über eine ereignißlofe Zeit: 
von etwa A Sahren hinweg. Nur aus einer beifäufigen Anfuͤh⸗ 
rung an fpäterer Stelle fehen wir p. 205 B., daß Abulcafim 
im dritten Sahr des Petfchenärentriegg — 1090 — einen nußs 
ofen Berfuch auf die griechifche Burg von Ricomebien machte 1). 
Melekſchah indeß, fagt Anna, nachdem er die Ruͤckkunft feines’ 
Tichaufch vergeblich erwartet, fendet Puzan — Pursak, Emir 
“von Harran, feit 1087 Herr von Edeffa 2) — gegen Nicha, 
Deffen er. ſich bemeiftert und den anruhigen Abulcaſim erbroſſeln 


1) Willen hat hier die Abweſenheit des Tatikios wicht beachtet, und hält 
dieſen Angriff demnach für den Krieg von 1087. Daraus ergibt fich 
ihm 1085 für. Dad erſte Jahr des Petſchenaͤrenkriegs 


2) Lebeau und St. Martin aus Tſchamſchean. And eigner, aber unglück⸗ | 
licher Eombination Tegen fie hinzu: nachdem Abuloakın gefallen war. 
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j 
s 
— —— — — — — —— — — — 





— 544 — 


laͤßt. Zugleich uͤberbringt er ein Schreiben des Sultans an 
Alexius, worauf dieſer eine Geſandtſchaft an Melefſchah ab⸗ 
ordnet. Wir erkennen hier nun den Zeitpunkt von Pursaks 
Ankunft, frühftene 1091, wenn wir vernehmen, daß bie griechi⸗ 
fchen Gefandten fchon unterwegs die Nachricht von Melekfchahe 
Ableben erhielten — Melek ftarb im Spaͤtherbſt 1092. - Lieber 
ben näheren. Thatbeftand find fie freilich nicht befer als jener 
Bauer über Berkjarof unterrichtet geweſen: ihre Berichterftatter 
haben den Tod des Sultans mit ber. falt gleichzeitigen Ermors 
bung feines Weſirs verwechſelt. Anna darauf, ehe fie fich zu 
Nicaͤa zuruͤckwendet, wirft noch einen kurzen Blid auf das Ende 
des Pursak und Tutufch — jenes erfolgte 1094, dies 1095 3) 
— und meldet dann, wie nach dem Tode Melekfchahs Kilidſch 
Arslan, der Sohn Suleimans, Nicaͤa wiebergewinnt und feine 
Herrſchaft Dort vrdnet. 

Soo viel, ſchließt fie p. 180, von den Sultanen, und geht 
dann zu einem gleichzeitigen Kriege gegen einen Emir el Chan 
von Apollonia und Kyzikos uͤber. Kyzikos war etwa 1080 
von den Tuͤrken genommen worden, der griechiſche Feldherr 
Opus eroberte es ſicher vor 1089 wieder, da ſeine fraͤnkiſchen 
Truppen damals gegen die Petſchenaͤren abgerufen wurden und 
zu Tatikios ſtiehen. J 


2. Deich enärenfrieg. 


Die Petfchenären erneuern die alten Feindfeligkeiten durch 
einen griechifchen Empörer Traulos aufgerufen um 1082 oder 
1084, je nachdem man ben Aufruhr des Zraulod nad) bem 
Zuſammenhang bei Anna zu dem legten oder nach einer Bulle 
bei Ducange zu dem erfigenanuten Jahre rechnen will a). In⸗ 
deß vergingen mehrere Jahre unter einzelnen Streifzügen, ehe 

3) Del. p- 305. | 

4) Anna, p. 155, 190.- Traulos empörte ſich nach der erſten Stelle 
gerade als Alexius die Kirche für ihre gezwungene Anleihe eulſchädigte, 
und hiefür gibt die Bulle dad Datum 1082. 
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man zu rechtem Kriege kam, und der Anfang des letztern muß 
alſo aus andern Daten beſtimmt werten. Hat man eins ge 
wonnen, fo ift zugleich Dad Ganze feftgeftellt, denn Anna erzählt 
ben Krieg. in mmunterbrochener Continuität und erfchögfender - 
Ausfihrlichkeit. Sie gibt. Das Eintreten. des Winterd ımd den 
Beginn des Frühlings jebed Mal beftimmt an, und läßt fo vier 
Feldzüge auf das Unzweifelhaftefte unterfcheiben. - 

:a) Niederlage des Branas, Tatifios Hält fich bei adriaus 
pel, aus Aſien herbeigerufen, p. 18%. el 

b) Donaufeldzug, der Graf von Flandern vaſſirt auf ſeiner 
Ruͤckreiſe von Jeruſalem, p. 201. 

c) Macedoniſcher Feldzug p. 204 — 218. Aus Flandern 
langen Hülfstruppen an und werben fogleich gegen den erwaͤhn⸗ 
ten Angriff Abulcaſims gefchickt. — Hier erfcheint nach den oben 
Cp- 202) gegebenen Daten ein genau zu beſtimmender Zeitpunkt. 
Der &raf war nad) Urfunden 1089 noch nicht in feine Heimath 
zurücgefehrt ; frühftens alfo 1090 können die von ihm gefant- 
ten Reiter in Griechenland angefommen fein. Johannes Dis 
cas, fagt Anna, ftand damals im eilften Sahr gegen die Dal: 
matiner im Felde; want er bortbin.-gegangen, wird wirgend 
gemeldet, doch war er April 1081 ficher noch in Conſtantino⸗ | 
pel s). - Dies wuͤrde hier alfo anf 1091 führen, doch glaube 
ich auß folgendem Grunde bie Angabe für ungenau halten 
zu duͤrfen. 

d) Sm vierten Feldzug p. Wi 034 erfolgt die entſchei⸗ 
dende Schlacht von Lebuinum Dienſtag den 29. April, und 
ſeit 1085 fiel erſt 1091, dann wieder 1096 der 29. auf dieſen 
Wochentag. 

Der Petſchenaͤrenkrieg begann aiſo im Herbſte 1088 und 
endigte April 1091. - Wie Dies: zu ben- frühern Theilen von 
Annas Erzählung flinimt, haben wir: oben gefehn; auch für dad 
Folgende hoffe: ich das Gleiche mit t hinreichender Wahrſchein⸗ 
lichreit darzuthun. | 


5)-Er nahm on Alexius Thronbeffeigumg den thatigften Autheit, 
35 
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3. Sonftige Ereigniffe bis zur Ankunft der 
Kreuzfahrer. 

Wenig Tage nad) der Ruͤckkehr des Kaiſers von Lebuinum, 

im Mai, wird Die Verfchwörung des Umbertopul entdeckt, p. 
236. Gleich darauf erfolgt. ein Einfall der Dalmatiner, gegen 
den Alerius felbft auszieht, und nachdem er eine zweite Ver 
ſchwoͤrung (des Theodor Gabras p. 239 ff.) unterdruͤckt hat, 
die Dafmatinifche Grenze durch Feſtungswerke fperrt. Noch 
vor Ende des Sommers nach p. 295 D. Der Reſt ded Som 

miers und der Winter auf 1092 vergeht dann unter Rüftungen 
gegen Zakhas von Smyrna, der nad) p. 205 im dritten Jahre 
bes Petfchenärenfriegs, alfo 1090, feine unruhige Laufbahn be⸗ 
gonnen hatte. 

Im Frühling 1092 beginnt der Krieg und Dauert ohne 
Unterbredhung 3 Monate hindurch. Darauf kuuͤpft Zakhas 
langwierige ‚Fricdensunterhandlungen an, die aber zu feinem 
Nefultate führen, fo daß die Griechen bei erneutem Kampf fait 
alle feine Befigungen erobern, p. 246, 247. Hierauf aber uös 
thigt Die Empörung von Cypern die Griechen ihre Kräfte zu 
theilen, und zunaͤchſt auf bie Unterwerfung der beiden Inſeln 
bedacht zu fein, p. 248. _ 

Unterdeß macht Zakhas neue Ruͤſtungen, und Alerius muß 
von Neuem den Dalaffenos gegen ihn ausfenben, p- 250. Die 
fer wendet fih an Kilidſch Arslan felbft, der fich darauf bes 
gefährlichen Verwandten duch Mord entledigt. Dhne Frage 
1093, obgleich Anna diesmal den Eintritt bed Winters nicht 
bemerkt hat. Aber der Sommer 1092 wird durch jene Rumpf 
reichlich erfüllt, und K. Arslan, wie wir gefehn haben, forum 
erft Ende 1092 nach Nicaͤa zuruͤck. 

Gleich das Folgende betätigt dieſe Annahme. Anna ſagt 
p. 251 D.: noch war Alexius nicht von dieſen. Sorgen befreit, 
als die Dalmatiner neue Unruhen begannen, zwei Jahre nach 
der Niederlage ber Petſchenaͤren, alſo 1003. Die Erzählung 
derſelben fuͤllt den ganzen Reſt des neunten Buches, doch ſcheint 
noch im Jahr 1093 der Frieden geſchloſſen worden zu fein. 
Wenigſtens findet ſich keine Spur einer entgegenſtehenden Aeuße⸗ 
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rung; vielmehr bemerft Anna’ einmal ausdruͤclich: noch vor 
Ende des Jahre geſchah ꝛc. 

Bon hier bis zu der Ankunft ber Kreuzfahrer meldet Anna 
nur noch von drei Ereigniffen: der unterdrücdten Ketzerei des 
Nilus, dem cumanifchen Kriege und der Befejtigung der bithy⸗ 
niſchen Grenze. Man überficht ſogleich, daß dieſe unmoͤglich 
den Zeitraum von drei Jahren vollſtaͤndig ausgefuͤllt haben 
koͤnnen; indeß iſt und fein Merkmal für eine nähere Beſtimmung 
gegeben 6), und nur fo viel ficht nicht zu bezweifeln, daß fie 
felbit unmittelbar aufeinander gefolgt find ). Ich uͤberlaſſe es 
alſo einer gewandteren Hand, fie im Einzelnen in der Zeit 
von Ende 1093 bis Anfang 1096, dem frühften Zeitpunkt, in 
dem man Nachrichten von dem Kreuzzuge haben konnte, unters 
zubringen, und bemerke nur, wie fehr dieſe Verlegenheit waͤchſt, 
wenn man ber gewöhnlichen Annahme folgt, der Petfchenärentrieg 
fet fehon. 1088 deendigt worden. 


4. Der Kreuzzug. 


Hier finde ich folgende Erlaͤuterungen und Berichtigungen 
der oben gegebenen Darſtellung nothwendig. 

Wenn gleich Wilhelm von Tyrus den Tatikios geradezu 
als Wegweiſer einfuͤhrt, fo ſagt doch Anna p. 317 ausdruͤcklich, 
er fei mit den unter ihm flehenben Streitfräften zur Befegung 
der eroberten Landftriche mitgezogen. - 

Auf dem Wege von Nicka bid Antiochien weiß Ama von 
drei Schlachten: die erfte ift die uns befannte bei Doryläum, 
wo fie Die unrichtige Anficht von einer planmäßigen Theilung 
des Heeres hat, fonft aber nichts Bemerkenswerthes beibringt. 
Nähere Betrachtung fordern die beiden andern Namen und 
Annas Erzaͤhlung uͤber die dort ſtattgehabten Vorfalle. Kara 


6; Ueber die Synode zu Senftantinopel gegen Nilus habe ich Beine fonftie 
gen Nacweifungen aufgefunden. 

7) Nach den Lebergängen bei Anna p. 271 A, p. 282 A, p. 283: kaum 
war Died geichehn, noch waren diefe Stürme nicht vorüber ıc. 
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zovg "Eßyaixovg — dieſe Lesart hält Schopen gegen die Bas 
riante bed cod. Coislin.. feft — werben die Ehriften von Tas 
nifcn und Alan angegriffen, und fiegen nach hartem Kampfe 
durch einen entfchloffenen Angriff, den Boemund auf Kilidfch 
Arslan madıt. Die Stelle, verbunden mit p. 420, zeigt zunächft, 
daß Afan weder für Kilidſch Arslan, wie ich oben vermuthete, 
noch für Pulchaſa gehalten werden kann; ed ift ohne Frage 
der princeps Assam bed Grafen Stephan, dem die Chriften 
fein Land genommen, ebenfo wie Tanifcan ohne Weiteres für 
Danifchmend von Melitene zu erkennen if. Hinſichtlich Des 
Kampfes felbft weiß ich nicht, ob. ich ihn eher mit der Angabe 
der Geften, bei Erle habe man fcharf gefochten, ober mit ber 
erwähnten Erzählung Stephand von den Vorgängen in Kaps 
padocien ‚in Verbindung „bringen fol. Der Sadıe nach hat 
beides gleich große Wahrfcheinlichfeit, und geographifche No⸗ 
tizen uͤber den Ort ſelbſt ſind mir nach beiden Seiten hin gleich 
unbekannt. 

Daſſelbe muß ich uͤber den dritten Ort, Agruſtopolis 
(auch hier iſt die Variante Auguſtopolis zuruͤckzuweiſen) beken⸗ 
nen. Die lateiniſchen Quellen erwähnen eines offnen Gefech⸗ 
tes erſt wieder bei der Eiſenbruͤcke von Antiochien, und damit 
ganz uͤbereinſtimmend ſagt Anna, nachdem man bei Agruſtopo⸗ 
lis geſiegt, ſei man ohne Widerſtand bis Antiochien gezogen. 
Aber wie geſagt, ich weiß keine Auskunft daruͤber zu geben, 
ob in jener Gegend am Orontes ein Agruſtopolis ſich ſonſt 
noch Yorfindet. 

P. 318 ff. Anna iſt bier mit Unrecht getadelt worden, ſie 
gebe die Laͤnge der Belagerung von Antiochien nur auf drei 
Monate an. Sie hat dergleichen gar nicht im Sinne, die drei 
Monate beziehn ſich nur auf die Zeit bis zu der Flucht des 
Tatikios, und Diefe erfolgte, hiemit ganz übereinftimmend, im 
Januar 1098 8). Eine klare Vorftellung von ber Länge und 
ben Ereigniffen des dann noch folgenden Kampfes hat jie allers 
dings fchwerlich gehabt, da fie fomohl Kerbuga als Firuz an 





8) Mit derfeiben NRüdficht iſt der Brief p. 332 zu leſen. 
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viel zu frühem Orte auffuͤhrt. Es folgt nad, einer weitlaͤufi⸗ 
gen Darftellung des griechifchen Feldzug. von 1098, auf p- 327 
die fürzefte Erwähnung der legten fräufifchen Eroberungen: in 
drei Worten wird bemerkt: Die Franken befegten das Land, 
eroberten Serufalem, machten Gottfried zum König. Daran 
fchließt ſich endlich die Notiz über die Echlacht bei Askalon, 
welche durchaus fabelhaft, nur durch Ducanged Bemerkung 
halbes Licht erhält, hier fei eine Berwechfelung mit den Gefech⸗ 
ten bei Ramla und Joppe von 1102 vorgegangen, 

Alle dieſe Angaben aber, furz oder ausführlich, glaubwuͤr⸗ 
dig oder verwirrt, ſcheinen mir bezeichnend fuͤr Weſen und Ent⸗ 
ſtehung der Alexiade. Genau bis zur Flucht des Tatikios aus 
dem fraͤnkiſchen Lager hat ſie brauchbare wenn auch nicht voll⸗ 
kommene Kunde, von da ab ſchrumpft der Kern der Dinge 
zufammen.und loͤſen ſich alle Formen in nebelhafte Unbeſtimmt⸗ 
heit auf. Es iſt ganz daſſelbe, was wir oben bei Berkjaroks 
erſter Erwaͤhnung und dem Tode Melekſchahs bemerkten: dieſe 
entlegenen Ereiguiffe des Oſtens liegen ebenfo außerhalb ihrer 
zuverlaͤſſigen Sehweite, als etwa die p. 31 erzählten Grauſam⸗ 
keiten Papſt Gregor VII. gegen die deutſchen Geſandten. Hoͤchſt 
ungenau bei ſolchen Vorgaͤngen wird ihre Erzählung ſtets nur 
in fo weit wahrhaft lehrreich, als Griechen oder griechiſche 
Intereſſen von dem Gang der Ereigniſſe beruͤhrt werden. In 
dieſem Umſtande, daß ihre Irrthuͤmer ſo beſtimmt gleichartiger 
Natur ſind, daß ſie nach einem deutlich erkennbaren und uͤberall 
durchgehenden Geſetze verſchwinden oder anwachſen, darin ſehe 
ich zugleich eine fichere Buͤrgſchaft für Annas Wahrheitsliebe 
und unfre Belehrung aus ihrem Werke. 

Died Verhaͤltniß verfuche ich um fo eher noch an einigen 
fpätern Theilen des Buches zu erläutern, ald man auch hier, 
fo viel mir befannt ift, nur zu wenig bejtimmten Nefultate hin⸗ 
Durchgedrungen ift. 

Laodicea und Tripolid Bon p. 329: Tore dn 
xal 6 Aavroxpaımg bi p. 330: Tovım» ovıw Telovusron, 
Anna kennt nicht oder übergeht die Händel über Laodidea zwi: 
ſchen Boemund und Robert; fie erwähnt die Stadt erſt, als 
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Alexins ſie ſich, etwa Ende des Jahrs 1100, von Ralmund 
von Toulouſe uͤberliefern laͤßt. Raimund beginnt dam nach 
manchen andern Kaͤmpfen mit gricchiſcher Huͤlfe die Berennung 
von Tripolis. Etwas ſpaͤter wendet ſich Tancred (der nach 
Fulcher im März 1101 ans Jeruſalem nach Antiochien Fam 
und nach Radulf zunaͤchſt in Cilicien Eroberungen machte) ge 
gen Laodicea; Anna ſagt unrichtig auf Boemunds Befehl, und 
weiß übekhanpt gar nichts, begreiflich genug nach der obigen 
Bemerkung, von deſſen Gefangenſchaft bei Daniſchmend. Rai⸗ 
mund bemüht ſich num umſonſt, Tancred von Laodicea hinweg⸗ 
zuziehn (depehitur, debellatus est, fagt ſogat Rabulf.c. 145), 
und geht bald darauf nach Conftantinopel zuruͤck; etwa im Mai 
1102, dein im Juni langen dort Die Pilger an, die er durch 
Kleinaſten begleiten muß. Tancred bfeibt feſt dor Laodicea und 
erobert die Stadt, nachdem der griechiſche Entfag ausgedlieben 
iſt, im Sommer 1102. x 

Raimunds fernere Schiefäte Kreuzzug von 
1101. Bon p- 330 bis p. 332: eira ueuusnxog — — 
wo. "Anna; die ſich hier zu Raimund zuruͤckwendet, bekundei 
zunaͤchſt uͤber Herzog Gottfried eine gleiche Unwiſſenheit, wie 
ſo eben uͤber Boemunds Gefangenſchaft. Sie rechnet ſeinen 
Tod zu 1101 und verpflanzt ebendahin die vergebliche Erwaͤh⸗ 
fung Raimunds zum König von Jeruſalem. Dem unerachtet 
trage ich kein Bedenken, ihre Nachrichten von dem Kreuzzug 
des Jahres 1101, die ohne Frage auf: den Berichten des Tzis 
tas beruhen und zu Ekkehard vollfommen ftimmen, der Alberts 
fchen Darftelung in jeder Ruͤckſt icht vorzuziehn. Gie fchließt 
darauf mit einer, kurzen Angabe, daß Raimund von Neuem 
Tripolis bis an feinen Tod (28. Febr. 1105, Fulcher) bedrängt 
und Alerius mit feinem Nachfolger Wilhelm fogleich. DaB befte 
Bernehmen abgefchloffen habe. Die plögliche Kürze erklärt ſich 
leicht aus dem Umftand, daß Raimund feit 1102 gegen Tripos 
ie wohl franzoͤſiſche und genueſi iſche 9), nicht aber griechiſche 
Unterſtuͤtzung erhalten hatte. 





0) Caflaro 253 C. hist. de Lang. pr. p. 355, 360. 
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Händel mit Boemund. Bid zum Schluſſe des cilfs 
ten Buched. Der Kaifer, fagt Anna, ald er die Einnahme 
Laodiceas erfahren hatte, wandte fi) aud) an Boemund — fie 
rückt dann die zwifchen beiden gewechfelten Scjreiben ein. E8 
ift hier alfo an das Jahr 1103 zu denken, ba.erft in dieſem 
Boemund aus feiner Gefangenfchaft entlaffen wurde 1). Ebens 
dahin fallen dann die Kämpfe ded Butumites und Monaſtras 
in. Cilicien und die geringen Thaten ber pifanifcher loite, wo⸗ 
bei die Erwaͤhnung des Erzbiſchofs wieder auf. einer Verwech⸗ 
ſelung mit Vorgängen des Jahres 1099 beruht: Im folgen 
den Sahre (p- 338), alfo 1104, langt eine genueſi iſche Flotte 
im Orient an; von ihren Thaten meldet Ama nicht viel, ſon⸗ 
dern geht foäleich, zu Boemunds Heberfahrt nach Europa über, 
die auch von Fulcher zu diefem Sahre erzählt wird. 

Daß Caffarus und piſaniſche Chroniken Die. Ausfahrt ge⸗ 
rade dieſer beiden Flotten zu den angegebrnen Jahren nicht 
erwähnen, fcheint mir die Nachricht Annas in ihrem Werthe 
nicht herabfegen zu koͤnnen. Jedenfalls warın 1104 Genue⸗ 
fer bei der Einnahme yon Accon anweſend und huͤlfreich. Das 
gegen muß ich-eine andere, oft wieberholte Erzählung Annas 
bezweifeln, wie Boemund für geftorben in einen Sarg gelegt 
und fo durch bie griechiſche Flofte hindurchgeführt worden fet. 
Radulf, der hier als Augenzeuge gelten fann, hat einen geras 
dezu entgegenftehenden Bericht, und die zahlreichen Analogien, 
welche Ducange und Andere nah ihm für Anna beigebradjt. 
haben, beweifen ebenfo wohl die Leichtigkeit ber Erdichtung a als 
die Möglichteit d der Thatſache ſelbſt. 





10) Fulcher ad a. c. Matth. Eretz p. 319 gibt keine Jahrszahl, fegt 
bie Thatfache aber fiher vor 1104. Will. Tyr. p. 789 hat ebenfalls 
1103 (X. 25, 26), fest aber falfh hinzu post annos quatuor der 
Gefangenſchaft Albert bat 1102, 1103, 110%, freilich an fünf 
verfshiedenen Gtellen, 1X. 33,38, 1X. 36, IX. 47, mit 39 zu 
vergleichen. 
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Zufäße und Berichtigungen. 


S. 7 und ©, 58 Note 151 vgl, Enppenberg in Perg Archiv VI. 630. 
» 55 3. 5 flatt: 1100 lied: 1110. 

»103:5.20 :»: den Edelſten lies: der Edelſte. 

„119 » 49.1 ftatt: Raymund lies: Reynaud. 

» 126» 8v. o. Bu an einem Fürften lied: war ein Fürſt. 
2» 132 » 22 ſtreiche: ihn 


» 223 v» 13 v. u. ſtatt: myſtiſche lies: ritterliche. 

»233» 3v. n. » Stelle lied: Zeit. 

» 246 » 15.0.0 » nähern » nähere. 

» 283» Av. o. » feiner Gtellung lied: freier Stellung. 
2 286 » 11 9. u. » errichteten lied: erreichten. . 

»— 9» 19». ift: fo wie zu ſtreichen. 

» 372» Am. u. flatt: Euphrat lied: Taurus. 

» 410 » 10.4 » der des Grafen lied: der Graf. 
»419» 5 v. u. » einzig lied: einzige. 





Bon, gedruct bei Earl Georgi. 
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